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Borerinnering 


I: den religieufen Charakter des gemeinen 

Volks in den meiſten Eatholifchen Landen 
auch nur oberflächlich Eennet, wird wiſſen, daß 
der Mariendienft, oder die Verehrung Mariä, fehr 
ausgebreitet, und oft fogar auf Koften der wah⸗ 
zen Gottesverehrung uͤbertrieben fen. — 
| 


⸗ 


Ich dachte daher oͤfters nach, wie ſich dieſe 
fromme und gewiß gut gemeynte Anhaͤnglichkeit 
| X an 


Dorerinnerung, \ | 


an die marianifchen Andachten vernünftig leiten 
und zu einem guten Zwecke benügen lieffe. Sollte - 
die Verehrung Marid nicht Vehikul werden Tüns 
nen, mehr praktifches Ehriftenthum unter dem 
Volke zu verbreiten? Der Katholik ehrt Maria; 
aber doch allemal in Beziehung auf Gott und 
Jeſum ſeinen Erldſer. Dieß giebt er ſchon da⸗ 
durch zu verſtehen, weil er fie unter Feiner ano 
dern Benennung zu Eennen fcheint, als unter. det ; 
- Mutter Gottes und Mutter Jeſu. 


Wie wäre eg, wenn ſich's Die katholiſchen 
Volkslehrer einmal zum Geſetze machten, das, 
was uns die Evangeliſten uͤber die Lebensge⸗ 
ſchichte Mariens aufgezeichnet haben, auseinan⸗ 
der zu ſetzen, und ſie als ein leicht erreichbares 
Muſter der chriſtlichen Tugenden zu empfehlen 
anfiengen? Wie waͤre es, wenn ſie an die cha⸗ 
rakteriſtiſchen Zuͤge aus ihrer Biögraphie die 
Tugendlehre fuͤr das geſellſchaftliche Leben an⸗ 
ketteten? | 


Der 


Dorerinnerung. 


Der gemeine Mann thut fich viel darauf zu 
gute, wenn er als ein Perehrer Mariens einer 
unter ihrem Namen errichteten Bruderſchaft oder 
geiſtlichen Verbindung einverleibt iſt. So lange 
diefe Meynung auf feinen Lebenswandel feinen 
ſchaͤdlichen Einfluß hat, mag fie unangefochten 
bleiben. Allein es wäre unverantwortlich, wenn 
man ihm eine bloß äußerliche Verehrung anpreis 
fen, und ihn nicht zugleich zur Ausuͤbung chrifts 
lihee Tugenden aufmuntern wollte, Das Wich—⸗ 
tigſte für einen Religionslehrer ift alfo, daß er 
dem Wolfe den Ächtehriftlichen Begriff von der 
Verehrung Mariens beybringe, felbes auf dag 
Beyſpiel derfelben aufmerffam mache, und ihm 
dann die Anwendbarkeit deflelben im gemeinen 
£eben zeige. 


Sollte man die gegenwärtigen marlaniſchen 
Predigten als einen ſchwachen Derfuch von 
Sittenreden über das Leben Mlariä anfes 
ben; fo bin ich’ zufrieden, Sie mögen für 
jene Bruderfchaftsprediger,, die in vielen Drten 

5 | 2 monate _ 


Vorerinnerung. 


monatlich einmal vor einer marianiſchenVer⸗ 
ſammlung auftreten muͤſſen, einen Leitfaden abs 
geben. 


So viel wird dee unparthevifche Leſer Teicht 
' bemerken , daß auf einer Seite die unerweisli⸗ 
en £obpreifungen und übertriebenen Behaups 
tungen von den Borzügen der Mutter Jeſu auf 
fer Acht gelaffen, und auf.der anderen die Ber: 
ehrung derfelben auf der nüglichften und anmend- 
barften Seite vorgeftellt worden iſt. 
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Maria, ein n Beyſpiel der Zugend. 


—42424 


Von den Vortheilen einer fruͤhen 
Gottſeligkeit. 


—— an —— Schoͤpfer in deiner 

Jugend, ehe die boͤſen Tage kommen, 

und die Pl bersutreten, da du fügen 
“wirft: Sie gefallen mie — — 
Sat, KH. .- 


SS. Hatte vor andern Menſchen Gele 
|  getiheit, die Eitelfeit‘ der Welt aus Ex 
führung kennen zu lernen. «Seine Hoheit und Macht, 
feine unermeßlichen Neichthümer, und fein Yang zu 
len , sporen man das Gluͤck und · die Freuden Dies 
ſes Lebens ſetztverſchafften ihn Mittel genug, Die 
Wuͤnſche und Begierden ſeines Herzens zu ſtillen, 
und ſich die Tage feines Lebens ſo glaͤnzend und vers 
gnuͤgt zu machen, als es nur jemanden moͤglich iſt. 
Deſſen ungeachtet bekannte er niit Beſchaͤmung feine 
Thorheit, in der er ſeine beßten Jahre durchgelebt 
— Ba alles unter der Sonne eitel ſey. Dieß 
4 4a iſt 





4 Maria, ein Beyſpiel der Zugend. 

ift der Grund, warım er ſich beym Beſchluße des 
Buches, aus dem ich unſern Tert genommen habe, 
an die Jugend wendet, und ihr eine frühe Gottſe⸗ 
figfeit , als das beßte Mittel, zu einer bauerhaften 
Gluͤckſeligkeit zu gelangen, anpreift. 


Möchte doch unſre Jugend die Ermahnung Sas 
lomons fo befolgen, mie fie Maria befolget hat, 
und fich befleißen, ihr an Sitten und Tugenden 
gleichfdrmig zu werben! SE: Ä Ä 


‚Und nun — vernehmet ihr alle, die ihr heute 
die ſeligſte Jungfrau und Mutter Gottes verehret, 


I. was das fagen wolle, an feinen - Schöpfer. in 
der Jugend denken, und m 
IL, laßt uns ſehen, was wir für vortheile ers 
: halten, wenn wir uns von Jugend auf ger 
woͤhnet haben, an unfern Schöpfer zu den. 
5 Allmächtiger Herr, Himmels. und der Erde! laß 
dir unfee Betrachtung gefallen ; und du, göttliche 
Mutter! bitte für uns ſchwache Menfchen , daß wir 
Gottes Willen thun, und durch feine Gnade ger 
ſtaͤrkt, vein vom Herzen, und ſo unſtraͤflich in uns 
ferm Wandel, fo fittfem, beſcheiden, eingezogen in 
unferm ganzen Betragen, ſo unermuͤdet in unſern 
Verufsgeſchaͤften werben mögen, wie Du es warſt! 

a — 1. An 


Von den Vortheilen einer frühen c. 5 


1. An feinen Schöpfer denken, heißt: weit mehr, 
als zuweilen einen flüchtigen Gedanken auf Gott 
richten ; es heißt, wie fih Salomon ausdrüdt, 
Bott fürdten , und feine Geböthe halten. Ma: 
ria that dasjenige, was Gott angenehm und gefäL 
fig war, mit Freude; fie that das aus freywilligem 
Antriebe des Geiſtes, was andere oft nur aus Zwan⸗ 
ge, aus Menfchenfurcht, oder aus Scheinfroͤmmig⸗ 
feie thun. Ob fich gleich aus dem dußerlichen Gehor: 
ſame gegen Gottes Gebothe einigermaffen auf ein Herz 
fchließen läßt, welches den Herrn fürchtet, fo muß 
man doch da, wo fi) ein folcher Gehorfam äußert, 
wohl unterfuchen, ob es ſtlaviſcher aber kindlicher 
Gehorfam ift; ob. man. bloß aus Furcht der Stra⸗ 
fe, die einem im Falle der Uebertretung benorfteht, 
oder aber aus liebevollen Antriebe alles das zu thun, 
was Sort gefällig ift, die Gebot‘e erjülle. Erfuͤllt 
man fie nicht aus Tiebenollem Antriebe, fo hat man 
feinen Gehorfam für feine Wirkung der. Liche, er 
‚Feine wahre Gottſeligkeit zu aaa 


Ehe man diefe —— — muß 
man Gott freylich Pennen gelernet, und fi über: 
zeuget haben, daß er höchft mächtig, weiſe, gütig, 
‚gerecht und. heilig; daß er der Herr und Water. aller 
Geſchoͤpfe iſt, der die Gottfeligkeit „oder mas eins 
iſt, bie —— der. Religion nicht ſeinetwegen, 
fons 


6 Maria, ein Beyſpiel der Jugend. 


fondern unſertwegen von uns fodert; daß es nicht 
Gott ift, fondern daß es wir felbften find, die den 
größten Vortheil aus dem Dienfte, den wir ihm Teis 
ften, ziehen; und daß er Gehorfam und Liebe nur 
zu unferm Beßten fodert., Alles, was er uns vor— 
gefchrieben hat, ift ein Ausdruck feiner Liebe — feir 
ner ewigen Liebe und Neigung, alte Menfchen ; bie 
ihm lieben und ehren, glücfelig zu machen, ° 


Wenn unfre Jugend bieß recht begreifen und 
überlegen wollte, wäre es moͤglich, daß fie im Dierr - 
fte des Herrn fo lau und Faltfinnig feyn koͤnnte, als 
fie es wirflih it? Müßte fie nicht befonders an 
der Religionsübung mehr Luft und Vergnügen fin 
den? Miüßten ihr nicht die Ceremonien, der Un 
‚blick einer bethenden Gemeinde, Chriftenlehren, Pre 
digten, ‚Empfangung der heil, Sakranente, -und 
jede Andachtsuͤbung, die im Hauſe des Heren ver 
‚richtet wird, ehrwürbiger, rührender und herzerwe⸗ 
dender feyn, als fie es bisher gewefen find? Kurz, 
müßte ihr Glaube nicht thätiger und ihr Wandel 
nicht Heiliger ſeyn? Muͤßten fie ſich nicht nach dem 
Beyſpiele der jungen , heiligen Iſtaelitinn, der fer 
ligſten Jungfrau Maria, im Tempel ginfinden, um 
- für ihren Geift, und für ihre Tugend neuen Wachs; 
thum, neue Gnaden von Gott zw: erflehen? Wars 
den Juͤnglinge und Mädchen die: Pflichten gegen ih: 


u | = ve 


Don den Portheilen einer frühen-ic. 7 


re Eltern und Vorgefegten fo oft mit Züßen treten ; 
und wäre es möglich, daß fie ihre Wohlthaten mit 
dem ſchaͤndlichſten Undanfe vergelten koͤnnten? ? Wür: 
den fie Das Vermoͤgen, das ihre Eltern fo mühe: 
ſam erworben haben, ſo feicht verfchwenden, und 
die ganze Hofnung, die man, auf fie geſetzt hat, fo oft 
vereiteln? Würden fie fich nicht mit allem Fleiße in 
demjenigen üben, was fie einft vornehmlich befchäf: 
tigen fol? Würden fie ihre beten Jahre, ihre er: 
ſten Kraͤfte im Dienſte des Laſters, und vorzüglich 
der Wolluſt, ‚verfchwenden ?_ Oder faget mit, ihr 
lieben Juͤnglinge! gehen nicht manche Stunden, 
manche Tage in Abficht auf eure Fünftige Veſtim⸗ 
mung ganz verloren? Werden nicht manche Wochen 
und Jahre nur aus Noth, nur erzwungener Weiſe, 
mit zerſtreutem Gemuͤthe, unter Krankheiten, die 
ihr euch Durch euer unordentliches, fündfiches Leben 
zugezogen habet, Dazu angewandt, wozu fie mit 
Much und Freudigkeit angewandt werden follen ? 
Wo bleibt die edle Lehrbegierde, der anhaltende 
Fleiß, der frohe Muth, die Ruhe des Geiſtes, 
das unablaͤßige Streben nach dem Ziele, die euch 
in den Stand fetzen koͤnnen, nuͤtzliche Kenmuniſſe 
und Einſichten, gute Fertigkeiten zu erwerben, die 
ihr zur würdigen Behauptung eures Standes, zus 
treuen Befolgung eures Berufes, zum Fortkom⸗ 
men in der Welt noͤthig habt? Tretet ihr nicht oft 
| un⸗ 
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unwiſſend, oder nur halb unterrichtet, ungeuͤbt, 
ober nicht genug geübt, in euer männliches Alter ? 
Uebernehmet ihr nicht oft Gefhäfte, die ihre nicht 
verfteher ; bekleidet ihr nicht Aemter und Stellen, 
denen ihr nicht gewachfen fend ? Muͤſſet ihr, weil 
ihr euch in eurer Jugend nicht gefchicht gemacht has 
bet, euer Brod zu verdienen, als Männer und 

Weiber nicht oft betteln, und in eurem ganzen uͤbri⸗ 

gen Leben für eure gemißbtauchten Jugendjahre buͤſ⸗ 
fen? Welch ein unerfeglicher Verluſt fuͤr die Ge⸗ 
ſellſchaft! So viel verſaͤumte, oder halb erfuͤllte 
Pflichten, ſo viele unterbliebene gute, edle Thas 
ten; wer Bann das Ende der traurigen und ſchaͤd⸗ 
lichen Folgen davon für diefes und das Enge des 
ben abfehen! 


Die jugendliche Seele Marid ward von ihren 
Eitern zu allen den großen Tugenden gebildet, die 

ſich in ihrem Herzen verbreitet hatten. Aber Ma⸗ 
ria ließ ihre gottſelige Erziehung nicht fruchtlos ſeyn. 
Und eben darum würdigte fie Gott vor vielen Tau⸗ 
fenden ihres Gefchlechtes der Ehre, Mutter feines 
‚Sohnes zu werden.“ Sie war die Gnadenvolle, 
die Geſegnete unter den Weibern, wie fi ed e der En⸗ 
e begrüßte, 


| So. 
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So, meine Lieben! ſo ſollet auch ihr eures Schoͤ⸗ 
pfers in eurer Jugend gedenken, und euch die Leh— 
ren eurer Eltern, Seelſorger und Lehrmeifter zu 
Nutzen machen. Gott fürchten, und feine Gebothe 
halten, koͤmmt zwar allen Menfchen zu; aber die 
Jugend wird befonders dazu aufgemuntert, weil es 
ihr in der Blürhe ihrer Tage, in denen fie die Laft 
des Kummers und der Sorgen noch nicht Fennt, 
gefund und froh, und ihres weichen Herzens wegen 
guter Eindrüde und Empfindungen fähig ift, Teich: 
ter wird, ſich zu Gott zu gewöhnen, in aller Gotts 
feligfeit zu üben, und Früchte zu tragen, die zum 
zeitlichen und ewigen Leben reifen, 


Sch will aber nun auch die Vortheile aufdecfen, 
die man dadurch erhält, wenn man fich gewöhnt 
hat, von Jugend auf an Gott zu denken. 


I: Daß Salomon durch die böfen Tage, duch 
bie Jahre, an denen wir Feinen Gefallen haben, 
ein hohes und befchwetliches Alter andeuten wolle, 
erhellet aus den Worten, die auf unfern Tert fob 
gen; denn es wird ein ruͤhrendes Gemälde von ben 
Schwachheiten und Ungemäcdlichkeiten des höhern 
menfchlichen Alters barin entworfen. 


Da 
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Boͤſe Tage koͤnnen auch billig die Tage des Al: 
ters heißen, da wir, fowohl was ben Leib als Die 
Seele betrifft, in einen folchen Zuftand zu gerathen 
pflegen , daß er uns unmöglich wohlgefallen kann. 
Mimmi nicht mit den Jahren die Gefundheit, Staͤr⸗ 
Fe und Lebhaftigeit unfers Körpers fichtbarab ? Vers 
fpüren wir nicht alsdann, daß unfere Geelenfräfte 
ftumpf werden ; daß wir zu-einem anhaltenden Nach⸗ 
denken ungeſchickt find, daß unfer Gedächtuiß ger 
fhwächet wird; daß uns unſre Munterkeit verläßt, 
und daß uns die Freuden diefes Lebens beynahe zu 
wider werden ? Sind das nicht fehon an und vor 
fih böfe Tage, da uns nichts mehr rührt. und ger 
fällt, und unfer Geift faft zu allen Empfindungen 
- ber Freude untauglich wird ?. Allein dieſe natuͤrli⸗ 
che Laft des hohen Alters wird noch merklich vew- 
größere, wenn wir unfere jungen Jahre übel zuger 
bracht , unfers Schöpfers und feiner Gebothe vers 

geſſen, und uns an after gewöhner haben. - Wer 
unter Sünden gtau geworden ift, der eipfindet nebſt 
den Förperlichen Befchwerlichfeiten, auch die Pein 
eines unruhigen Gewiſſens. Viele feiner Plagen 
muß er als natürliche Folgen feiner Jugendſuͤnden 
betrachten, und fish felbft den Vorwurf machen; 
Abt wie babe ich die Zucht gehaßt, und mein 
herz bat die Strafe verfhmäbt! Ich babe nicht 
auf die Stimme meiner Kehren gemerft, Darum 

- bin 
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bin idy in alles Unglück gefommen *). Kann das 
Zurücdenfen an feine vorigen Lebensjahre dem. Un⸗ 
gläubigen, dem Religionsſpoͤtter, dem Wolluͤſtling, 
dem Geizhalfe, dem Berläumder, dem Diebe, dem 
Betruͤger, dem Saufer, den Verfuͤhrer der Un— 
fhuld, dem Rahfüchtigen ,. Freude und Zufrieden; 
heit vorzüglich in den Stunden des Todes verurfas 
hen? Verdruß, Angſt und Furcht müffen feine 
ganze Serle einnehmen, wenn er zuruͤckdenkt, wie 
oft er wider feine Erkenntniß und Pflicht gehandelt 
hat, und wenn er fi vorftellt, daß fein Schöpfer 
bald Rechenfchaft von ihm fodern werde. ‘Der al 
te Sünder verliert den Muth) und die Entfchloflen; 
heit, an feiner Beſſerunz zu arbeiten ; er fühle cs, 
wie Schwer es deinjenigen falle, Gutes zu thun, ber 
des Böfen gewohnt iſt; das Zutranen auf Gottes 
Barmherzigkeit, vermindert fih in feiner Seele, je 
länger er-die Güte des Höchften muthwillig miß- 
braucher hat; es fehlt ihm am Troſte und an Hof 
nung , und der fchrecfliche Gedanke an den Tag des 
Gerichtes, wo Gott einem jeden genau -vergelten 
wird, je nachdem er hier gehandelt hat, wie muß 
er ihn martern! Tage, die mit fo traurigen Bes 
trachtungen und ängftlichen Erwartungen hingebracht 
werden, o vie böfe müflen die vr Wem follten 


fie nicht mißfallen ! Ä 
| F Gier | 


*) Spriſchw. Sal. V. 12. 
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Hieraus kann ein jeder, der nur nachdenken will, 
teicht begreifen, wie gut und vorteilhaft es dem 
Menſchen ſey, wenn fie von Jugend an die Refis 
gion und Tugend liebgewonnen, und fih in ak 
Ter Gortfefigkeit geiber haben; denn wenn wir gleich 
nicht allen Befchtwerden eines höhen Alter entgehen 
Fönnen, fo vermeiden wir doch die Plagen, bey des 
nen der Sünder zu fi) ſelbſt fagen muß: Dir leir 
det „ was deine Handlungen verdienet haben. 
Der Chrift, der feinem gütigen Water im Himmel 
feühe fein Herz gefchenker hat, der feine Einfichten 
erweitert, feine Erfenntniffe vermehret und berichti⸗ 
get; der ſich ſchon in der Jugend zur Uebung in 
ſchweren Tugenden, zur Bezwingung ſeiner ſelbſt, 
zum Kämpfen wider die Sünde geſchickt gemacht; 
der Die Kräfte feines Geiftes und Leibes zum Mugen 
feiner Brüder, zur Beförderung des gemeinen Beß⸗ 
ten verwandt hat, der empfindet in einem jeden Zu⸗ 
ftande, im einem jeden Alter den Troft eines guten 
Gewiſſens. Mit Ruhe, Zufriedenheit und Dank 
barkeit gegen Gott Bann er fi an die Tage feiner 
Jugend erinnern, und ungeachtet mancher Fehler auf 
- Barmherzigkeit hoffen, und vorausgefeßt, daß er 
feine Fehler veumüthig gebeichtet hat, auf feinem 
Sterbebette aufeufen: Gedenke Herr, daß ich vor 
dir in der Wahrheit gewandelt, und gethan ha⸗ 
be, was dir gefällig ift! WER 
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Ueberdas wird uns in den Zeiten, die ung nicht 
gefallen , Geduld und Ergebung an Gottes Willen 
erleichtert, Die Tage, die uns bey. dem zunehmens 
den Alter aufftoffen, find für denjenigen , der fich 
von feinen Jugendjahren an zur Gottesfurcht und 
zum Vertrauen auf Gott gewöhnt hat, feine böfen 
Tage. Er bleibt es eingedent, daß ihm ohne ‚ben 
Willen feines himmliſchen Waters nichts begegnen 
fönne, und daß die Abficht ‚feiner Züchtigungen 
immer heilfam für uns ſey. Er weiß es, daß fein 
Gott ihm Feine größere Laft auflegt, als er tragen 
kann; daß er ſich auf Gottes Gnade verlaffen darf, 
wenn bier auch nichts mehr für ihn zu Hoffen ift, 
und wenn ihm nichts mehr unter der Sonne gefällt. 


Und mit was für einem gefekten Muthe kann 
er in eine andere Welt, in das Land der Vergels 
tung übergehen! Wird der Menſch dort aͤrndten, 
was er hier gefäer hat: fo muß ja derjenige nothwen⸗ 
dig die reichfte Aerndte in der kuͤnftigen Melt zu. hof 
fen haben, der ſchon von Jugend auf fo gelebt hat, 
daß fein.Lohn im Himmel groß feyn wird. Wenn 
uns alfo die widrigen Tage eines Fränflichen ‚und 
dem Ende zueilenden Alters nicht gefallen , fo wird 
uns, wenn fir in der Gnade Gottes find, doch 
die Hofnung aufrichten, daß uns der Herr bald von 
allem Uebel erlöfen, und in fein himmliſches Reich auf 

Se⸗ 


nehmen werde. 
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Sehet, das find die Vortheile einer frühen Gott: 
feligfeie in Höfen Tagen! D Juͤngling und Maͤgd⸗ 
chen! die ihr mich Hörer, bedenfet doch jegt wohl, 
was zu eurem fünftigen und ewigen Beßten dienet! 
Noch feher ihr- lauter heitere Tage, noch gefallen 
euch die Jahre enres Lebens ; aber wiffet, daß euch 
böfe Tage begegnen fönnen, Tage, an denen es ech 
an Teoft und Zuflucht fehlen: wird, wenn ihr nicht 
bey Zeiten anfanget, meife und fromm zu ſeyn. 
Hoͤret, ehe euch die Welt zu ihren verderblichen Luͤ⸗ 
ſten verfuͤhret, hoͤret die Stimme eures Schoͤpfers 
und guten Hirten, und folget ihr; dann wird er 
uch berwahren und ſchuͤtzen, daß euch der Feind die 
Unſchuld eurer Seele nicht raubet. Lernet bei) Zei: 
ten vorfichtig wandeln, wachen über euer eignes 
Herz, merfen aufdas Ende aller Dinge, bamit euch | 
der Betrug der Sünde nicht blende. Ahmet dem 
vortrefflichen Beyſpiele derjenigen nach, die wit 
heute in unſrer Verſammlung verehren; beſchaͤffti⸗ 
get euch gerne mit dem, was eures himmliſchen Va⸗ 
ters iſt, und was euer und eurer Bruͤder Wohl 
betrifft, wie fich Maria von Jugend auf’ beſchaͤff⸗ 
tiget hat; bewahret Gottes Geſetz in euern Herzen, 
wie es fie’ bewahret hat, und thut darnach, wie fie 
gethan hat; dann werdet ihr rechtſchaffne „ fromme 
und gute Leute werden; und es wird euch in allen 
Gröden weht gehen. en 
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Diejenigen von uns, die ſich mitten auf der 
Laufbahn ihres Rebens befinden , haben Urfache über 
Urſache, ſich zu pruͤfen, ob fie bisher nicht Wege 
gegangen find, ‘die fie nie hätten gehen follen, und 
auf beiten weder Seelenruhe zu finden, noch ein 
gluͤcklicher Ausgang zu erwarten iſt. Ach! laſſet 
euch doch warnen, laſſet euch rathen; ſuchet den 
Herrn, da er zu finden iſt, und bekehret euch ohne 
Aufſchub zu ihm. Es iſt genug, wenn ihr die ver⸗ 
gangenen Tage uͤbel verlebt habet; lebet doc) das 
dem Herrn, was ihr roch zu leben brig habt. 
Wir enibfinden es nach und nach F daß immer mehr 
truͤbe Tape Über uns kommen, und ‘der angeunehm⸗ 
ſte The unſers Lebens ſchon dahin ſey. Wachſet 
an Weisheit und Tugend je niehrihr-an den Jah 
ven indie, und bereite un} - bie RN 


Was follte ih endlich denen aus uns, die fchon 

ein hohes Alter erreichet haben, mehr wuͤnſchen, 
als daß fie ohne Ängftliche Vorwürfe ihres Gewiſ— 
ſens mit einem ruhigen, ja mit einem freudigen Ges 

muͤthe auf ihre »werfloffenen Tage zuruͤck, und mit 
einem hofnungsvallen Blicke in die nahe Ewigkeit 

hinüber fehen könnten; daß fie unfrer Jugend zum 

Mufter der Gottesfurcht und Tugend, zu einem ver 

‚denden Beweife dienen könnten, es fey dem Men: 
chen gut, Gott frühe zu ſuchen! Welch eine Kraft 

4a und 
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und wel einen Nachdruck würdet ihr euern Ermah⸗ 
nungen an die Jugend, an eure Kinder und Kindesr 
Finder geben, wenn ihr zu ihnen fagen koͤnntet: Se: 
het an euern Eltern und Großeltern, wie gut es fen, 
fi) von Jugend. auf an Gott zu halten, und vor 
feinem Angefichte echtſchaffen und ch zu wars 
den! 


Erfeßet fo viel, \ ale möglich ift, was ihr bis— 
her verſaͤumet habet, durch Bereuung eurer vori⸗ 
gen Thorheiten, durch eine aufrichtige Beicht, und 
Beſſerung, durch euer gutes Beyſpiel, und bittet 


Gott, daß er der Sünden eurer Jugend nicht 


gedenken; daß er euch Kraft und Staͤrke ges 
ben, eurer Schwachheit aufhelfen, euch zum Guten 
antreiben,, und willig und tauglich machen möchte, 
noch eure legten Tage dem Heren zu widmen, Amen, 
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Von dem Werthe der Keuſchheit. 
Maria aber ſprach zu dem Engel: Wie 


ſoll das / geſchehen, da ich keinen Mann 
erkenne? Luk. J. 33. | 


De es dem Sohne Gottes gefiel, unſre Menſch⸗ 
ER heit. anzunehmen, wollte er in dem reinen 
und keuſchen Leibe einer auserwaͤhlten Jungfrau em⸗ 
pfangen und gebohren werden. Eine ſolche Ehre, 
dergleichen ſonſt keine unter allen Menſchentoͤchtern 
hatte, iſt der" heifigften Jungfrau Maria wider 
fahren.  hre Tugenden verdienen die Hochachtung 
aller Chriſten. Sie war demuͤthig. Je mehr fie 
der Herr erhoͤhte, deſto tiefer neigte fie ſich Sieh, 
ich bin eine Magd des Herrn. Groß. war ihr 
Glaube, mit dem ſie Gott ehrte und die Both⸗ 
ſchaft des Engels annahm. . Bey einer Verkuͤndi⸗ 
‚gung, darin ihr Alles nicht nur fremd und: uner- 
‚wartet, fordern auch hinterher unbegreiflich fegn 
Seftz u. Gelegenheitopr, I.CH, B muß: 
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mußte , zweifelte fie Dennoch im geringften nicht, 
fondern bezeugte ihre Erwartung und Unterthaͤnig⸗ 
keit: Mir geſchehe, wie du geſagt haſt. Dieſe 
und andere Tugenden Marid verdienen allerdings 
unfee Bewunderung ind Nachahmung, und pie 
"werden noch Gelegenheit haben, von felben weitläuf 
tiger zu reden. Allein für heute wünfchte ich euch 
auf die fehöne Tugend der Keuſchheit, die junge 
Leute vorzüglich ſchmuͤcket, aufmerffam machen zu 
innen, Ich will euch :deßwegen Mariam als das 
Muſter eines keuſchen Lebens, und zugleich die 
angenehmen Folgen und die herrlichen *Belohnuns 
gen der Keufchheit vorftellen. Betrachtet alfo mit 


mu 


. 5) Die Vortheile der Keuſchheit in diefem 
Beben, | BE £ 
2.) die Belohnungen der Keuſchheit im an 
‚dern Leben! ne le 28 
Das Beyſpiel der. reinften und Eeufcheften Jung⸗ 
‚Fran Mariaͤ ſchwebe ſtets vor unſern Augen, und 
ſey unſre Aufmunterung, wenn wir auf dem ſchluͤ⸗ 
pfrigen Wege der Sinnlichkeit ſchwach zu werden 
‚anfangen! an ee er A 


I Wie Peufchider Lebenswanbel Maris war, 
kann man ſchon aus einigen aͤußerlichen Umſtaͤnden 
ſchließen. Sie wohnte an einem geringen Orte, von 
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den Meizungen der Augenluft und des hoffärtigen 
Lebens entfernt. Sie koſtete nichts von dem, was 
bey der Welt herelich ‚und angefehen war; fondern 
«diente Gott in ftiller Einfamfeit, und. ergab fich 
dem Herrn vollfommen, Wir haben noch einen naͤ⸗ 
heren Beweis von der Keufchheit-Mariens, Gie 
konnte in Gegenwart bes Engels ſich auf ihr keu⸗ 
ſches Leben berufen. Alle Umſtaͤnde laſſen uns 
‚nicht zweifeln, daß, obwohl der Engel, wie eini—⸗ 
„ge Schriftausleger ſagen, bie Geſtalt eines: Mans 
nes angenoinmen hatte, Maria doch alfobald geſe— 
ben, daß er ein reiner Geiſt ſey. Sie erkannte ur 
ihm den Abgefandten Gottes. Sein Vortrag ſetz⸗ 
te fie in Erſtaunen. Denn, obwohl fie ‚aus: dem 
"Worte Gottes wußte, daß ber Weltheiland ſollte ges 
“bohren werden‘, und zwar vonr Haufe Davids, ſo 
vermuthete fie doch dieſe Ehre wicht ) weil fie, ſich 
derfelben nicht- würdig ſchaͤtzte. Daher erfchragf fi fie 
über dieſe unvermuthete Bothſchaft. Bey aller Be⸗ 
ſtuͤrzung konnte fie aber doch vor dem Engel „ihr 
keuſches Leben bezeugen: Wie fol das geffnchen, 
da ich Feinen Mann erkenne? Aus: diefer. ſreymů⸗ 
thigen Antwort iſt offenbar, daß ſie nicht bloß vor 
ber Welt unſtraͤflich gelebt habe ſondern quch rei⸗ 
nes Herzens muͤſſe geweſen ſeyn. Nicht vor Men: 
ſchen ſondern vor dem Engel ſprach fie for von 
dem ſi ur e vr des Gegentheils haͤtte überwirfen wer⸗ 
B 2 den 
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wven konnen, da er von Gert geſandt war. Allein 
das Zeugniß ihres Gewiſſens machte ſie getroſt. 


Die Keuſchheit iſt eine Tugend des. Herzens. 
Es gehoͤret mehr dazu, als aͤußerliche Ehrbarkeit, | 
da mar: fich vor unzüchtigen Werfen und groben 
Ausbruͤchen der Fleiſchesluſt wohl in Acht nimmt, 
Sich vor diefen zu hüten, ift freylich das Erſte, 
aber auch noch das Geringſte von dieſer Tugend. 
Das thaten auch wohl vernuͤnftige Heyden, daß ſie 
ehrbar lebten; darum werden fie Manchen unter den 
Chriſten, der das nicht einmal thut, am großen 
Garichistage beſchaͤmen. Ein Menfch darf nur ſich 
felbſt lieben, er darf nur gegen ſeine Ehre und Wohl⸗ 
‘fahre wicht ganz gleichguͤltig ſeyn; ſo wird er fol; 
he Unordnungen vermeiden , bie ihn vor der Welt 
‘in Schande ſtuͤrzen, und ſein zeitlich Gluͤck voͤllig 
iu Grunde richten koͤnnen. Unſer Heyland verlangt 
ieh, er verlangt eine gereinigte Seele: Selig find, 
pie reines Herzens find. Nicht die Furcht vor der 
Strafe nicht die Beſorgniß der weltlichen Schan⸗ 
den ſondern die Liebe zu Gott ſoll uns bie Tugend 
werth machen. Der Menſch ſieht nur, was vor 
Augen if; aber der Herr ſieht das Herz an. 


Die Keuſchheit it alfe.bie Beftänbige, Sorgfalt 


“eines Chriſten, ſowohl eine- reine. Seele, als einen 
u Es unbe 
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unbefleckten Leib zu bewahren. Sie beſteht nicht in 
einer voruͤbergehenden Ehrliebe und Schaam, da 
man einmal keuſch ſeyn will, doch nur auf einige 
Zeit; nein, es iſt der feſte Vorſatz, der immer fort 
geuͤbet und durch ſolche Uebung zur Fertigkeit ge⸗ 
bracht wird. Der keuſchheitliebende Menſch wacht 
uͤber ſeine Gedanken und Begierden, daß ja keine 
unrdine Vorſtellung ſich bey ihm einſchleiche; er 
entfernet alle unreinen Bilder aus ſeiner Seele, und 
verabſcheuet jede wolluͤſtige Bewegung des Leibes. 
Er bewahret ſeine Sinne vor Allem, was eine Be⸗ 
gierde in ihm rege machen koͤnnte. Er enthaͤlt ſei⸗ 
ne Lippen, verſchließt fein Gehör, zieht feine Bli— 
cke von Allem zuruͤck, was fuͤr ihn eine gefaͤhrliche 
Reizung werden will. Er vermeidet alle Reden, 
Gebärden und Handlungen, welche zue Unfeufchheit 
verleiten, er hat einen Abfchen Daran, und fliehet, 
was dazu Gelegenheit giebt, hauptfächlich den Muß 
figgang,, die Unmäßigfeit, heimliche Zufammenkünfz 
te und leichtfertigen Zeitvertreib. Ev gebraucher im 
Gegentheil alle Mittel „ Nüchternheit und Maͤßig⸗ 
keit, ein ernſtlich oft. widerhoftes Gebeth., jurei⸗ 
chende Beſchaͤftigungen und Arbeit. Er denkt dem⸗ 
nach, was keuſch iſt. Er uͤbet ſich, die Kraͤfte der 
Seele und des Leibes Gott zu übergeben, als ein 
beiliges, lebendiges und ihm. wohlgefälliges 
Opfer. Ohne diefe innerliche Reinigkeit. des ‚Her 
a jens 
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zens iſt keine aͤußerliche Keuſchheit auf die Dauer 
moͤglich. Zwar kann der Menſch ſich wohl auf ei⸗ 
ne Zeit lang verſtellen, ‚aber die zuruͤckgehaltene Luft: 
wird herrtach defto mächtiger losbrechen. Ein Menſch, 
den nicht die Liebe zu Gott von ber Sünde abhaͤlt, 
den wird ben einer reizenden Gelegenheit , weber bie: 
Ehrbegierde, noch) fonft etwas, zuruͤckehalten koͤnnen. 
Die Tugend der Keufchheit ift eine ſchwere Tugend,: 
die einen beftändig fortgefeßten. Kampf fodert ; aber 
zugleich auch in diefem Neben die wichtigften Vor⸗ 
theile mit ſich fuͤhret, a) Verſicherung der Gnade 
Gottes, b) Ehre vor der Welt, c) Geſundheit 
| und langes a 


Maria wurde des göttlichen Wohigefellens — 
ihrer Seligkeit auf eine ausnehmende Art verſichert: 
Fuͤrchte dich nicht, ſprach der Engel zu ihr, du 
haſt Gnade bey Gott gefunden. Wer wuͤnſchte 
nicht eine ſolche Verſicherung zu haben ? Allein 
wodurch erwarb fie fich diefen Gnadenſtand? Weil 
fie Demuth und Guben hatte, weil fie Seele und 
Leib rein won aller Sünde erhalten, und mit ber 
teinften Keufchheit gefchmückt hatte. Sie hat wohl 
damit ſolche hohe Ehre nicht verdienet, daß fie die 
Mutter des Herrn warb, aber gleichwie Gott al⸗ 
lezeit feine Gaben in uns ſelbſt kroͤnet, und das 
nie ; ' Das er Re hat, vermehret und beföhs 
: netz 
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net, alfo mögen wir auch mit Gewißheit behaus 
pten, es fen diefe Gnade der Maria roiderfahren, 
damit fie das Beyſpiel einer von ort gefrönten 
Keuſchheit würde, Pie ſleiſchlich gefinnet find, 
Können Gott ‚nicht gefallen; bie aber der KHeilis 
gung nachtrachten, über diefe ift Gnade, Friede 
und Barmherzigkeit *), Du haft Gnade vor Gott 
gefunden, das ift bie Verficherung aus dem orte 
Gottes, welche allen zu Theil-wird, die der Reiz 
nigfeit des Herzens nachfireben. Denn wenn fie 
gleich fo, wie andere Menfhen, den Saamen un: 
reiner Begierden noch in fich tragen, fo ift Doch 
der Geift der Heiligung, der fie antreibt, diefe Lüfte 
zu verabfcheuen, ein deutlicher Beweis ihres Gna⸗ 
denftandes. . Sie können fröhlich einher wandeln; 
denn fie gefallen Sort wohl. Trie glückfelig find fie 
nicht hierin vor den Unreinen und Wohllüftigen! denn 
wie wollen diefe ſich getrauen, ihre Augen gegen 
Gore aufzuheben ? Wie koͤnnen ‚fie mit Freudigfeit 
den Himmel anfchanen, an dem fie feinen Theil 
haben? Sit müflen fich fhämen vor dem Engeln, 
vor ihrem eigenen Gewiffen, und vor Gott — vor 
den Engeln, die ihre fchändfiche Luft wohl bemerk⸗ 
ten, vor ihrem GBewiffen, welches fie mmaufhör- 
lich warnte, vor Gott, ber alle ihre Gedanfen, 
Worte nnd Handlungen“ weis, Zwar fie troͤſten 
— BEE ſich 
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ſich, daß Fiuſterniß und Einfamkeit fie befchiigen 
fol. Allein Gott wird an's Licht bringen, was im 
Finfteen verborgen iſt. Es ift nichts verborgen, 
Das nicht offenbar werden ſoll, und nichts ges 
beim, das nicht an Tag koͤmmt ). Wenn nun 
die geheimen Erfüllungen der Wohlfäfte entdeckt wer⸗ 
den , wenn: die ftummen Mauern wider euch zeu⸗ 
gen, wenn die tinfchuldigen Herzen, . die ihr ver⸗ 
führt Habt, wider euch zu Gott ſchreyen; wenn ihr 
alle die um und neben euch fehen werdet , mit denen 
ihr eine fündliche Gemeinfchaft gehabt habet; ach! 
wie wird euch) dann zu Muthe werden ‚ ihr Unkeu⸗ 
ſchen! Weiche Schande wird euch bedecken! bange 
Sucht, bittere Nachreue, ewige Schaam, ein vers 
Plagendes Gewiſſen, ein verlorner Himmel, eine 
verdiente Hölle — Das alles wird euch treffen. Dann 
werden eure kurzen Lafterhaften Freuden fich in fchröck 
liche Qualen verändern ; dann werdet ihr mit nie 
zu ftilfenden Schmerzen die fleifchlichen Vergnuͤgungen 
buͤſſen, die den unfterbfichen Geift ins Verderben 
verfenften. O theuer erlöfte Seele, du Erbinn der 
Ewigkeit, flieh die Müfte der Jugend, bewahre 
den Leib, Balte ihn in Heiligung und Ehren; 
denn die fich ſelbſt am Leibe gefchänder haben , die 
‚werden sur ewigen Schmach und Schande aufwar 
hen, Die aber reines Herzens find, werden mit 
— „ei 
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großer Sreudigfeit vor Gott fliehen ; denn fie. haben 
vor ihm fhon- igt — weil ihr — ſie 
nicht ——— 


Nebſt * Feeudigeit — guten — ha⸗ 
ben keuſche Herzen ſchon itzt auf der Welt mehr 
Ehre und Sluͤckſeligkeit zu genießen. Wer hat 
nicht fuͤr einen ordentlichen und keuſchen Menſchen 
mehr Hochachtung, als fuͤr einen Wohlluͤſtigen und 
Liederlichen? Ein unkeuſcher Menſch iſt zu nichts 
geſchickt. Er ift-immer zerſtreut, immer voll frem⸗ 
Der Gedanken, er kann nichts lernen, oder das Ge— 
lernte nicht ausuͤben; denn er braucht die Scharfr 
finnigfeit feines Verſtandes, um Anfchläge auf Ans 
ſchlaͤge zu erfinden, mie er feine Lüfte befriedigen 
koͤnne. Er wird: fich auch Feiner Niederträchtigkeit 
ſchaͤmen. Wenn die Wohlluft ihn mas Unanſtaͤn⸗ 
diges gebietet; fo wird er auch vor den unanſtaͤn· 
digften Dingen nicht erröchen. Nor: allem dieſen 
bleibt der Mäßige und Keufche bewahrt. - Er wird’ 
durch feine ſchaͤndliche Luft verhinderte, feinen Ver⸗ 
ftand recht zu gebrauchen, feine Aufmerkſamkeit ger 
hörig. anzuwenden, Er ift von geheimen’ Unruhen‘ 
frey. Sein ordentliches Betragen wird ihm die 
Hochachtung zuziehen. Sogar jene, die in Gehen 
Diener der Wohlluft find , koͤnnen ihm ihre: Hoch⸗ 
Fr Wit verſagen, und muͤſſen heimlich feine 
| | Tugend 
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Tugend deſto mehr verehren, je weniger fie ſelbſt 
davon befißen. Selbſt dem, der vom, geringen’ 
Stande ift, giebt die Keufchheit eine erhabene Wir⸗ 
de. War doch Maria, obwohl Föniglicher Herkunft, 
Doch damals nur in niedrigen LUmftänden. - Sie wur - 
de aber wegen ihrer Keufchheit: von Gott: felbft den 
Vornehmſten vorgezogen. Diefe Keuſchheit iſt ei⸗ 
ne Tugend, die ſich ſelbſt belohnet, und bie uns for 
leicht und fo fiher zu dem Gluͤck und Vergnügen 
führt, das im häuslichen Leben fo viel werth iſt. 
Man bleibt dabey in einer gehörigen Ordnung, man 
iſt zu. feinen Gefchäften aufgelegter und gefchidt s 
man behält bey Jedermann feine 'gebührende Ach⸗ 
tung; man entgeht dadurch einer Menge von Vers 
drießlichkeiten und Unruhen, Dazu koͤmmt noch 
Dieß : Gott hat Wohlgefallen ander Keufchheit ; 
und fo läßt er fie nicht unbelohnt.. . Sie iſt eine 
Tugend, die uns ben göttlichen Gegen zufichert, Diez 
jenigen, die eine gute Bildung haben ,-verfprechen 
ſich um ihrer. Geftalt willen Ehre und Wohlfahrt 
ün der Welt. Aber. wie oft kommen eben dieſe am 
ſchlimmſten an! Schönheit hat viel zu fücchterr, Ans 
fangs Schmeicheley,, Liebkoſung, Betrug , hernach 
De bitterften Spott; das frecheſte Höhngelächter 
von den Verführern., die Anfangs vor Zärtlichkeit 
. vergehen wollten , nach‘ befriedigten Geluͤſten aber 
keine Menſchlichteit mehr haben, Eine junge Pers 
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fon, die keuſch iſt, darf am ficherften ihr Wohler—⸗ 
gehen in der Welt erwarten. Gott hat taufend Wer . 
ge, fie glücklich zu machen ; und je mehr] fie Gott 
trauet, fich ihm ergiebt, die Gelüften der Welt vers 
ſchmaͤht; defto herrlicher wird Gott an- ihr feine 
On — | 


Mehe Stärke de6 — und eine dauerhaf⸗ 
tere Geſundheit iſt das Vorrecht derer, welche ſo⸗ 
wohl die Jahre der Jugend, als die Tage ihres 
folgenden Lebens, in Ordnung und Keuſchheit zu⸗ 
bringen. Gewiſſe Lafter ſchaden dem Menfchen an 
der Gefundheit gewiß; „die Strafe koͤmmt früher 
oder fpäter, aber unausbleiblih. , Unter -folchen 
Sünden ‚ die fi an der Gefundheit des Menfchen- 
rächen, ift der Zorn, der bie Gliederfchmerzen nach, 
ſich ziehet; die Trunkenheit, welche Entzündungen: 

verurſacht; aber vorzüglich gehört auch die Unkeuſch⸗ 
heit hieher. Dieſe verzehret das Oel des Lebens, 
trocknet das Mark in den Gebeinen aus, macht vor 
der Zeit matt, niedergeſchlagen, kraͤnklich. Sie 
macht den Juͤngling in der Bluͤthe ſeiner Jahre zu 
einem ohnmaͤchtigen Greiſeſie verurſacht Krank⸗ 
heiten, die nie voͤllig geheilt werden koͤnnen, die 
den Leib ausmergeln, und ſich ſogar auf die Nach⸗ 
koͤmmlinge fortpflanzen. Man kann es oft deutlich 
an einer Perſon merken: i Lund, fü e ſich der Unkeuſch⸗ 


heit 
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heit ergiebt, ſo wird ihre Schoͤnheit verzehrt, wie 
von Motten. Von allen dergleichen Plagen iſt 
der Enthaltſame und Keuſche ftey. Er hat keinen 
Gramm im Gemuͤthe; er hat Freudigkeit des Ger 
wiſſens, Mlunterfeit-bey ſeinen Geſchaͤften, eine 
bluͤhende Geſundheit und ungeſchwaͤchte Kraͤfte. Er’ 
hat feine Eingeweide nicht geſchwaͤchet, er hat fein 
Blut nicht vergiftet; er hat am ſeinem Leibe nicht 
geſuͤndiget; darum währen feine Jahre laͤnger; dar⸗ 
un iſt fein Leib ftärfer, und ſelbſt das hohe Alter: 
noch munterer, als ben andern. Die ihren Leib 
und ihre Seele als ein Heiligthum Gottes bewahr 
ret haben, grünen und blühen und werden im 
Hohen Alter noch zunehmen, fruchtbar uud friſch 
feyn. Es iſt das theils eine natürliche Folge, 
theils eine goͤttliche Belohnung des keuſchen Lebens. 
Doch noch herrlicher. iſt die Belohnung, die im 
andern Leben der‘ Roalchen wartet. 


D. Nie bloß auf —* eben. nein — uͤber 
Die. Graͤnzen deſſelben, bis in die Ewigkeit hinaus, 
erſtrecken ſich die: Folgen diefer Tugend. Lauter 
teine;, geheiligte/ tagendhafte Seelen kommen im 
ewigen Lehen zuſammen, die ihre Probezeit auf der 
Welt dazu angewandt haben, um fich zw reinigen 
von aller — des — und des Gaſtes | 
j In 
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In die Stadt Gottes kann nichts Unreines bins 
-eingehen, Die unfterbliche Geele iſt zur Verxeini⸗ 
gung mit Gott erſchaſſen. Nun aber ift es Gore 
dem reinften und heiligſten Weſen unmöglich, ſich 
‚mit unreinen Seelen zu verbinden. Cr fliehet ſol⸗ 
‚she, und der Geift Gottes Fömmt in Feine, uns 
keuſche Seele. ‚Hingegen hat ber Herr ein- Gefal⸗ 
len an denen, die ſich ihm mit. Leib und Seele er: 
geben. Er. will fich mit ihnen in Die genaueſte Ges 
meinſchaft einlaſſen; er will. in ihnen wohnen, 
‚and ihr Gott feyn. Denn die, vergänglidhe Luft 
‚der Welt fliehen, werden der gättlihen Natur 
theilhaftig ). Ein Herz, ‚welches die Luft des 
Fleiſches verfchmäher, ſteht den Wirfungen der goͤtt⸗ 
Kchen Gnade offen; da auf der anderen Seite ein 
uͤppiges Gemuͤth fuͤr ſelbe verſchloſſen iſt. Gott 
kann alſo ſolche Seelen, die nach der Reinigeit 
trachten, Durch und ‚Durch heiligen, er kann feinen 
hoͤchſten - Liebeszweck an ihnen erreichen. Sie find 
nur mit Sehnfucht nach ihm eingenommen, nur mit 
Hochachtung feiner Gnade etfuͤllet, fe fireben dar— 
nach, wie fie. nur dem⸗Herrn gefallen moͤgen, daß 
ser an ihnen, feinen Flecken finde. So ninnnt er fie 
‚immer mehr ein; er ziehet ſie naͤher zu fich;.er ver: 
— in ihm. die ar — ae 
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Welch eine vortrefliche Tugend muß’ nicht: die 
Keufchheit ſeyn, da fie zumeilen in der göttlichen 
Schrift ſchlechthin die Heiligung genannt wird *). 
Denn wo ſie fehlet, da fehlet gewiß auch alle uͤbri⸗ 
ge Nechtfchaffenheit und Heiligkeit; ‘ wo aber Keuſch⸗ 
heit iſt, ba find auch andere Fruͤchte des Geiſtes. 
Die fleiſchlichen Cuͤſte ſtreiten wider:die Seels; 
wie ſie den Koͤrper ſchwaͤchen, ſo entkraͤften ſie auch 
den Geiſt. Wenn uns keine ſchmeichelnde Wohlluſt 
Gott ungetreu machet; fo koͤnnen wir auf dem We⸗ 
ge der Tugend mit leichter Muͤhe weiter rücken. 
"Man ift unverblender ;’ hat mehr -Einficht, mehr 
Freyheit ber Seele, mehr Entſchloſſenheit des Geiſtes, 
mehr Zufriedenheit des Herzens. Man iſt geſchickter 
zum Umgange mit Gott; man fuͤhlt in ſich mohr 
"Trieb zum Geberhe, und man iſt in den Uebungen 
der. Andacht gefhäftiger, fruchtbater in den Werfen 
“der Gottfeligkeit. - Man ſchmecket mehr Freude im 
Umgange mit Gott, man genießt die wahren und 
eigentlichen Vergnügungen, den Frieden in Gott, 
die Freude im heifigen Geifte, die Hofnung der Fur 
kuͤnftigen Welt. Man iſt vor manchem empfind⸗ 
lichen Leiden geſi ichert! Denn: wiewohl Gott die 
Unkeuſchen nicht verſtoͤßt ſondern Gnade finden 
laͤßt, wenn fie einen rechtſchaffenen Errnſt der Büße 
——— ; fo bleiben * gewiſſe ————— nach⸗ 
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her nicht aus ;-bie ſie daran erinnern, und vor neuen 
Fällen verwahrennmuͤſſen. Mußte nicht David um 
dieſer Sünde willen vom: Throne, Land ımd Leuten 
flüchtig werden? Noch manchmal macht ihnen ihr 
Gewiſſen Vorwuͤrfe; noch manchmal treffen ſie ſolche 
Leiden, an⸗denen ihre Schuld. ihnen offenbar: wird. 
Fleiſchlich geſinnet ſeyn, iſt der Tod, ee 
— ven r a Beben und —— 
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Ss wie die keuſchen Seelen hier mehr Tugend 
und Heiligkeit hatten; ſo ſind ihnen auch groͤßete 
Velohnungen im ewigen Leben beſtimmt. Selig 
find, die: reines ‚Herzens ind; ; denn fie werden 
"Gott anfhaueh, Dieß wird zwar das allgemeine 
Vorrecht aller Glaͤubigen und Auserwaͤhlten ſeyn, 
daß ſie Gott von Angeſi cht ſehen. Wie es im ewi⸗ 
gen Leben, außer der allgemeinen Freude und Se 
tigkeit‘, noch beſondere Belohnungen nach den. verz 
ſchiedenen Arten der Tugenden giebt; ſo wird auch 
hier den Keuſchen ein eigenthuͤmlicher Vorzug ver⸗ 
ſprochen. Ihr Kampf und Sieg‘ über bie ſtaͤrkſte 
Leidenſchaft wird beſonders geftähet werden. "ei rei⸗ 
ner und unbefleckter die Seele hier geweſen; je we⸗ 
niger ſie an den falſchen Bildern der Eitelkeit Luft 
‚harte; defto ſchoͤner und hertlicher wird ſie vor Gott 
— Die — und Gott geweihten Seelen 
2 — — 
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folgendem Lamme nach, woeshingehet*). Wenn 
zwar alle Gerechte bey Chriſto dem Koͤnige des Him⸗ 
mels ſind, und feine. Herrlichkeit ſehen; fo werden 
doch diefe reinenund. edeln Seelen ihm noch näher 
kommen; fle werden mit ihm eine noch innigere Ge⸗ 
meinſchaft haben; ſie werden noch vollkommener, als 
Andere, Gott ſchauen. Sie haben mehr Empfaͤng⸗ 
lichkeit fuͤr die Freuden des Hinimels, weil fie ſich 
durch den Genuß ſtrafbarer irdiſcher Freuden noch 
nicht befleckt haben. Ja wenn wir unſere Glieder 
als Chriſti Glieder heilig halten; fo. will Gott die⸗ 
| fen auch einen unvergäinglichen Schmuck der Shin 
‚heit beylegen. unſere. Seele ſoll am Tage der Auf⸗ 
erſtehung Freudigkeit, U und — Leib R Pracht 
— u: | 
| Nun mohlen , da wir ſoiche Verheiſſungen ha⸗ 
‚ben, meine Liebſten! ſo laſſet uns von aller Bes 
ſfleckung des Steifches. und des Seiſtes uns reini⸗ 
‚gen !. Möchte diefes die ‚allgemeine, Gefinnung und 
‚der allgemeine Entfehluß Aller, die hier gegenwaͤr⸗ 
‚tig fü nd, ſeyn! Aush- ihr, die ihr gefallen fend, und 
ſamt der Unſchuld vielleicht eure Ehre vor der Welt 
‚ verloren habt, auch ihr habt feine Urfache zu ver⸗ 
zagen. Werdet ber bußfertigen Sunderinn, die 
euch die evangeliſche RR, vorſtellet in der 
Beſ 
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Beſſerung gleich; ſo werdet ihr eben ſo, wie ſie, 
Barmherzigkeit und Gnade bey Gott finden, Ihre 
aber, die ihr euch von ſolchem Schimpfe frey. wiffer, 
lobet ench deßwegen noch nicht zu viel. Gott kennet 
eure Herzen. Habt ihr nie reizenden Vorſtellungen 
Raum gegeben ? Hat ſich nie ein unreines Feuer in 
euch entzuͤndet? Sind eure Sinne nie ausgeſchwei⸗ 
fet ? O mer; von uns hat die Pflicht der Keuſchheit 
in ihrem ganzen Umfange erfuͤllet? Weſſen Tugend 
mar ſtarke genug „alle Verſuchungen zu uͤberw'nden? 
Weſſen Begietden waren forein, lauter und, heilig, 
als ſie der fodert, der heilig iſt, und der jede: Yes 
wegungdes Herzens bemerket ? Ach hier muß je⸗ 
dev im; Gefühle ‚feinen, Schwäche: mit bußfertiger 
Seeled zu Gott flehen . Herr! vergieb mir alle Ver⸗ 
gehungen/eren⸗ ich mich durch fo ‚manche unrine 
Begierde ſchuldig gemacht haben. ¶ Schaffe in mis 
ein reines Hers, umd gieb mir einen weuen Geiß, 
der Much iin dieſer Tagendefeſt Gem 
und. Stärke, über mich ſelbſt zu fiegen z- bis ich 
dahin komme, wo ichavon Feiner, Luft, mehr daage 
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Indeſſen koͤmme es datauf am, wie wir uns in 
Zukunft betragen. Wir haben viel; recht; viel z 

frchten wenn wir ferners der Unkenſchhein Bahr 
hangen Den; Fluch: über: unſern Reib-, das Werder 
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ben über unfere Seele. Wenn wir aber rein und 
züchtig Teben ; fo haben wir -auch viel zu hoffen, 
zeitliches Wohlergehen und ewige Gluͤckſeligkeit. 
Ihr Ehegatten alſo, fuͤhret euern Eheſtand ſo, daß 
euer Gewiſſen nicht beſchweret, euer Gebeth 
nicht verhindert, und eure Geſundheit nicht ver⸗ 
letzet werde. Sehet, das ſind drey Stuͤcke, nach 
denen ihr euer Verhalten einrichten muͤſſet. Ver⸗ 
treibet den Geiſt der Reinigkeit, und den damit 
herbundenen Segen, nicht aus euern Häufern. Ihr 
aber, unverhenrathete Jünglinge und Maͤgdchen, ev 
Beriiet. bie Gefahr „. darin ihr ſchwebet. Ihr lebet 
an: Äner Welt voll der- verführerifchen! Beyſpiele; 
ihr habet in euch ein Herz voll der Luͤſternheit; ihr 
ſeyd in den Jahren , wo die feutigen Triebel am 
ſtaͤrkſten wirken. > Stellet euch das: ſchoͤne Beyſpiel 
Mariens recht oft und recht lebhaft zur Nachahmung 
ort Wacher ʒ bethet kaͤmpfet, huͤtet euch, daß 
ihr euch nicht ſelbſt in Verſuchung fuͤhret. Dreh 
Dinge ſind es hauptſaͤchlich, "die ſich ‚nicht wieder 
Jurheke Höfen: laſſen · das Wort, Das man von’ fich 
gegeben, die Zeit, die man verfchmwender, die Keuſch⸗ 
. heit und der gute Name, den man verloren hat — 
dieſe find unerſetzlich. WBedenket, wie viel Ahr ver, 
nieret/ wenn ihr die Unſchuld verlieret. Ihr ver⸗ 


ſ-yterget Gottes Gnade, und ſtoſſet ſeinen Gegen 


von xxuch ihr verlieret eure Ehre; ihr buͤſſet eure 
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Gefundheit ein; ihr beladet euern Körper mit Fluch; 
Auszehrung und einfrühezeitiger Tod, find vielleicht 
im Kurzen, euer Lohm. Wollet ihr eines kurzen 
elenderi Vergnuͤgens, einer, thierifchen Luſt wegen, 
zeitlich unglücklich und ewig verloren feyn ? Davor 
bewahre euch ber allmaͤchtige Gott! 


Wenn ihr eineh befferen Vorſatz gefaffer habt, 
fa gebrquchet dazu alfe ‚Hilfsmittel, um ihn aus⸗ 
zuführen. Ich werbe von diefen Mitteln mit euch 
nächftens weitlaͤuftiger beden Re. heute merket 
aus diefeß,: Fliehet. Alles, was eine wohlluͤſtige Be⸗ 
gerde ‚entlang, kanm ; ſolchen Umgang, ‚fofche 
Kladung,. ſolche Befpräche,.s; Schlager, auch ‚Die 
xerführerifchen ‚Borftellungen aus dem Sinne. ‚Die 
‚Unfeufchheit fängt mit reizenden Bildern an, die 
fich "ber luſternee Menſch ih Gedanken machts: Si 
Gt entſchloget! buch A Rehmet euch eurer Geſche Fle 
mit ’gehöttgcm Steige an Schiaatee die uͤbermaßi⸗ 
de Pflege des Norperb ef! Dentet; daß ihr nicht 
blog" &nen Kdeber ſondern auch eine unſtetblich⸗ 


SHAB FE ehe andee beſſere Welt ge— 
fehaffeh’ ift2”"" Eifer biefen Gebaͤnken nie aus dem 
Herzen! "ben allen Lockungen der" Wohlluſt ſoll der 
Gedente am die künftige Seligkein euer · Verwah⸗ 
kütigsmittel feyn. "Selig find, die reines Herzens 
find ; denn ſie werden‘ Bott anſchauen, Amen. 
. of Ca | IH. 
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Wartung vor Suͤnden der. Unkeuſchheit. 
— med re 
— ‚Bünzbie Unverheuratheten. 
wiſſer ihr nieht, daß euer Leib ein Ten 
"info te re tea ” 
pel des heiligen Geiſtes ik, der"in euch 
fe)" welchen ihr von Gott babe, umd 
Zicht nur felb ſten ſeyd ? 1. Korinth. VI. 19, 
. nο 53 1) tale! elle Ti 
$% hat. uns zur einem weinen“ und, heiligen dAff 
Eben berufen, and: feine ‚Güte, Kahn 66, PU 


nicht an den Mittelg fehlen, feines, Gakimangcnt 30% 
gen. Die Bernanftz womit er. 106 begabt ap 
Lehren unſrer heiligen Mefigipn, magmikt KERNE 
fenchteß; die ſeligen ahalgen., die eg nitrder Rywig 
keitz des Herzens yerbunden hat on 
Elend, welche das Laſter der, Unkeuſchhejt nach se 

zieht ; die Ausfichten; in die Ewigkeit .DiEsER,mF 
geöffuet hat; alles tegipg ans an, sin reines, und 
heiliges Leben zu führen.und, Der einge au, folgen 

ir A die 
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bir uns zuruft: wiſſet ihr nicht, daß euer Leib 
ein Tempel des heiligen Geiftes iſt, der in euch 
ift ? | | 


Laßt uns alfo Feine Verfuchung für mmuͤber⸗ 
windlich halten, fondern unfere Kräfte zum Guten 
ſammeln, fie in Erwartung bes görtlichen Benftan 
des dazu anwenden, wozu fie ums gegeben find, und 
in dem Kampfe wider das Boͤſe nicht müde werden, 
bis wir den Sieg davon getragen haben. Laßt uns: 
insbefondere in Abficht auf die Sünden der Un 
feufchheit fo denken und handeln, und der Stimme. 
ber Verführung nie Gehör geben, 


So kommet dann, ihr Sünglinge und Yung, 
frauen! ich will euch heute Mariam , Die Zierde der 
jungfeäulichen Keufchheit, zur Nachfolge aufftellen, 
und euch einige Kegeln an die Hand geben, durch 
deren Beobachtung ihr eure Unfchuld bewahren, 
und die Sünden der Unkeuſchheit vermeiden Föns 
net. Kommet, und. hörer die Wahrnungen eines 
Freundes , der’ nichts eiftiger als euer Beßtes wuͤn⸗ 
ſchet. Unbefleckte Jungfrau Maria , erbitte ums 
durch Jeſum Chriftum deinen Sohn die Gnade, 
dag wir.die Wahrheiten, die wir igt betrachten wer⸗ 
den, tief in unfere Herzen prägen, damit fie kraͤf⸗ 
igen ag haben auf unſer ganzes Leben! Fret lich 

werde 
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werde ich hierüber nichts anders fagen koͤnnen, als 
was ſchon oft, und beffer ift gefager worden ; aber: 
vielleicht ift eben itzt die glückliche Stunde, in ber: 
die Wahrheit, die ihr fchon öfters gehoͤret Habe, 
Eingang in euer Herz findet; und gefchähe dieß 
auch nur bey einigen wenigen von; jungen Leuten, 
für wie gefegnet würde ich meinen Vortrag halten ! 


* * 

Wollet ihr alſo eure Unſchuld bewahren, und 
die Suͤnde der Unkeuſchheit vermeiden, fo befleiſ⸗ 
figet euch erſtens der Maͤßigkeit in allen Stuͤ⸗ 
den; Der Mäßigkeit im Effen und Trinken, der 
Mäfigkeit in Abficht auf Ruhe und Bewegung, 
Soll Drdnung in euern Gedanfen und Begierden 
feyn, fo muß auch Ordnung in den Bewegungen 
eures Körpers ſeyn; denn Leib und Seele hängen fo 
enge zuſammen, daß alle merffiche Veränderungen 
Die im Körper vorgehen, auch Veränderungen in 
der Seele nach fich ziehen. Der Juͤngling oder das 
Maͤgdchen, das fich zu einem meichlichen Leben ger 
woͤhnt, feinen Körper verzärtelt, die Morgenſtun⸗ 
den verfchläft , von Wein, Bier, Branntwein und 
dergleichen hitzigen Getränken einen häufigen Ges 
brauch macht, und allerley gewuͤrzte Speiſen ißt, 
ſich a freche Gebärden gewöhnt, und uͤppige Taͤn⸗ 
ze liebt, das iſt fchon Halb verloren, Laͤßt es feis 
nen Äinnlichen Begierden in diefen Stuͤcken freyen 
= Lauf, 
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Lauf, fo wird es denfelben auch dann, wenn es zur 
fleifchlihen Wohlluſt verfucht wird, fchwerlih Eat, 
halt thun koͤnnen. Bezwinget alſo noch itzt, da ihr 
noch jung ſeyd, euren Leib, damit er nicht ein Werk⸗ 
zeug der Thorheit und des Laſters werde. Seyd 
nüchtern, und veradhtet *), und enthaltet euch al⸗ 
les deffen, was unordentliche Begierden und hefti- 
ge Bewegungen in euch Verurſachen kann. Kine 
Jungfrau denft an das, was des Herrn ijt **), 
Wendet alle Mühe an, euch Dinge zu verfagen, 
die euch um eure Gefundheit, um die Heiterkeit eus 
ter Seele, um die Ruhe eures Gewiffens, um ein 
munters, glücliches Alter bringen koͤnnen, und euch 
bes Wohlgsfallens eures Gottes‘ zu verfihen! — 
Schande und Schmah vor Gott und den Min: 
ſchen möüffen Diejenigen frafen, die a Güter 
muthwillig verfcherzen ! 


Wollet ihr eure Unſchuld bewahren und bie Süns 
den der Unfeufchheit vermeiden, fo laſſet euch zwey⸗ 
tens, die Arbeitfamkeit, ein geihäftiges Leben 
beftens- empfohlen ſeyn. Müßige Stunden, in 
denen man alles thun fahn, was man will, und 
doch nicht weiß, was man thun foll, werden uns 
feicht zur Laft, verurfachen uns fange Meile, und 
wir ſuchen gemeiniglic) Perfonen; und Gefellſchaf⸗ 


| ter, 
*) 1, Petr. V. 8. **’) 1. Kor. VII, 11. 
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‚ten, Die uns die Zeit mit Vergnügen ausfüllen, 
und werden daben wohl gar laftechaft. 


Wenn ich euch die Arbeit empfehle, fo will 
ich nicht, daß ihr euch immer mit Dingen befchäfs 
tiget, die Anftrengung fodern ; oder daß ihr euch 
Schlaf und Ruhe entzieher ; oder alle Bergnüguns 
gen des Lebens. verfaget,, nein, meine Geliebten ! 
Sch wünfche nur, daß ihr eure Zeit fo anwenden 
und eure Gefchäfte fo einrichten möchtet, daß ihr 
euch getrautet, Gott davon einft Nechenfchaft zu ger 
ben. So denke ih, würdet ihr eure Kräfte auf 
die befte Arte Außern und üben, fie durch Uebung 
flärken, und dem Ziele, das euch vorgefegt iſt, im⸗ 
mer näher kommen. Vor allen weilet nicht aus 
Trägheit in dem Bette, wenn ihr nicht mehr fehle: 
fen koͤnnet, fondern ſtehet zur rechten Zeit geſchwin⸗ 
de auf, daß ihr ja auch da nicht Zeit habet, böfen 
Gedanken nahzuhängen. Mit welcher Zufrieden: 
heit fieht man auf einen Tag zuruͤck, den ınan fü 
zugebracht hat! Wie unangenehm ift hingegen: die 
Empfindung, wenn das Ende. des Tages da ift,: 
und man nicht weiß, was man an bemfelben gethan 
Hat, und man ihn entweder für verloren halten, 
oder fich desfelben, weil man ihn mit Thorheiten 
oder Sünden durchgebracht hat, ſchaͤmen mug! Und 
ein Tag — Sugenjahre, voie viel iſt der nicht 


werth! 


Fortſetzung der vorigen Predigt. ar. 


werth! Wie viel unerfegbaver ift fein Verluft, als 
der Verluft nicht eines , fondern mehrerer Tage, ja 
nichrerer Wochen des reifen oder des hohen Alters !: 


Die dritte Regel. zur Bewahrung der Unſchuld 
und zur. Vermeidung der Sünden der Unfeufchheit 
ft dieſe: Enthaltet euch alles deſſen, wası 
die Triebe der Wohlluſt in euch erregen Fann.: 
Enthaltet euch der Eitelkeit, der Begierde zu ges 
fallen, des frechen Aufpuges, frecher Blicke, des 
zu verträulidhen Umganges mit dem andern Gas 
fhlechte, befonders in Winfeln oder zur Nachto⸗ 
zeit, unanftdndiger Sreybeiten und Scherze; uns‘ 
feufcher Gedanfen, Reden, Lieder und Gemaͤl⸗ 
de. Zu den Dingen, die der Keufchheit gefährlich 
werden koͤnnen, rechne ich auch die Schaufpiele, 
in fo weit fie die Leidenfchaft der Liebe in dem noch: 
unfchuldigen jugendlichen Herzen vege machen, und: 
dieß zu einer folhen Zeit, und in folchen Umſtaͤnden 
thun, in denen junge Leute leicht zu niedrigen Aus⸗ 
ſchweifungen verleitet werden koͤnnen. Ich bin fein 
Feind der Schaufpiele ; denn ich bin. es überzeugt, 
daß fie viel Gutes wirfen fönmten , wenn fie ſtets und 
in jeder Nückficht das wären, was fie ſeyn follten. 
Ich weiß es, was für Präftige Mittel fie feyn koͤnn⸗ 
ten, . Religion und Tugend zu befördern, und Las 
fier zu biandmarfen; allein dem Mägdchen, das ein 

| empfind⸗ 
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eimpfindfiches , reizbares Herz hat, das flarfer Lei⸗ 
denfchaften fähig ift, fo einem Maͤgdchen rathe ich, 
in Befuchung der Schufpiele mäßig und ungemein 
vorfichtig zu feyn. Ich rache ihm alles zu meiden, 
was feine Neigungen entflammen, und feiner Ein: 
bildungskraft zu ftarfe Nahrung geben kann; bemm 
es verliert gewiß dabey, weil gemeiniglich Gedanken 
und Begierden in ihm entſtehen, die es nicht bes 
feiedigen fann , nicht befriedigen darf, und biefer 
Mangel an Befriedigung ift ihm Pein, macht ihm 
feinen gegenwärtigen Zuftand zur Laſt, benimmt ihm 
den Geſchmack an ernfthaften Befchäftigungen, macht 
es mit fich ſelbſt, mit Gott und der Welt unzufties 
den , und verleitet es auf bie abfcheulichften Wege. 


Aus eben diefem Grunde warne ich euch, ihe 
alle, die ihr eure Unſchuld zu bewahren wuͤnſchet, 
vor dem Lefen folher Schriften, die euh Wohlluft 
predigen. Huͤtet euch, ich wiederhole es, vor dent 
Lefen folher Schriften! Sie bringen euer Blut in 
Wallung, erhigen eure Einbildungskraft, und, fühs 
ren euch entweder gerade auf den Weg des Lafters, 
oder fodern euch doch zu einem Kampfe mit euch 
felbften , und euern fich empoͤrenden Lüften auf, in 
- welchem ihr gemeiniglich unterlieget. Erkennet viels 
mehr eure Schwachheit, trauet euch feldften nicht, und 
haltet ja nichts für Kleinigkeit, was wider bie jung; 
fräuliche Reinigkeit iſt. Ich 
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Ich weiß wohl, daß es Leute giebt, die euch 
einfältig nennen, mit Verachtung ‚anfehen, einer, 
übertriebnen Gewiſſenhaftigkeit, einer unnöthigen 
Strenge gegen euren Leib, eines ungefelligen, men 
fhenfeindlichen Weſens befchuldigen werden ; fie wer: 
den euch ermuntern, eures Lebens froh, zu fegn, eu⸗ 
re Freyheit und eures Yugendalters zu genießen, und 
euer Herz der Freude zu, Öffnen ;. aber laßt euch ja 
nicht bereden, ‚ich bitte euch, als wenns euch zur 
Schande gereichte, keuſcher, als andere zu ſeyn, und 
ſuchet euch Freuden, deren ihre euch niemals ſchaͤ⸗ 
men, und die ihr nie bereuen daͤrfet. Oder wie, 
ihr ſolltet euch ſchaͤmen, unfchuldiger, tugendhafter, 
als andere zu ſeyn? Ihr follter euch deffen ſchaͤmen, 
was zu allen Zeiten, und unter allen Völkern der 
- Ruhm der Zünglinge und der Jungfrauen war, was 
Gott euren Schöpfer und Herrn gefällt, was euch 
feines Beyfalls verfichert, wozu euch das Chriften: 
thum verbindet, was Mariam zur feufcheften Jung⸗ 
frau aus allen Jungfrauen macht, was euch die 
ſchoͤnſten Siegeskraͤnze auf jenen großen Tag bes Ge: 
richtes bereitet ? Mein, unfchuldige Juͤnglinge und 
Maͤgdchen! mein, wenn noch eble Ehrbegierde in 
euern Herzen ift, fo verachtet die unverſchaͤmten Spöts 
ter und die leichtfinnigen Thoren, Unfchuld muß 
euch heilig feyn , und ihr follet fie als einen ber edels 
Pen Vorzüge des Menfchen nerehren! 
e Vierte 
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Vierte Regel: Huͤtet euch vor den erſten Fehl⸗ 
tritten und vergehungen. Darauf koͤmmt unge⸗ 
mein viel, darauf koͤmmt bey den meiſten Menſchen 
alles an. Denket ja nicht, daß ihr euch bey einer 
aufſteigenden unreinen Luft ‚oder Neigung. ſchon mäfr 
figen, euch vor den ſchaͤdlichen Folgen des finnlichen 
Vergnuͤgens fchon hüten wollet. Dieß ift die Spra⸗ 
che des’ Leichtfinnes :und der Vermeſſenheit. Wer 
fo denkt, deſſen Unſchuld ift dahin, der iſt vor kei⸗ 
ner Ausſchweifung, ſo groß ſie auch ſeyn mag, 
ſichet. Glaubet es doch der traurigen Erfahrung 
fo vieler Ungluͤcklichen, die vor euch eben diefe Spra⸗ 
che geführee Haben, und dann alle Schranken über: 
ſchritten, und auf die ſchaͤndlichſten Abwege gerathen 
ſind. Unterdruͤcket doch gleich Anfangs jeden uns 
Feufchen Gedanken, fonft iſt der erſte Schritt zum. 
Laſter gethan. Iſt diefer gethan, ſo iſt es hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß ihr auch den zweyten Schritt: 
thun, auf dem Wege des Lafters immer weiter fort: 
gehen, und euch auf demfelben am Leibe und an der 
Seele unglücklich machen werdet. Die Begierden 
find in Unordnung gebracht; das Gewiſſen iſt ver: 
legt; Die Ruhe des Herzens geftört; die Leidenfchaft 
ift erregt, aber nicht befriediget; das Gift der Suͤn⸗ 
de ſchmeckt ſuͤße; es entzuͤndet newe, noch ſtaͤrkere 
Begierden; verſpricht lauter Vergnuͤgen; die Ge⸗ 
fahr — entfernt. zu ſeyn; und fo geht man von 
einer 
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einer Sacte zur gandern, von einer Ausſchweifung 
zue andern; wind immer nnempfindlicher und gleich⸗ 
‚gültiger gegen Raligion vnd Tugend; macht ſich die 
Simde. durch iWiederholung zur Gewehnheit, und 
findet. ſich zuletzt inzeiggm Abgruude, aus dem man 
ſich ſelten mehr herxanswindert kann. ip geht es mit 
‚alten; Euͤndeng aber vgenehrwlich gehtzes, mit dan 
Suͤnden /der Woehlluſt/ ſo. Hier iß alles Machgeben 
hoͤchſt· gefchrlich unnd Soͤnde/ und es iſt ſogar ro 
einem Gehmnean wicht ag Maͤßignng/ fondern um 
vdllige Enthaltfamfein u than, Huͤtet euch alſo vor 
den erſten Fehltritten ynbı Vergehumgen/ ſo geringe 
‚fie uch immen ſcheinen moͤgen. Beſtreitet je den Ge⸗ 
danken, aardracket de ngordentliche — ſo 
bald aſich REN) entſtehen. n 363 25 VILL rd 
ar; BIETER NTDEIGE IN Te a Be IE HIR$ 
h Wolle Ah eure Unſchyld hewaheen· und die 
Suͤnden der ukeuſchheit pyrmeidqnaſo flieher fuͤnf⸗ 
eus die Geſeuſchaft der Gerichtſapnigen und As 
ſexbaften, zund ſuchet Arms Um aans avit gweiſen 
und tugendraften Perſqag · z ungen. heute Her⸗ 
zen find weich, nehmen jeden Eindruchnn j,ßghen 
jedem, der ſie zu gewinnen ſucht, offen ;' find zur 
VBertraul ich hai Br Riheinggengigershagfen ſich 
eicht · von andern fallen, Rölden ſich gexnemach an 
Am ‚mund: halten mar gargzu oft, dir ESimene-des 
WVerfuͤhrens — Stgne Dep, lad 
„drBip ung, 
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Juͤnglinge und Jungfrauen, wachet, ſeyd ſtrenge in 
der Wahl eurer Geſellſchafter, und pruͤfet fie erſt, 
ehe ihr fie zu euern Vertrauten machet. Finder ihr 
fie gegen Religion und Tugend: gleichgültig; hoͤret 
ihr ſie ohne Ehrerbietung von Gott, von dem Chri⸗ 

ſtenthume fprechen; hötet: ihr fie über die wichtigſten 
heiligſten Dinge ſpotten; Hörer ihr fie über die Feh⸗ 
ler und Vergehungen ihrer Bekannien und Fteunde 
“Tachen; hoͤret und ſehet ihr, daß ſie Sünden und 
Laſter als Kleinigkeiten behandeln; ſo fliehet fie ats 
Menſchen /die euer nicht werth find, und derer Um⸗ 
gang nicht anbers als hoͤchſt ſchaͤdlich fuͤr euch ſeyn 
“Fann.: Wer euch, meine unverdorberien Maͤgdchen! 
eſchmeichelt/ der meynts nicht redlich nirt ruch / ſon⸗ 
dern hält euch für Thoͤrinnen, ünd vetdienet darum 
eure Verachtung. Und verſpricht euch ein muthwil⸗ 
“Tiger Menſch etwas fo hintergeht erleuch; denn er 
liebt nicht eüch, ſondern ſeine Wohlluſt Oper was 
koͤnnet ihr von einem Mänfchen, der Wort nicht fuͤrch⸗ 
tet, Gutes erwarten di Nñd? was kann euch den Ver⸗ 
luſt Ber Zugend;, under Ehie enſctzeit) die er euch 
rauben wa?" ur mai = ment Ablate 6 nt 

: a ee. örtjen., 5 5 in * 
J Bee —— — ulwerſoñen 
von Teen · Jahten,dle tbegen ihter Gottesfarcht, 
Weisheit und Recheſchaffenheit bekunnt ſind. "Wer 
Umgang mit ihnen / ihte guten Veh, dund hie Be⸗ 
id gierde, 
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gierde, ihren Benfall zu erhalten, wird euch aufs 
merffamer auf euch ſelbſten, worfichtiger in eurem 
ganzen Betragen, befonders in der Wahl eurer übrts 
gen Geſellſchaften machen, und nichts wird euch in 
den gefährlichen Augenblicken der Berfuchung kraͤfti⸗ 
ger ſchuͤtzen, als wenn ihr zu ihnen eilet, ihnen euer 
ganzes Herz aufdecket, und fie um — und — 
us bittet. | e 

Nehmet —— die Religien zu Hilfe. Sie 
iſt die treueſte Gefährtinn und Beſchuͤtzerinn der Uns 
ſchuld, die ftärffte Sthße der Tugend. Alle ihre 
Lehren und Verheißungen zielen dahin ab, unfere 
Meigungen auf die beßten, wuͤrdigſten Dinge zu 
richten, uns der Gewalt der Sinnlichkeit zu entreißen, 
unſerm vernuͤnftigen Geiſte zu Herrſchaft uͤber das 
Fleiſch, über die thieriſchen Triebe zu verhelfen und 
uns Liebe zur Orduung, zur Neinigfeit und Heilig⸗ 
keit einzuflößen. Sierufen uns alle mit lauter Stim; 
me zu: Vergiß nicht, o Menſch! daß du nicht ganz 
Staub; daß. du weit über die. Thiere erhaben ;. daß 
du mit den Engeln verwandt, und nad) dein Bilde 
Gottes geſchaffen; daß du nicht zu einem bloß ſinn⸗ 
lichen, fondern zu einem vernünftigen, tugendhaften 
Leben," daß du zmeiner glücklichen oder ungluͤckli⸗ 
hen Ewigkeit, je nachdem es dein Wandel verdie 
net, beftimme biſt. Vergiß nicht; daß du darch 

das 
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das Blut und den Tod Jeſu Chriſti theuer erfanft, 
und eben darum zu einem höhern Grade der Reinig⸗ 
keit und Heiligkeit berufen bift, als die uͤbrigen Mens 
:fehen, die Feine Parhofifchen Ehriften find; und daß 
du Dich dieſes Namens unwuͤrdig macheſt, wenn du 
nicht dein Fleiſch ſammt allen boͤſen Luͤſten und Be 
gierden kreuzigeſt, und dich eines reinen Wandels 
befleißigeſt. Bethet zu dieſem Ende oft'und gut, 
kurz und herzlich. Empfehle euch Gott beym Er 
machen ;. bedenfet, in was fürs Gelegenheiten und 
Berfuchungen ihr kommen könntet; und wie ihr eu) 
darin verhaften wollte. Zu Nachts denket nach, 
wie ihr eure Vorſäatze gehalten habet, und ſchlafet 
un guten Gebanfen-ein. Bereitet euch oft dutch 
Sorgfältige Erforſchung eures Gewiſſens, und eine teu: 
muͤthige Beicht zum. würdigen" Enipfange: des hei⸗ 
Kigfien Altarsſakramentes. Ihr werdet darin fr 
Erhaltung eurer Meinigfeit die! kraͤftigſten Staͤr⸗ 
KEungsmittel finden, ; WVerehretidie unbeflecfte Jung⸗ 
frau mit währer Andacht. Stellet euch. ihr ſchoͤnes 
Wild der Meinigkeit: oft. ver, und folget ihr nach. 
Referer Bücher, die zur Beſſerung des Herzens und 
— zur ——— * a e—— 
t. Ä J eur RR 7. Sa 
EWR ja deri Sedanken von — — 
— recht lebhaft in euch zu erhalten. Wan⸗ 
ddeit, wie die heilige Schrift redet, vor feinem. Au⸗ 
ins gefichte, 


— 
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geſichte. Gewoͤhnet euch, ſtets auf ihn, als den 
Zeugen und Vergelter eures Verhaltens ‚ zu fehen. 
Denker oft ben euch. felbft : ‚Der, Gott, durch den 
ich bin und lebe; in deſſen Hand alle meine Schick⸗ 
ſale ſtehen; von dem meine ganze Gluͤckſeligkeit ab⸗ 
haͤngt; der mich liebt, und mir wohlthut, und der 
einſt mein Richter ſeyn wird, der weiß und fi eht alles, 
mas, ich denke, wuͤnſche und, thue ; ;, ber mißbilli⸗ 
get und verabſcheuet alles, was mit Reinigkeit ſtreitet/ 
und nur dann darf ich mie feinen Beyfall und fein 
Wohlgefallen verſprechen, wenn ich meinen Leib ſo⸗ 
wohl als meine Seele nach feinem Willen gebranche, 
and mich in.allen Stuͤcken nach den Gefegen der Ord⸗ 
nung und Keufchheit richte. Muß ich.mit mir felbft, 
‚muß ich mit. der, Sünde ſtreiten, fo gefchicht, biefer 
‚Streit vor den Augen bes hoͤchſten Hperheren und 
Richters, und. der wird einſt dem Feigherzigen wie 
‚dem Standhaften, dem Ueberwundenen wie dem 
Ueberwinder, ihr Urtheil ſprechen. Werdet ihr den 
‚Heren ſtets fo vor Augen haben, ſo wird euch nichts 
bewegen, nichts von dem m rge der — peſthen 
koͤnnen. | — rtit Br er 


Wollet ihr — eure uſchuld bewahren und 
euch gegen die Siinden der Wolluſt waffnen, ſo den⸗ 
ket oft und ernſtlich an die Zukunft, an die Ewig⸗ 
keit. Vergiß nicht, daß die Tage deiner Jugend 
Seft:u. Gelegenheitspr. II. ,Tkh. D nid 
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nicht immer währen ; daß fie bald verfchwinden wer⸗ 
den; daß du o Juͤngling! ein Ehegatte , ein Haus: 
bater, ein Kindererzieher, daß du, o Mägdchen! 
ein Weib, eine Hausmutter, eine Ehegattinn, wer: 
den wirſt; daß du in allen diefen Lebensaltern Kraft 
und Much und Freudigkeit vonnöthen haft, mern du 
deine Pflichten erfuͤllen und gluͤckſelig ſeyn willſt ; 
und daß es dir dann an allen dieſen Dingen gebre 
chen; dag in dejnem hoͤhern Alter nichts als Schwach⸗ 
heit, Verdruß, Eckel, Unzufriedenheit ind Muth: 
loſigkeit auf Did) warten würden , wenn du jejt deine 
Kräfte in dem ‘Dienfte ber Wolluft verfchwendeteft! 
Denke dann oft: Sch fehe nady diefem Leben noch 
ein anders Leben vor mir, das mit dem gegenwärti- 
gen in der. genaueften Verbindung fteht, und bas 
nur demjenigen ewige Freuden verſpricht, der ſich in 
der Eirchafefamfeit übt und den Sieg über fich ſelbſt 
und die Welt trägt. Und dieſe Freuden foll ih-mir 
durch niedrige, fleiſchliche Lüfte rauben faffen? Nein, 
nein, ich will ſtreiten und im Streite nicht mübe wer⸗ 
den, bis ich den Sieg erringe. Schon ber Kampf 
ift rühmlich , und lohnet den Kämpfer mit dem Bey: 
falle Gottes , und ‚eines reinen Gewiſſens. Wie 
herrlich wird erft der” Sieg, wie füß werden die 
Fruͤchte desſelben ſeyn! 


Dar⸗ 
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Darum till ich alles thun, o Gott, um meine 
Reinigkeit zu erhalten ; alleg meiden, was ihr ger 
faͤhrlich ſeyn koͤnnte; und weil ich allen Gefahren 
nicht werde ausweichen Fönnen, fo. werde ich befto 
forgfäftiger. über mich ſelbſt wachen, defto eifriger 
bethen , daß ich nicht in Verſuchung falle. Mit 
feften Vertrauen halte ich mich an dich, mein allges 
genrodrtiger, himliſcher Water ! du wirft dein ſchwa⸗ 
ches Kind, das deine Wege ‚gehen . will , leiten, 
ſchuͤtzen und ſtaͤrken; dieß bitte ich durch Jeſum 
Chriſtum deinen Sohn, durch Mariam, die reinſte 
Jungfrau und Zierde der Jungfrauen! 


Wohl dem Juͤngling, wohl der Jungfrau, die 
fo denken; denn Zufriedenheit und Gluͤckſeligkeit 
werden ihnen ewig zu Theile werden! Amen. 





u. IV. 
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Vom feften Glauben an Sort. 


Selig, die du geglaubt baft; alles, was 
die vom Zerrir verfprochen ward, wird 
in Erfüllung geben. Luk. I. 45. E 


er Benfall, den Gott der wahren Tugend und 

' Heiligkeit des: Lebens ertheilt, beſtimmt allein 
den firtlichen Werth des Menfchen, Gott, der tief 
in das Herz hinein fieht, läßt fich durch Feine glaͤn⸗ 
zende Auffenfeite noch durch heuchlerifche Froͤmmig⸗ 
keit hintergehen. So erklaͤrte ſich Gott ſelbſt dem 
Propheten Samuel, der aus dem Geſchlechte Iſai 
einen Koͤnig ſalben ſollte, als er hingeriſſen von 
aͤußerlicher Schoͤnheit einen andern Sohn, der vom 
Herrn zur Koͤnigswuͤrde nicht berufen war, "nad 
feiner menſchlichen Muthmaſſung dazu beftimmte *): 
Der Herr ſprach su Samuel: Sieb nicht auf fei- 
ne Geſtalt, und aud) de anf die Größe feiner 

Der: 





En —— 
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Perſon; denn ich babe ihn verworfen. Ich urs 
theile nicht nach dem Äußerlichen Anſehen, wie 
der Menſch. Der Menſch fieht nur, was er vor 
Augen batz der „ers fieht aber * ins Herz 
bineim 


= Kann nun Gott fern Wohlgefallen an dem Les 
benswandel der feligen Jungfrau Maria auf eine 
Art an Tag legte, die bisher unerhört war ; wenn 
er fie unter allen ihres Geſchlechtes durch einen En: 
gel ats die gluͤcklichſte begrüffen ließ „ und zur Mut 
ter feines.menfchwerdenden Sohnes beftimmte ; fo 
muß ja ihre, Würde rn groß und serie 
J 


Ich habe euch bisher ion — — Zug 
aus der Lebensgeſchichte Mariaͤ vorgeſtellt; und ich 
wuͤnſche nichts ſehnlicher, als such aufgemuntert zu 
haben, thaͤtige Nachfolger der erhabenen Tugenden 
Mariaͤ zu werden. Laßt mich fortfahren, euch das 
beyſpielvolle Leben dieſer Heiligen Jungfrau noch wei⸗ 
ter zur entwickeln. Ich will euch heute FF ihren rei · 
hen und feſten Glauben an⸗Gott vorſtellen, und 
“euch IE.) zeigen, wie ihr ag 'veinen und fe 
er sn beweifen ar: 

7 s 2 en 33: Dess 
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Deine Lobfprüche , großer Gott und Vater! bie 
du durch deinen Engel der bollkommenſten Iſraeli⸗ 
tinn auf Erden gemacht, und die du zur jungfedus 
lichen Mutter für deinen einzig gebohrnen Sohn bes 
ftimme haft, berechtigen uns zur Öffentlichen Bewun⸗ 
berung ihrer Tugenden, Erleuchte aber und ftärfe 
uns durch deine Gnade, daß wir ben — derſel⸗ 
ben nicht muͤßig bewundern. 


I. Der allgemein erwartete Zeitpunkt, ben ber 
ewige und allgütige Water zur Aufrichtung der ges 
fallenen Menfchheit beſtimmt hatte, rückte nun ns 
ber; der ſeligſte Augenblid , in dem fein göttlicher 
Sohn von bem Throne feiner. Herrlichkeit herabfteis 
gen, und Menſch werben wollte, war wirklich da, 
Nach ber Weisfagung des Jeſaias follte. der Hei⸗ 
lano der Welt von einer reinen Jungfrau gebohren 
werben *): Sehet, eine Jungfrau wird empfan⸗ 
gen, und einen Sohn. gebähren,  Diefe von Gott 
fo Hochbegnadigte Jungfrau hiele ſich in Nazareth 
auf, Der Engel Gabriel, ber etliche Jahthunder⸗ 
te. zuvor mit bem Lieblinge Gortes dent Daniel über 
die geheimnißvollen Wachen fprach **), die bis zur 
Ankunft des Mepias noch verfließen wuͤrden, trat 
hun, Nachdem fie gewiß. vollendet waren , in bie 
Wohnung der über feine Erfcheinung erftaunten 

a und 
Iſal. VII, 44. *) Daniel. IX, 23. | 
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und verlegenen Jungfrau Maria, und verficherte 
fie, fie ſelbſt füllte die Mutter des Meßias ſeyn. 
Die Rede des Engels enthielt für fie ein großes Ger 
heimniß. Die vollfommenfte Iſraelitinn glaubte 
zwar nicht, ohne zuvor überzeugt zu feyn , daß ber 
Engel im Namen Gottes zu ihre rede ; da fie aber 
einmal davon überzeugt war, unterwarf fie ihren 
Verftand und ihren Willen dem Ausfpruche und 
der Anordnung Gottes. Ihr Glauben war alfo 
eben fo ferne vom Aberglauben, als vom Unglauz 
ben; ihr Glauben war ein reiner Glauben, 


Der Glaube der Jungfrau Marta an das große 
Geheimniß, das ihe durch den Enge verkuͤndiget 
ward, war mit vielen Schwierigkeiten verbunden. 
Maria ſtammte zwar von dem Könige David ab; 
der Glanz ihrer Eöniglihen Abftammung aber ward 
durch Dürftigfeit und Armuth, ja ſelbſt durch ih: 
ten verborgenen Aufenthalt in Nazareth, fo verdun: 
felt, daß fich Niemand auch nur von ferne Hofnung 
machte, daß eine fo tief vor den Augen der Welt 
heruntergefunkene Perfon noch mas Großes leiſten 
würde, Als Verlobte eines zwar gerechten, aber auch 
armen Mannes ſollte fie nun vor alfen andern ihres 
Geſchlechts ausgezeichnet, und die Mutter des Schr 
tes des Allerhöchften genannt werden. Maria hat: 
te inihrem niedrigen Stande ſchon lange auf alles koͤ⸗ 

| nigli⸗ 
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| nigliche Anfepen Verzicht gerhan. Es mußte ihr al: 

fo unbegreiflich feinen, die Mutter des Meßias 
zu ſeyn, der den Thron Davids behaupten, über 
das anfehnlichfte Haus Jakobs herrſchen, und ein 
Reich errichten wuͤrde, das laͤnger dauern ſollte, als 
alle Reiche der Welt. Wie ſollte ſie die Ehre, Mut: 

ter zu werben, mit dem Entſchluße Jungfrau zu 
bleiben, verbinden? Sie glaubte doch, aber nicht 
ohne geprüfte Gründe, um ihrem Glauben bie noͤ⸗ 
thige Reinigkeit zu geben. 


Maria war weit entfernt, das Wort Gottes 

in Zweifel zu jiehen. Sie wollte nur überzeugt ſeyn, 
daß das, was ihe der Engel verfündigte, wirk— 
fich von Gott komme; ; fie wollte eine nähere Erklaͤ⸗ 
zung von dem Willen des Herrn haben, und wiflen, 
wie fih ihre Mutterfchaft mit dem jungfräulichen 
Stande zu dent fie fih bekannte, vertrüge : Wie 
wird das geſchehen koͤnnen, da ich Feinen Mann 
erfenne ? Die Erklärung , die ihr der Engel gab, 
war für ihre bloß menſchlichen Einfichten eben fo 
geheimnißvofl und unerklaͤrbar. — Durch die Ein 
wirkung des göttlichen Geiftes follte fie nur, wider 
alle Gefege der Natur den Sohn Gottes einpfangen 
und gebähren. Der Beweis, den der Engel von 
der Unfruchtbarkeit ihrer Baaſe Eliſabeth, die durch 
Gottes Allmacht ins hohen Alter ſchwanger ward, 

| ber; 
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hernahm, und die Verficherung : daß Gott Feine 
Unternehmung unmoͤglich fen, ftärfte fie in ihrem 
Glauben und Vertrauen zu Gott. Voll des keinz 
ften Glaubens, der auf der gewiſſen Offenbarung durch 
den himmliſchen Bothſchafter beruhte, rief ſi ſie e, als 
die glaͤubigſte Iſcaelitinn, abgleich ihr erleuchteter 
Verfiond das vorgetragene Geheimniß nicht begrei⸗ 
fen koͤnnte, aus: Sieh! ich bin die Magd des 
Herrn! Mir geſchehe, wie du geſagt haſt. Ihr 
ſeſter und unwandelbarer Glaube wurde auch bald 
herrlich belohnt. Als ſie eine kurze Zeit nach der 
Erſcheinung des Engels ihre Verwandte Eliſabeth 
beſuchte, rief dieſe voll goͤttlicher Begeiſterung auf: 
Gluͤcklich, ja recht gluͤcklich biſt du, weil du ge⸗ 
glaubt haſt. Der Herr wird an dir herrliche Wun⸗ 


der ſeiner Macht, Weisheit und Güte wirken; ale 


les, was dir verfprocen ift worden, wird in 
Erfüllung gehen. Maria überließ fih nım ganz 
den dankfbarften Empfindungen gegen Gott, der ih: 
ven Glauben fo herrlich belohnt hatte; ihre heili— 
gen Gefühle Löfeten fi in Worte af, und fie gab 
felbe Taut an Tag in einem herrlichen Eobgefung: 
Meine Seele preifet den — 


Ihr Glaube erhielt ſich nicht bloß im Gluͤcke 
und in heiteren Tagen; fondern er blieb auch bey 
txanmigen Vorfaͤllen und einbrechenden Truͤbfalen 
uner⸗ 


— 


# 
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unerfihütterih. Die Freude über die Geburt des. 
Wunderfindes wurde bald duch eine niederfchla: 
gende Nachricht unterbrochen. , Ein Engel kuͤndet 
dem Sofeph dem Gemahl Mariens an, dag Heros 
des im Begriffe ſtehe, das. Kind zu morden. Die 
gute Mutter mußte auf Befehl eben diefes Engels 
in das entfernte und ihr vollkommen unbekannte 
Egyptenland wandern, Sie glaubte auch hier dem 
Worte Gottes, gehsrchte willig, zog im Vertrauen 
auf den Schuß der Fürfehung fort, und rettete ſich 
und ihr Kind vor dev Wuth des Merodes, 


Diefer lebhafte Glaube an bie göttliche Vorſe⸗ 
hung echielt fich in dem ganzen Leben Marid. Sie 
traute es dem Allgütigen zu, daß er alle, auch die 
widrigften, Begebenheiten zum Beſten lenken werde, 
Daher läßt fich auch die Standhaftigfeit erklären, 
mie der fie bey ber fchimpflichften Hinrichtung. ihre 
Sohnes auch da noch aushielt, da die meiſten Jun 
ger fi) weggezogen hatten. Sie glaubte, daß Als 
fes, was die Propheten vorgefagt hatten, auch an 
diefem Gekreuzigten noch in Erfüllung gehen koͤnne. 
Bey Gott find ja alle Dinge möglich. Ihr Glau⸗ 
be wurde auch biefesmal herrlich belohnet, da fie 
"bald darauf denjenigen mit verherrlichten Leibe vom 
Grabe empor fleigen fah, der zuvor zwifcher zween 
Mördern voll von Wunden auf die ſchaudervolleſte 

Her 
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Art feinen Geift aufgegeben hatte. Möchte auch 
unfer Glaube eben fo rein und ſtandhaft feyn, als 
der Glaube Mariens! Laßt eud) Dazu noch BEER, 
tern im zwenten Theil. 


11. Die gläubigfte e leunm Maria lehret uns, 
wie unſer Glaube ein reiner Glaube ſeyn muͤſſe. 
Gott verlangt auch von uns, daß wir an gewiſſe 
von ihm geoffenbarte Wahrheiten, ob fie gleich die 
Einfichten des menfchlichen Verſtandes weit aberſtei⸗ 
gen, demüthig: glauben ſollen. Steilt uns alſo bie 
chriſtliche Religion das Geheimniß der Dreyeinig 
keit, der Menfchwerdung des Sohns Gottes, die 
Unfterblichkeit der Seele vor; fo müffen wir diefe 
Wahrheiten als ungezweifelt annehmen, eben weil 
fie Gott geoffenbarer. hats Scheint ung. Manches 
aͤußerſt dunkel, fo kann uns der Gedanfe beruhigen, 
daß die Macht Gottes ohne Graͤnzen, und Gottes 
Wahrheit untruͤglich, und im höchften Grade juvers 

laͤßig ſey; daß uns aber die umendliche Güte von 
ben tiefen Geheimniffen gerade fo viel wiſſen läßt, 
als wir.begreifen — und uns zu Kup ”r 
lich iſt. 


"80 dan Oblanhen , mine Gelicbienr mie 
ihr zweyerley Dinge genau unterfcheiden , nämlich, 
das, was hr ‚glauber, oder den Gegenſtand des 

lau⸗ | 
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Glaubens, iind warum ihr glaubet/ oder die Urſa⸗ 
che des Glaubens. Der Gegenſtand des Glaubens 
mag immer dunkel fen, wenn ich nur von der Ur: 
fache des Glaubens überzeugte din. Ihr müffer ak 
fo bey jeder Lehre, der ihr DBenfall ‚gebet, verfi chert 
feyn, daß fie eine von Gott geoffenbarte und von 
der Kirche zu glauben vorgeſtellte Lehre ſey. Wer 
mienſchliche Zufäge für eben fo zuverläßig annimmt, 
als er die von Gott geoffenbarten Wahrheiten glaubt, 
der uͤbertreibt die Sache, und verirrt ſich im Aber: 
glauben. Den wahren CHaubigen fteht nicht bloß 
das Mecht der Prüfiing frey, ſondern es ift eine 
Pflicht, die Jeſus felbft eingepflanzt hat *): Sehet 
su, daß euch Niemand verführe 5 denn viele wer: 
den in meinem Namen kommen, und fagen: _ 
ih bin Chriſtus, und fie werden viele verfühs 

ren. Es find nod) immer heuchleriſche Lerte, die 
uns ihre eigenen Meynungen als Lehren der Kirche 
Anpreifen wollen. Wer aber ein anderes Geſetz als 
das Evangelium prediget, ter etwas anders , als 
die allgemeine Farholifche Kirche, lehret, vor deſſen 
Stimme follt ihr enre Ohren verfchließer,, und waͤ⸗ 


ree es auch die Stimme eines uͤberirdiſchen Weſens. 


Scheint euch dieſe Meynung vielleicht neu zu ſeyn? 
Nein, fie gruͤndet ſich anf die Lehre des Apoftels ) 

- Wenn auch wir — oder ein Engel vom Jim: 
Ä mel, 


*) Matt. XXIV, 4 *) Galat. I. & 
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‚mel, ein anderes Epangelium predigten, als wir 
euch gepredise en der ſer werſuot. Edles 


Allein ſobald ne — ——— Grunde vor 
Pr ſehet, Die euch’s deutlich zeigen , daß eine Wahr⸗ 
Heit von Bott herkomme, fo muß euer Beyfall auch 
unerſchuͤtterlich ſeyn. Ihr moͤget den euch als eine 
goͤttliche Offenbarung yon der Kirche erllaͤrten Glau⸗ 
bensſatz· deutlich einſehen ober nicht; genug fuͤr euch, 
wenn ihr wißt, daß ihn Gott zum Beſten der Menſch⸗ 
heit geoſſenharet habe. Gott der weiſeſte und wahr⸗ 
hafteſte Geiſt kann nichts als heilſame — 


den Denim — ————— 


Suche alfe —— — ein —E— —— 
won. der: Religion zu verfihaffen , um im ⸗ Glauben 
an die Allmacht, Groͤße und Güte Gottes geſtaͤrk⸗ 
ter zu werden. Allenthalben findet ihr Gelegenheit 
dazu, denn ihr moͤget uͤber Die in der goͤttlichen Schrift 
vorgetragenen Wahrhriten nachdenken; oder die ſchoͤ⸗ 
ne, über, unter; und um euch ausgebreitete Natur 
aufmerkſam betrachten; ſo ‚werdet: ihr immer. deut⸗ 
licher einſehen, wie maͤchtig, guͤtig und weiſe, Gott 
handle, Freylich wird es euch, auch gar leicht be⸗ 
greiflich werden, daß alle menſchliche Wiſſenſchaft 
nur Flickwerk ſey, daß der Menſch auf dieſer Welt 
nur einen mkleinen Theil von dem mern Ums 
. fange: 
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fange der Kenntniffe faſſen koͤnne. Eben dieſer Ge⸗ 
danke ſoll euch wieder zur Demuth fuͤhren, und euch 
eure Schwaͤche in Vergleichung mit dem hoͤchſten 
Weſen fuͤhlbar machen. So wird euer Glaube ein 
reiner, ein feſter und ein demuͤthiger Glaube, ſo 
wie ihn Maria gegen Gott bewies. Bleibt euch 
‚nun in der Zukunft noch Manches dunkel, ſo troͤſtet 
euch mit dem Ausſpruche des Propheten Jeſaias, der 
durch die tägliche Erfahrung beſtaͤtiget wird *); 
Meine Gedanfen find die eurigen nicht, eure 
‚Stege die meinigen nicht, fo fpricht der Herr 
"Sobald ihr von dem Willen Gottes überzeugt fend, 
bequemer euch nach demfelben,, und wendet die Ant: 
wort der Maria an den Engel auf euch an, Wir 
‚find Diener des Herrn; uns gefchehe , wie er will, 
So wird’er euch auch gewiß’, ihr euerm ‚Berufe ges 
mäß lebet, zum Ziele eurer Seeligteit ſi er Veifüheen, 


Das ſchone Beyſpiel Mariaͤ vom reinen und der | 


muͤthig ftandhften Glauben ſoll euch noch recht oft 
am Herzen liegen, Dreymal des Tages erinnert euch 
“ber Schall der Glocken an die herefichfte Begeben⸗ 
heit des engliſchen Gruſſes, den Maria in Najareth 
erhielt. Laßt dieſe fromme verjaͤhrte Gewohnheit 
nicht durch Gedankenloſigkeit verloren gehen. So 
| oft diefer in eure — dringt, beſeſine ſ ſich 
—— 
*) Jefaiae LV. 8, 
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der heilige Entfchluß immer mehr in eurer Seele, glau⸗ 
big, demüthig und ganz Gott ergeben nach den Bor: 
bilde der heiligen Jungfrau Maria zu fenn. Dann 
kann ich auch den froheften Zuruf der frommen Eli: 
ſabeth, den fie an die gnadenvolle Mutter Yefu 
richtete, auf jeden aus ben Gegenwärtigen anwenden, 
und ihm fagen : Selig biſt du, daß dur geglaubt 
haft. Alles, was dir vom Herrn verfprocden 
worden, wird in Erfüllung gehen. So ruft 
euch nicht bloß it meinte ſchwache ‘Stimme, fon: 
dern auch jenfeits des Grabes die hinumlifche Siim: 
me Der verflärten Frommen, ber vollendeten Gerech⸗ 
ten, ber Heiligen Gottes zu : Selig ſeyd ihr, wenn 
ihr im Glauben an Gott ſtandhaft ausharret, und 
nach dieſem Glauben euer Leben einrichtet; dann 
wird euch ſicher die Seligkeit, die Gott den wahr⸗ 
haft Glaubigen ——— * zu — werden. 
Amen. 
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Er. re Wi, — 
Maria ein Beyſpiel der Demuth. 
Von der Demuͤthigung vor Gott. 
Zernieder Tab er auf feine geringe Magd; 
felig werden mich alle Geſchlechter preis 
ſen von itzt an. Luk. J. a8. 

Demütbiget euch uhter die gewaltige Hand 
Gotres, vaß er euch zu feiner Zeit ers 

hoͤhe. 1. Petri Vor ER EEE 
©" vor Menfchen zu erniedrigen iſt oft Scan: 
NL’ de; fich vor Gott zu demuͤthigen, und auf das 
:tiefefte zu demuͤthigen, iſt es nie, und kann ed nie 
ſeyn. Wer ſich vor den Menſchen demuͤthiget, thut 
es bloß aus Irrthum, Unwiſſenheit, ober qus einer 
gewiſſen ſelaviſchen Niedertraͤchtigkeit; allein die De⸗ 
muͤthigung vor Gott gruͤndet ſich auf richtige Er⸗ 
kenntniß und Wahrheit. So untadelhaft es alſo iſt, 
wenn wir gegen Menſchen unſere Menſchenwuͤrde be⸗ 
haupten; eben ſo thoͤricht iſt es, wenn wir in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Gott irgend einem Gedanken, oder irgend 
einer Regung Gehör geben, bie nur etwas dem Stol—⸗ 
ze Aehnliches haben. Mein, vor ihm, und in Ruͤckſicht 
auf ihn ſoll der Menſch lauter Demuth und Ehr⸗ 
furcht ſeyn. Vor ihm, dem Allerhoͤchſten, dem 
| Ber | Ein: 
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Einzigen, dem Unendlichen, fönnen wir uns nie zu 
tief erniedrigen, und unfre Schwachheit und unfer 
Nichts nie zu lebhaft fühlen. 


Laßt uns alfo heute die Demüthigung vor Gott in 
ihrem Entftehen und in ihren Wirkungen kennen lers 
nen, Das Beyſpiel der Mutter Jeſu kann uns hier 
tefflich zu ftatten kommen, um uns dieſe Tugend 
defto empfehlenswürdiger zu machen. Gie, diefe 
reinſte Jungfrau und wundervollefte Mutter, ftand 
unter den Töchtern Evens auf der erhabenften Stu⸗ 
fe, die je ein Menfchenfind erreicht hatte; und doch 
verläugnete fie Die Demüthigung vor Gott in ihrem 
ganzen Leben niemals, ja bey dem Gefühl der erhar 
benen Würde, die ihr zu Theil ward, ruft fie mit 
Entzücden aus: Br, der unendlich Mächtige, ſah 
berab auf die Lriedrigfeit feiner YTagd; von 
nun an werden mich alle Gefchlechter felig preis 
fen. Sie fühlt ihre Größe in Ruͤckſicht anderer 
Menſchen; fie fühlt ihre Niedrigkeit in Mückficht 
Gottes. Die ift wahre Demüthigung, eine, Pflans 
je, bie die edelften Blüthen träge. So groß ber 
Menfh unter den Menfchen feyn mag; fo Elein 
wird Er, fobald er fih mit Gore vergleiht, 


Sch will alfo heute nicht von der Demüthigung 
vor den Menfchen, fondern bloß von der Demüz 
Seft: 1. Gelegenheitspr, II. Th. E thi⸗ 
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thigung vor Gott reden, und euch mit dem Apo—⸗ 
fiel zurufen: Demüthiget euch unter die gewaltis 
ge Hand Gottes! Laßt mich euch bloß zween u 
te zur Veberlegung vortragen, nämlich): 

1. Worauf gründet ſich die Demüthigung vor 
Gott? | | 

I, Worinnen befteht fie? 

Der Herr, der auf die Demuth Mariens mit 
gnädigem Auge niederfah, gebe uns feine Gnade, 
daß wir diefe Tugend kennen, ſchaͤtzen und befolgen 
lernen. 

1, Sich vor Gott demüthigen, heißt überhaupt, 
den unermeßlichen Abftand, der zwifchen Gott und 
uns iſt, feine unendliche Größe und unfre Schwach: 
heit erkennen und empfinden, und ftets fo benfen, 
fo urtheilen, fo handeln, ſich Gott und feinem Wit: 
len fo unterwerfen, und ihm fo gehorchen, wie es 
diefer Erkenntniß und Empfindung gemäß ift. 


Diefe  Demüthigung vor Gott gründet fi a) 
auf das Gefühl der unendlihen Größe Gottes; 
b) auf das Gefühl der menfhliben Schwach⸗ 
Heitz c) auf das Gefühl der menfchlichen Seh: 
lerhaftigkeit und der gebäuften Suͤndenſchulden. 
Wer Tebhaft überdenft, wie groß Gott, wie Flein 
und fehlervoll der Menſch fen, der findet. Grün, 
de genug, die ihn zur Demuͤthigung antreiben, 

| Die 


Bon der Demüthigung vor Gott. 67 


Die wahre Demüthigung vor Gott gründet 
fih auf das Gefühl der unendlihen Größe Got» 
tes, Und wer, meine theuerften Freunde ! wer 
kann fich diefelbe vorftellen? Wer kann darüber 
nachdenfen , ohne von innigfter Ehrfurcht durch: 
derungen zu werden ? Wie viel faffet der Gedanke 
von Gott, den wir nie vollfommen denfen Fönnen, 
in ieh? Ein Wefen, das von fich felbft ift, das 
von Diiemanden abhängt, das Alles, was fich 
nur denfen läßt, in feiner Gewalt hatz ein Aber 
fen, das von Emigfeit zu Ewigkeit ift und leber, 
und wirfet, und durch welches Alles, was lebt, 
fein Leben erhalten hat und fortfegt, ohne welchem 
fein Gefchöpf auf der Erde feyn würde; ein We— 
fen, das mit feinem unbegränzten Berftande Alles, 
das Mögliche, wie das wirkliche, das Vergangene 
und das Zufünftige wie das Gegenmwärtige , das 
Kleine wie das Große, die Theile wie das Gans 
je, den Gand am Ufer des Meeres wie die ger 
heimften Gedanken des Menfchen umfaffet, das 
alles weiß, alles ſieht, alles auf das ‚genauefte, 
alles untrüglich fennet, vor dem nichts verborgen, 
nichts geheim, nichts zweifelhaft, oder dem Als 
fes Lichte, Alles Wahrheit, Alles völlige Gewiß⸗ 
heit iſt; Ein Wefen, dem Alles im Himmel und 
auf Erde unterworfen ift, deſſen Willen nichts 
wibderftehen kann; ein Wefen, das von allen Eins 
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fhränfungen frey, über alle Fehler und Schwad: 
heiten unendlich erhaben, höchft gerecht, höchst heis 
fig, höchft vollkommen iſt; ein Wefen, das allent 
halben ift und wirket und allenthalben die Liebe. 
fetbft ift, und lauter Leben und Gluͤckſeligkeit ver: 
breitet, das der Schöpfer, der Beherrfcher, der 
Auffeher,, der DVerforger, der Vater, der Richter 
des ganzen unermeßlihen Weltalls ift und ewig 
feyn wird: welche Größe, welche Majeftät, welche 
Herrlichkeit muß einem folhen Wefen, muß Gott 
nicht eigen fen! Alles, was wir vor uns fehen, 
die ganze Erde mit allen ihren Schönheiten, der 
Himmel mit aller Pracht und Herrlichkeit, alle 
denkbaren Geſchoͤpfe, die um uns her find und 
feyn Fönnen, find nichts, fobald man fie mit Gott 
in Vergleichung ftellt. Alle Güte, alle Vollkom— 
menheit ift nur ein ſchwacher Abdruck von der 
unendlichen Vollkommenheit Gottes — Und was 
find wir Menfchen, gegen ihn, den Allerhöchften, 
den Einzigen? Gott ift ewig, und mir, wenn wir 
auf unfte Lebenszeit zurückegehen , fo iſt's uns, 
als wenn wir exft feit geftern wären, und — mor⸗ 
gen fönnen wir alle nicht mehr ſeyn. Er ift Al: 
les durch fich felbft und bedarf Feines Gefchöpfes, 
- und wir find in Allem auch im Kleinften abhän; 
gig. Er ift allwiffend und überficht Alles auf das 


deutlichſte, und wir IL nd aus uns felbft fo unwif 
fend 
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fend und Purzfihtig. Er ift allmdchtig, und wie 
find lauter Schwachheit und Ohnmacht. Er ift 
der Heiligfte und Gerechtefte, und wir find mit fo 
vielen Mängen und Fehlern behafter, haben fo 
viele. Schulden auf uns, daß auch der Gerechte 
des Tages fiebenmal fälle. Er ift lauter Güte 
und Liebe; und wir fo eigennüßig und felbftfüchtig. 
Welcher Abftand zwifthen ihm und uns! Wer 
kann denfelben ausmeffen ? Und vor dieſem Gotte 
follten wir uns nicht in den Staub werfen? Bor 
ihm uns nicht auf das: tieffte erniedrigen und des 
müthigen ? 


Ya, meine andächtige Zuhörer! fo fehr uns 
Alles zur Demüthigung auffodert, wenn wir. die 
Größe Gottes betrachten; fo viele Urfachen finden 
wir, wenn wir unſre Schwachbeit bedenfen, 
Und wie fönnten wir die verfennen! Wie laut pre: 
diget uns die nicht alles, was in uns und auffer 
uns ift, alles was uns und anderen begegnet! Wel—⸗ 
her Augenblick unfe®s Lebens, welcher Gedanke, 
welcher Odemzug, welche Bewegung, welche Freu: 
de, welches Leiden liefert uns nicht neue Beweiſe 
von unſerm Unvermögen ! Wiffen wir wohl, wie 
wir find, wie mir beftehen,, wie wir fortdauern, 
wie wir das thun, was wir thun? Stehen unfte 


Fähigkeiten und Kräfte, * ihre Anwendung in 
unſrer 


70 Maria ein Beyſpiel der Demuth. 


unſrer Gewalt? Sind und haben wir nun ein fuͤr 
allemal und auf immer das, was wir ſind und 
haben ? Hängen wir nicht ſtets von allem, was 
außer uns ift, auf tanfenderley Art und Weiſe 
ab? Kann uns nicht Alles aufhalten, einfchränz 
fen, ſchaden, verderben ? Kann uns nicht jeden 
Augenblick die Luft erſticken, das Feuer verzehren, 
die Fluch erfaufen , die Erde verfchlingen ? Sind 
wir nicht allenchalben mit Hinderniffen, mit Schwier 
rigkeiten, mit Gefahren umgeben ? Können wir 
leben, denken, uns bewegen, etwas unternehmen 
wenn e8 der nicht will, ohne defien Willen nichts 
gefhieht, ohne deffen Kraft nichts gefhehen kann? 
Was find, was haben, was fönnen, wasvermögen 
wir, worauf mögen wir ung feft verlaffen, das wir 
für unfer ficheres Eigenthum halten, das wir nicht 
jeden Augenblick verlieren koͤnnten? — Wie hin: 
fällig ift unfer Körper! Staub aus Staub gebil: 
det ; eine Hand voll Erde, die bald wieder zur 
Muttererde zurücke Eehret; eine Blume, die heute 
blüher und morgen verwelketz die Beute des Tos 
des und der Verwefung! — Ya, der Menfch ift 
in feinem Leben auf Erden wie Nichts! Heute 
voll angenehmen. Gefühls feines Lebens und feiner 
Kräfte, morgen erfchöpft, Fraftlos, feinem Ende 
nahe. Heute voll Heiterkeit und Freude; morgen 
in Gram und Traurigkeit verſunken. Heute voll 
Muth 
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Muth und Stärke zu jeder großen, edlen Unter: 
nehmung ; morgen verzagt und muthlos bey dem 
Anblicke jeder Schwierigkeit und Gefahr. Heute 
in dem blühendften, glänzendften Wohlftande; mors 
gen alles Anſehens und allee Vorzüge beraubt, 
Heute mit feinem Geiſte, mit feinen Ausfichten 
und Hoffnungen, hoch in den Wolfen ; morgen 
mit allen feinen Entwürfen im Staube. Heute 
unter den Lebendigen ; morgen unter den Todten! 
Und ein fo ſchwaches, ein fo ohnmaͤchtiges, ein 
fo hinfälfiges und nichtiges Gefchöpf follte je ſei⸗ 
nee Schwahheit und feines Michts vergeffen ? 
Sollte fih vor dem nicht erniedrigen, den nicht in 
tiefftee Demuth anbethen, durch den. es allein ift 
und befteht, ohne den es feinen Augenblick fort: 
dauern, Leinen Gedanken denken, fein Glied be: 
wegen, Fein Vorhaben faffen oder ausführen, ohne 
ben e8 weder leben, noch gluͤckſelig feyn kann? 


Und mie viel tiefer muß fich dieſes Gefchöpf 
vor dem Allechöchften erniedrigen und demuͤthigen, 
wenn es feine große Sehlerhaftigfeit und gehäufte 
Sündenfhulden lebhaft überdenft und empfin- 
der! Ya, meine Chriften.! wir find nicht nur 
ſchwach, fondern auch fehr fehlerhaft; nicht nur 
fehlerhaft, fondern Sünder, Uebertreter des gött: 
lichen Geſetzes. Oder wo ift der Menſch, dee 


| nicht 


72 Maria ein Beyfpielder Demuth. 


nicht oft irrte und fehlte? Wo der Menſch, ber 
nie gefündiger hätte? Wo der ganz unfchuldige, 
der ganz reine und heilige unter allen Kindern 
Adams? Wie mannichfaltig find nicht ihre Vers 
gehungen, und wie weit ausgebreiter ift wicht die 
Herrſchaft der Sünde und des Lafters unter ihnen! 
Hier find grobe Verbrecher , offenbare Aufrührer 
in dem Meiche Gottes; Menfchen, die ihrem Shi 
pfer und Heren allen Gehorfan verfagen, und 
feine Gefege gleichfam unter die Füße treten: dort 
Sklaven der Sinnlichket, der Eitelkeit, oder am 
derer unordentlicher , niedriger Lüfte. Hier find 
Leichtfinnige, die fi) von jeder Reizung, von jeder 
Berfuhung dahin reiffen laffen, und immer zwis 
fhen dem Guten und dem Boͤſen, zwifchen der 
Tugend und dem Lafter hin: und her wanken: 
dort träge, verdroffene Seelen, die des Recht- und 
Wohlthuns bald müde werden und jede Pflicht 
für Laft halten. Wenn der eine fällt, fo ftraw 
chelt der andere, fo irret der dritte auf mancher: 
ley Abwege herum. Mur wenige wandeln auf 
der ihnen angemwiefenen Laufbahn unverruͤckt und 
ftandhaft fort; und auch diefe ſtehen nicht felten 
in ihrem Laufe ftille, begehen nicht felten mancher: 
ley Fehltritte. Wenn der Eine die Gefeße Gottes 
verachtet und verwirft, fo beobachtet fie der Andere 
nur halb, der Dritte nur aus Zwang und Zucht, 
ber 
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der Vierte nur zu gewiſſen Zeiten und in gewiſſen 
Umftänden ; und felbft der vedfich gefinnte, der 
gehorfame Unterthan Gottes muß mit dem Pfal 
miften ausrufen: Herr! wer Fann merfen, wie 
oft er feblet! Zerr! geb nicht ins Gericht mit 
deinem Knechte; denn vor dir ift Fein Leben— 
diger gerecht! Und wie ſehr muͤſſen fich nicht dies 
fe Fehler , diefe Sünden von einem Jahre zum 
andern, wie fehr während der ganzen Lebenszeit 
des Menfchen auf Erden häufen! Welhe Schuld 
müffen fie nicht auf ſich laden! Wie weit müffen 
fie ihn nicht von Gott und feiner Beftimmung, 
von dem Ziele der VBollfommenheit entfernen! Wie 
felten ift und wird und thut er ganz das, was er 
feyn und werden und thun koͤnnte und follte! Wie 
oft erniedriget und entftellet ihm nicht die Suͤnde, 
und wie felten leuchtet die Tugend in ihrem vollen 
Glanze an ihm! Und der Menfch, der bDiefes füh: 
let und bedenfer; der Menfch, der Gott für feinen 
Oberheren und Gefeßgeber erkennen muß, und doc) 
feine Gefeße übertritt, und ihm doch den fhuldis 
gen Gehorfam verweigert ; der Menfch , der ein 
Sünder ift, und einen allwiſſenden, allmächtigen, 
Heiligen und gerechten Gott zum Richter hat: Der 
follte fich vor diefem feinem Oberheren, feinem Ges 
feßgeber, feinem Richter nicht auf das tieffte ernies 
Brigen und demüthigen ? Nicht fußfällig Gnade und 
Ret⸗ 
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Rettung bey ihm firhen? Kann er wohl ftärfere und 
Dringendere Gründe dazu haben , als diefe find ? 


Mein, meine lieben Chriften! wer die unendliche 
Größe Gottes betrachtet, wer feine eigene Schwach: 
heit und Nichtigkeit empfindet, wer feine große Seh: 
Iechaftigkeit und feine gehäuften Suͤndenſchulden ber 
Denfet, den treibt Alles zur.tiefften Demüthigung vor 
Gott, dem würde es unmöglich ſeyn, fih vor ihm, 
dem Allgewaltigen, dem Unendlichen nicht zu des 
müthigen. Und wie geſchieht nun diefe Demüthia 
gung ? Worin befteht diefelbe ? 


I. Um euch vor Gott zu bemüthigen, müßt ihe 


euch alle vorhin angeführten Gründe umftändlich und 


lebhaft vorftellen, den unermeßlichen Abftand , der 
zwiſchen Gott und euch ift, oft und lange betrachten. 
Stellt dann eine Vergleihung an zwifchen euch und 
ihm, dem Erften, dem Ewigen, dem Einzigen, dem 
hoͤchſt Nothwendigen, vergleicher eure Schwachheit 
mit feiner unumfchränckten und unerfchöpflichen Kraft, 
bie Dunkelheit, die euch umhuͤllet, mit dem unbe: 
wölften Lichte, das ihn umgiebt, die Fehler und 
Suͤnden, die euch beflecfen, mit der Reinigkeit und 
Heiligkeit, die ihm eigen ift! Bedenket, daß er euer 
Schöpfer und ihr feine Gefchöpfe, daß er euer und 
der ganzen Welt Herr und Michter iſt, und ihr feine 
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treuloſen Unterthanen, und ſtrafwuͤrdigen Uebertres 
ter feiner Gefege ſeyd! Mach diefen Betrachtungen 
werft euch vor ihm nieder, und betet ihn als den, 
der da ift und war und feyn wird, als den allein 
Weifen, allein Guten, allein Vollkommenen in tiefs 
fter Demuth an. Wenn ihr diefe Betrachtungen 
öfters anftellet, wird es euch leicht ſeyn, zu fühlen, 
daß Gott alles fey und ihr gegen ihn nichts fend ; 
daß Gott unendlich groß und mächtig, und ihr un 
befchreiblich Elein und ſchwach ſeyd. Ihr werdet es 
fühlen, daß ihr bloß durch ihn fend und lebet und 
denfet und beftehet, daß ihr ganz in feiner Gewalt 
ſeyd, daß alle eure Schickſale von ihm abhängen, 
daß ihr ohne ihn nichts koͤnnet, nichts habet, nichts 
vermöget, und daß fein allgegenwärtiger Geiſt euch 
und alle Menfchen und alle Welten erhält und beles 
bet. Ihr werdet euch in der Betrachtung der Groͤ⸗ 
Be Gottes und der Empfindung euerer Schwachheit 
verlieren; alle ftolgen, eiteln Gedanken werden dann 
von feldft verfchwinden. Euere Eigenliebe wird be; 
ſchaͤmt und gedemüthiget, eure Leidenfchaften werden- 
ſchweigen und eure Klagen werden verftummen, ihr 
werdet euch für das erkennen, was ihr feyd, und 
Gott als ben verehren, der er ift, fo weit es Mens 
{hen thun koͤnnen. So werdet ihr euch wahrhaft 
vor dem dbemüthigen, der im Himmel wohnt, und 
Himmel und Erde, und Engel und Menfchen mit 
| unum⸗ 
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unumſchraͤnkter Macht beherefchet. So werdet ihr 
richtig von euch und von den Verhältniffen urtheilen, 
in denen ihr mit Gott ſtehet, und nach diefen Vers 
Hältniffen handeln. Dadurch zeigt fich erſt die De 
müthigung vor Gott in dem wahren Lichte. 


Ich weis euch von diefer fehönen Tugend aber 
mals Fein auffalfenderes und für euch reizenderes Bey⸗ 
fpiel vorzuftellen, als das Beyſpiel derjenigen, Die 
ſich vor dem Engel felbft eine NTagd des Herrn nann⸗ 
te. So herrlich der Lobſpruch war, den ihre diefer 
Abgefandte Gottes mittheilte; fo Fonnte er doch ihr 
Herz nicht in mindeften eitel machen. - ‚Sie dachte in 
der Stille oft über Gott, über das Gefek Gottes 
nah. Ihre Tugend war vielleicht lange Zeit Nies 
manden bekannt, als Gott, dem fie mit aller Un 
terroürfigkeit diente. Und eben weil fie fich vor dem 
Hersn fo fehr demüthigte, wurde fie von ihm fo. (ehe 
erhöhet. 


Laßt uns alfo diefe fchöne Tugend der Demüthis 
gung vor Gott als den fchönften Schmuck unfrer 
Seele anfehen. Wer fih vor Gott erniedriget, der 
wird von ihm erhöher werden. Vorzüglich bemeifet 
euch als demürhige Unterthanen,. wenn ihr euch Gott 
im Gebete naher. Es ift dieß ohnedem natürlich, 
da ſchwache Gefchöpfe mit dem mächtigen Herrfcher 
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Himmels und der Erde reden. Ihr koͤnnet einmal 
nichts größeres, nichts würdigeres , nichts heilſame⸗ 
ves denfen, als wenn ihr euch recht lebhaft worftef, 
let, daß ihr überall, wo ihr ſeyn möget, mit der 
Almaht, Weisheit und Güte Gottes umgeben feyd, 
die ziwar den muthwilligen Frevlern fürchterlich mwers 
den muß, die aber guten Menfchen das erfrenfichfte 
und angenehmfte ift, was fie fich wünfchen fünnen, 
Gott gebe, daß der Gedanke von ihm ums alfen fo 
erfreulich ‚werden möge, Ihm fen Ehre in Ewig; 
keit ! Amen. | 
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Hernieder fah er auf feine geringe Magd: 
felig werden micy alle Geſchlechter preis 
fen von ige an. Luk. I. 48. 


Demütbiger euch unter die gewaltige Hand 
Gottes, daß er euch zu feiner Zeit ers 
höhe, 1. Petri V. 6, 


ech habe euch in meiner legten Betrachtung die 
—J Demuͤthigung vor Gott darzuſtellen geſucht, 
und euch ſolche Gruͤnde dazu an die Hand gegeben, 
die euch dieſe ſchoͤne Tugend des Herzens allerdings 
wichtig und annehmenswuͤrdig machen ſollten. Wer 
einen Blick auf Gott; dann einen auf ſich ſelbſt 
wirft; wer das gegenſeitige Vechaͤltniß zwiſchen Gott 
und dem Menfchen auch nur oberflächlich uͤberdenkt; 
der muß fich ja zu diefer Demüthigung aufgemuns 
sert fühlen. 


Vielleicht fteht diefer des Menfchen fo wuͤrdi⸗ 
gen Tugend "or ein Irrthum entgegen, Es mag 
- fen, 
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ſeyn, daß noch mancher hierüber fchiefe und unriche 
tige Borftellungen hat, Manche glauben, daß die 
Demuth bloß in einer Außerlichen Unterwerfung 
oder Erniedrigung beftehe, und find deßwegen für 
die Unterwerfung des Verftandes und des Willens, 
oder des innern Menfchen, fehr wenig befümmert, 
Allein fo ſchoͤn es ift, wenn man feine Chrerbier 
tigfeit gegen Gott auch durch Förperliche Gebärden 
ausdrückt z fo nüßlich es ift,- wenn wir unfere innes 
ten Gefinnungen der Unterwerfung auch Auferlich 
vor unſerm Debenmenfchen an Tag geben, und ihn 
zur Ähnlichen Denfungsart aufmuntern; fo wenig 
ft doch dieſe Außerliche Gebaͤrde ſchon hinreichend, 
um auf wahre Demüthigung Anſpruch machen zu 
Finnen, Gott Eennet das Herz, und weiß, was 
aus dem Herzen koͤmmt. Aeußerliche Verbeugungen 
mögen Menfchen täufchen; aber Gore läßt fich da: 
duch nicht taͤuſchen. Es bleibt auch hier wahr, 
was Jeſus, der erhadenfte Religionsiehrer, bey der 
Öottesverehrung zum Grunde legte: Gott ift ein 
Geift, und die ihn anbeten, müffen ihn im Geifte 
und in der Wahrheit anbeten. Die Demüthigung 
vor Gott muß alfo aus innerer Weberzeugung kom⸗ 
men, und befteht in innerer Empfindung unferer 
Abhängigkeit von Gott. Ich werde euch alfo heu: 
te zeigen, wie ſich die Demuͤthigung vor Gott Auf 
fert,, und euch die Folgen derfelben vorftellen. Eis 
gentlich 
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gentlich ift die heutige Betrachtung bloß eine Forts 
feßung der Teßhin angefangenen, Wenn ihr diefe 
recht beherziget habt, fo wird euch alles das, was 
ich euch fage, von felbft begreiflich werden. Laßt 
uns alfo fehen: 
I. Wie fich die Demüthigung vor Gott bes 
weife, | 

I. Wie ſich Maria bierinn abermals ausges 
zeichnet habe. 


Unendlicher, unbegreiflicher Herrfcher Himmels 
und der Erde! Alle gute Gabe koͤmmt von dir! 
Schenke uns beine Gnade, daß wir als demüchige 
Kinder vor dir erfinden werden. 


I. Wer die Größe Gottes auf der einen, und 
die Schwäche des Menſchen auf deriandern Seite 
betrachtet, und mit Leberzeugung betrachtet, ber 
hat den Grund zur wahren Demüthigung in fich ges 
fegt. Laß alfo, o Menſch! dieß deinen wichtigften 
Gedanken feyn : Gore ift unendfich groß, und ih 
bin durch mich Außerft ſchwach, jo wird es dir nie 
an der Demuth fehlen. Ich will nur was weniges 
berühren von dem vielen Guten und Schönen, das 
aus diefer Weberlegung herausfließt. Iſt beine De: 
müthigung nicht Gleisneren, fo muß fie fich in deis 
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nen Urtheilen von Gott, in deinem Gehorſam ge⸗ 
gen ſeine Befehle, und in deinem Verhalten dm 
——— meigen. | 


Etkenneſ EN fahleſt * die je Groͤße Gottes, und 
deine Schwachheit und Nichtigkeit, o Menſch! 
und demuͤthigeſt du dich wirklich vor ihm, ſo mußt 
du beſcheiden und ehrerbietig ſeyn in dem Ur⸗ 
theile, das du vom Willen und von dem Thun 
Gottes, von ſeinen Werken und Wegen faͤlleſt. 
Sey nicht ſo vermeſſen, die Gedanken des Ewigen, 
des Unendlichen nach deinen Gedanken, und ſeine We⸗ 
ge nach deinen Wegen zu beurtheilen. Wage es 
nicht, das zu tadeln, wovon du ſo wenig, wovon 
du beynahe gar nichts einzuſehen und zu verſtehen 
vermagſt. Erkenne deine Unwiſſenheit, deine Blind⸗ 
heit, und vergiß deiner Schranken nie. Bete die 
Rathſchluͤſſe des allein Weiſen, des Hoͤchſtguͤtigen, 
mit kindlicher Ehrfurcht und Unterwerfung an, und 
bete fie auch: dann fo an, wenn dir ihre Gründe 
und Abfichten ganz verborgen ſind. Laß dir alfo ale 
fe Anordnungen , alle Ginrichtungen , alle Schü 
Fungen Gottes, in Nückficht auf. deine eigenen, fo 
wie in Mückficht auf die Schickſale Deiner Brüder; 
ohne alle Widerrede gefallen. - Halte fie alle für ung 
verbefferlich , für höchft meife und hoͤchſt guͤtigs 
Sind es doch Anordnungen, Einrichtungen, Scis 
Feſt⸗ u. Gelegenheitspr. 1.CTH, 5 dus 
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cfungen des Gottes, deſſen Verſtand unendlich, defr 
fen: Weisheit untrüglich ‚ deſſen Macht unbegrängt, 
deffen Güte unveränderlich und unerfchöpflich iſt 
Sind es doch Anordnungen, Einrichtungen, Sci: 
ungen, die zu einem unermeßlichen, alle Welten, 
alfe Zeiten. und: Emigkeiten umfaffenden Entwurfe 
gehören; zu einem Entwurfe, den der erhabenfte 
Engel ſo wenig‘, als du, ganz verſtehen kann, aber 
um fo viel tiefer bewundert und verehret, um fo viel 
— gie davon einzufehen vergönndt ift, 


AWeenneſt und fuͤhleſt du keiner, die Größe Goi⸗ 
ges und deine Schwachheit und "Nichtigkeit, und 
demuͤthigeſt du dich. wirklich vor ihm, ſo verehre 
alte feine Befehle. mit vpoͤlliger Unterwerfung, 
mit willigem , ununiſchraͤn ktem Gehorſame. Wer 
hat wohl ein Recht, dem Menfchen zu befehfen, 
wenn es Gott nicht hat? Und weſſen Befehle find 
‚wohl ehrwürdiger als Gottes, Befehle?! Sind es 
nicht Befehle deines Schöpfers „deines höchften 
Oberherrn, deines‘ Richters ? Sind es nicht Be— 
fehle des Allmaͤchtigen, der dein Leben und alle dei⸗ 
ne Schichjale in feiner Hand hat, und defien Gewalt 
dich nichts zu entziehen vermag? Sind es nicht Be⸗ 
fehle des Allwiſſenden, den Niemand taͤuſchen, vor 
dem ſich Niemand verbergen kann ? Sind es nicht 
— des Wahrhaftigen, der nicht vergeblich 

drohet, 
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drohet, und. Alles, was er zufaget, unverbrüchlich 
hält? Sind es nicht. Befehle des Heiligen. und. Ger 
rechten, der das Boͤſe nie gut heiſſen, nie billigen, 
und den Böfen nie für gut haften oder als gut bes 
handeln fann? Sind es nicht Befehle deines Var 
ters im Himmel;, von welchem du: täglich und ftünds 
lich. fo viele Wohlthaten empfängft, und. der feinem. 
Kindern nichts befiehlt , als was ihnen nuͤtzlich und 
heilfam, und nichts verbietet, als was ihnen fchäds 
ih) und verderblich ift-? Und. die Befehle diefes, 
Gottes follteft.du , ſchwaches, nichtiges, ganz von 
Gott abhaͤngendes Gefchöpfe mit. Wiffen und Wil⸗ 
fen übertreten % Und den Befehlen dieſes Gottes 
folkteft du ,. der; du fein Geſchoͤpf, fein Kind, fein 
Untertban bift, nicht den willigfien unumfchränftes 
ften Gehorfam leiften? Mein, wenn du Gott und 
dich felbft für das haͤltſt, was er-ift, und was du 
bift,, fo eile, feinen Willen zu erfüllen, fobald du, 
ihn kenneſt, und erfülle ihn fo ganz, ſo willig, ſo 
eifrig , fo Eeftändig und unverdroſſen, als du es 
nur immer zu thun vermagft. Dem Schöpfer zu ges 
horchen, und ihm ohne Widerrede mit Luft und 
Freude zu gehorchen,, daß ift der größte Ruhm des; 
Gefhöpfes, fo wie es feine unablißige Pflicht. iſt. 


Ohne Gehorfarn gegen Gott ift ja feine wahre 
ES vor ihm denkbar. ‘Denn das ift die 
52 natuͤr⸗ 
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natuͤrlichſte Wirkung davon, wenn. wir im rechten 
Ernfte Jemanden hochachten „> und in Ehren halten, 
daß wir gerne nach feinem Willen und Wohlgefals 
fen handeln. Alle andern Bezeugungen der Demuth; 
alte ſcheinbare Selbſterniedrigungen, alle ehrerbieti⸗ 
ge und niedetgefchlagerre Gebährben‘' DAS. iſt das 
nicht, was Gott an uns ſucht, und was uns auch 
fuͤr ſich ſelbſt im Grunde zu etwas nuͤtzen kann. 
Selbſt die Muͤhe, die wir bisweilen anwenden, zu 
einer oder der andern Zeit etwa ein gewiffes Gefühl: 
von furchtfamer Andacht und Verehrung in uns zu 
erzwingen, welches fich doch hernachäbald;iwieder in: 
Leichtſinn und eitler Zerftreuung verliert, ift von: 
feinem wirklichen Werth; Nur die. feſte, anhalten 
de, thätige Geſinnung, fo zu leben, wie es Gott 
gefaͤllt, das iſt Die Ehre, Die wir ihm beweifen Fön 
nen, die ficherfte Anzeige, daß er heilig, groß und 
ehrfurchtwuͤrdig in unfern Gedanken if. Gehor⸗ 
ſam alſo iſt der ficherfte Beweis , o Menfch!. von 
der wahren Demuͤthigung des Herzens vor Gott. 


Erkenneſt und fühfeft du Gottes Größe und dei— 
ne Schwachheit, o Menſch, erkenneſt und fuͤhleſt 
du zugleich deine große Fehlerhaftigkeit und deine 
gehaͤuften Suͤndenſchulden, und demuͤthigeſt du dich 
wirklich vor ihm; ſo unterwirf dich dem Hoͤch⸗ 
ſten auch dann, wenn er dich mit Leiden und. 

u: Truͤb⸗ 
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Trübfalen. heimfuchet. Murre nicht, Plage nicht, 
thue deinen Mund nicht auf, denn der Herr hat es 
gethan , verehre feine väterliche Zucht, wenn fie 
gleich hart und fehmerzhaft ſeyn ſollte. Vergiß nie, 
wie nöthig dir, einem fo fehlerhaften, fündigen Ge⸗ 
fhöpfe, diefe Zucht ift, und mie heilfan fie dir 
werden kann, wern du dich derfelßen nicht wider: 
ſetzeſt. Mechte nicht mit dem Gotte, vor dem fein 
Lebendiger gerecht ift, der mit keinem feiner Geſchoͤ⸗ 
pfe nach der. Strenge verfährt, fie alle lieber fegnet, 
als firafer, und vor dem du, wenn er dich zu Re 
de feßen wollte, verftummen müßteft. Nimm jedes 
Leiden, das er dir aufleget, getroft auf did, und 
trage es geduldig und ſtandhaft. Er will; daß du 
es tragen follft, er hat Recht und Macht, es die 
aufzulegen, und fein Wille ift ftets heilig ‚; flet6 
gut, feine Macht ſtets zum Beßten feiner Gefchös 
pfe wirkſam. Er fieht da Licht, wo du nur Fins 
fterniß erblickeſt, Glückfeligkeit, wo. du nur Elend 
empfindeft ımd ahndeft. . Er bereitet dir da Gegen 
und Freude, wo bu nur Quellen des Mangels und 
der Traurigkeit zu fehen vermeyneſt. Weberlaß dich 
nur feiner Führung; er wird Dich gewiß recht fühe 
ven. Sieh ſtets auf ihn, beruhige dich ganz im 
ihm, fo. wird dir Alles leicht, alles zur Wohlthat 
werden. Ja, es ift der Herr, das muͤſſe ſtots die 
Sprache deines Herzens fo wie deines Mundes ſeyn, 
* - 66 
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es ift der Herr, er thue, er verordne, er befehle, 
er verhänge über mich, was ihm wohlgefaͤllt! ‘Der 
‚Herr ift es, der erniedriget und erhöhet, der ver: 
wundet und heilet, der toͤdtet und wieder lebendig 
— 


So zu denken, und ſo zu handeln wird dir auch 
ſicherer leicht werden, wenn dir die Vorſtellung von 
Gottes Macht, Weisheit und Guͤte einmal recht 
gelaͤufig ſeyn wird. Das Beyſpiel Mariens, der 
wahrhaftig demuͤthigen Dienerinn Gottes, ſoll euch 
dieſes noch deutlicher machen. 


I. Maria wußte, daß die Gedanken des Herrn 
von den Gebanfen der Menſchen, und die Wege des 
Herrn von den Wegen der Menfchen, fehr verfchieden 
feyen ; darum unterroarf fe ihr Lircheil dem Urtheile 
Eottes ohne Die mindefte. Widerrede. Sobald ihr 
Der. Engel: verfünber hatte, es ſey der Wille des. Al; 
lerhoͤchſten, daß fie Mutter des Meßias werden follte; 
fd gab: fie fich zufrieden, entfernte alle Gruͤbeleyen, 
glaubte zuverſichtlich, Daß dem Heren Alles — ſo 
fonderbar. e8 auch ſeyn möchte — möglich fen, und 
rief mit vollfommener Ergebung in den ihr allemal 
Heiligen Willen ‚Gottes; Mir gefchehe, wie du ge⸗ 
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Freylich werdet ihr denken, es ift eben feine gros 
be Sache, daß die heilige Jungfrau fo bereitwillig 
war, fich einer Anordnung Gottes zu unterwerfen, 
die ihr viele Vortheile, und weitausfehende Ehren 
zu verfprechen ſchien. Mutter des Meßias zu met: 
den ‚das wat es eben, wornad die Weiber in Su: 
denland fo fehr geizten. Allein Maria bewies diefe 
Befcheidenheit im Urtheile, dieſe Bereitwilligkeit in 
Bollziehung des göttlihen Willens nicht bloß bey den 
Fügungen der Fürfehung, die für fie etwas Ange: 
nehmes hatten ; auch dann noch , da Alles für fie 
dunfel war, da fie nirgends einen Ausweg erblickte, 
da unangenehme Auftritte auf allen Seiten fich zeig: 
ten, da das Schwert des Schmerzens ihre: Seele 
duchdrang, hieng fie feft an Gott, traute auf ihn, 
glaubte ihm, und bewies fich als eine demüthige 
Magd des Heren. Den Willen Gottes fennen zu 
lernen, und ihn dann ungefäumt auf das genauefte 
zu erfüllen, das war und blieb ihr Hauptgefchäft. 


Gleich nach der Borfchaft des Engels ftand ihe 
eine harte Prüfung bevor. Joſeph, ihr Gemahl, 
der ihre gefegneten Leibesumftände deutlich bemerkte, 
und das darunter verborgene Geheimniß nicht mußte, 
war entfchloffen fie in geheim zuverlaffen. Maria 
konnte diefes Vorhaben ihres Gemals leicht abnehm⸗ 
en. Gie hatte ihn mit einer einzigen Erffärung des 
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Geheimniffes beruhigen und fich feldft vom Verdachte 
“auf die überzeugendefte Art reinigen koͤnnen. Allein 
fie wollte der göttlichen Fürfehung nicht vorgreifen, 
und war zu Allem bereitet, was diefelbe immer über 
fieverhängen würde. Gott belohnte auch dieſe Wil⸗ 
lensergebung, fo, ‚daß diefer tugendhaften Seele Als 
les zum Beſten diente. 


Kaum hatte fie.aber angefangen, das Gluͤck Mut: 
ter des Weltheilandes zu feyn nur obenhin zu geniefz 
fen ; fo ward daffelbe fchon wieder durch verfchiedene 
Widerwaͤrtigkeiten geftöret. Sie erhielt den Befehl 
-mit Joſeph und dem Kinde aus dem Judenlande nach 
Edgypten zu flüchten. Was wäre natuͤrlicher gewe⸗ 
‚fen, als daß fie manche Einwendung wieder die fo 
ſchleinige Befolgung dieſes Befehls hätte machen 
Finnen? „Warum will der Herr fein Wunderfind, 
feinen Gefandten nicht anf eine andere, mehr in die 
Augen fallende, Art retten? Warum follen wir un⸗ 
fer Vaterland verlaffen ? Konnte er das Kind nicht 
‚mitten im Lande vor der Grauſamkeit des Herodes 
verbergen? konnte nicht dreß einen netten Beweis von 
ber Grhabenheit und Größe des Kindes abgeben, 
‚wenn fich die Hand der vettenden Fürfehung auf eine 
‚wunderbare Art zeigte? Warum mag doch Gott einem 
‚fo ordentichen und natürlichen Weg wählen ?“Dieſe 
at ähnliche Bedenklichkeiten hätten ihe zu Sinne 
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fommen Fönnen. Allein: fie hatte gelernt den Befeh⸗ 
fen Gottes pünktlich nachzufolgen, darum zog ſie mit 
Joſeph und Jeſu ohne Widerrede nach Egypten hin, 
in der zuverſichtlichen Hofnung, Gott werde auch 
fuͤr dieſesmal ſicher Alles zum Beſten lenken. 
| 9 — 

Doch alle Leiden, die ſie erduldete, waren gering 
im Verhaͤltniß jener Truͤbſale, welche die goͤttliche 
Fuͤrſehung uͤber ſie verhaͤngte, da ſie ihren innigſt ge⸗ 
liebten Sohn am Kreuze erblaſſen ſah. Sie unters 
warf fich aber mit größter Gelaffenheit auch diefer 
Prüfung als eine demüthige Magd des Herrn. Und 
ihre Gottergebenheit wurde auch bald darauf herrlich 
belohnt, Sie fah denjenigen , deſſen Todeszuckun⸗ 
gen ihre Seele durchdrungen hatten, mit verherrlich 
tem Leibe aus. dem Grabe hervortreten, fah ihn als 
den Sieger über Tod und Verweſung. Go geteichte 
ihr das größte Leiden auch zur größten Freude, 


Moͤchtet auch ihr, meine Geliebten! nad) dem 
Benfpiele Mariens bey widrigen Vorfällen in Geduld 
ausharren ! Möchter ihr's der göttlichen Fürfehung 
zutrauen, Daß fie gewiß am Ende Alles auf das herrs 
lichſte ausführen werde!. Eure Demüthigung vor Gott 
ift bey weitem noch nicht feft genug gegrünber, fo lans 
ge ihr noch feine vollfommene Ergebung in feinen Wils 
fen beweiſet. Dieß fey alfo euer ernftliches Beſtre⸗ 

ben, 
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Sen, den Willen Gottes deutlich zu erkennen, und ihn 
auch, nach erlangter deutlicher Erkenntniß, ernftlich 
zu befolgen. Er iſt der Herr, und wir find Diener. 
Sollte er auch hin und wieder ein unangenehmes Ge: 
ſchick euch beftimmer haben ; fo demüthiget euch auch 
da unter Die gewaltige Hand Gottes, der ihr ohne: 
dem nicht widerſtehen koͤnnet, damit fie euch zur Zeit 
der Heimfuchung erhöhe! - | 


‘a, unausfprechlich großer Gott, vor dem fich 
alle Heere des Himmels beugen, den die Bewohner 
der Erde im Staube anbeten, deine Größe würde ung 
‚ganz verwirren, erfchrecfen, zu Boden drütfen, uns 
Gedanken und Sprache, Muth und Hofnung berieh: 
men, wenn wir nicht wäßten, daß du eben fo groß 
an Güte und Gnade als an Macht und Majeftär bift, 
wenn wir Dich nicht als den Vater aller Gefchöpfe, 
als unfern Vater fennten, ber fie und uns alle, fo 
nichtig wir auch immer find, doc) liebet und feiner 
Aufficht und Fuͤrſorge würdiger! Und wir fönnten 
ung weigern ‚ uns vor dir, dem Allerhöchften, in ben 
Staub hinzumerfen, und uns auf das tieffte vor bir 
zu erniedrigen ? Wir follten uns nicht gedrungen fin 
den, alle deine Anordnungen und Schickungen als 
gerecht und Billig zu verehren, allen deinen Befehlen 
ohne Widerrede und,ohne Ausnahme zu gehorchen, 
und dich felbft im Leiden mit ftillee Unterwerfung ans 
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zubeten. ? Mein, mir erfennen, wir fühlen es, wer 
du bift, und werwir find. Du alles durch dich ſelbſt; 
wir alles von dir und durch Dich ! Du, unfer Schö: 
pfer,, unfer Herr, unfer Vater; wir deine Gefchöpfe, 
deine Kinder, deine Unterthanen! Rede, 0 Herr, deis 
ne Knechte hören ! Befiehl, o Vater, deine Kinder 
find beteit zu gehorchen ! Regiere und führe uns und 
alle Menfchen fo, wie es dir mohlgefälle! Dein ift 
das Reich und die Herrfchaft über Alles, dir gebührer 
für Alles Lob und Preis von Ewigkeit zu Ewigkeit ! 
Amen ! a; 
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Von der Einigkeit in der Ehe. 


Der Gott der Geduld und des Troſtes ges 
‚be euch, Daß ihr einerlep untereinander 
gefinner feyd nach Jeſu Chriſto. Roͤm. 
XV. 5. 


D Liebe, Eintraͤchtigkeit, und allgemeines 
Wohlwollen der Hauptinhalt des Chriſten⸗ 
thumes fen, weiß jeder unter euch fo gut, als ich 
mes weiß. Liebet euch untereinander, Das war 
das Vermächtniß, das der Heiland feinen Juͤngern 
kurz vor feinem Abfchiede hinterlaffen hat. Das 
erſte, vornehmſte, wichtigfte Gefeg ft, fagt er: 
Du follft Gott deinen Herrn von ganzem Herzen, 
von ganzer Seele und vom ganzem Gemuͤthe lies 
‚ben , das zweyte aber ift diefem gleich: Du fouft 
deinen Naͤchſten lieben, wie dich felbft *). Kies 
be, fagt Paulus, ifi des Gefeges Erfuͤllung "*). 
Wer gegen alle Menfchen reine, unverfälfchte Liebe 
ausübt, der erfüllt das göttliche Geſetz volkfommen, 
| und 
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und ift alfo ein Freund und Geliebter Gottes. Al⸗ 
les Wiffen, alles Weisfagen , "alle Kenntniß frem⸗ 
der. Sprachen , kurz alle Wundergaben werden nuch⸗ 
dem Ausſpruche des heiligen Paulus nach dem Tor! 
de aufhören; nur Glaube, Hofnung "und ”Liche 
werden noch fortdahern aber die — die 
—— unter allen Tugenden * u. ETW 

nt — el 

Ohne Diefe Machſtemiebe giebt es —— 
keine Liebe Gottes, keine Tugend, kein wahres 
Gluͤck, und alſo keine ſichere Hofnung, einſt ewig 
ſelig ‚mweiben ; denn nur dann, fagt Jeſus, wird’ 
jedermann erfennen, daß ihr meine Sünger ſeyd⸗ | 
wenn ibr Liebe untereinander babt "*). 

Wenn es num eirie ſo Wwichtige Pflicht für den 
Ehriften ib - jeden Menfchen wie fich felbft zu lie⸗ 
ben , um "wie viel mehr wird Gott‘ die Erfuͤl⸗ 
lung dieſer Pflicht von denjenigen fodern, die füch) 
durchs engfte Band, dag es in der inenfchlichen Ge— 
fellfhaft giebt, dur das Band der Ehe mitein⸗ 
ander verbunden — 4 

Man ſollte — — ‚ daß jede Ermah⸗ 
nung zur Liebe und Eintracht in der Che unter Chris 
ften ganz unnöthig und überflüßig ſeyn ſollte; aber; 

mer 
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meine Freunde! kann man ſie wohl fuͤr unnoͤthig 
oder uͤberfluͤßig halten, wenn man ſo oft überzeugt: 
wird, daß man ſich in ſeiner Vermuthung hetrogen 
habe ? Treffen wir zwiſchen Eheleuten nicht ‚eben ſo 
oft, wo nicht öfter, Uneinigfeit, Zank und Hader. 
oder mohh.gar Feindfchaft, als Vertrauen, Eins; 
traͤchtigkeit und Liebe. an? Wie soft; machen, fie ſich 
ihren Stand, durch den fie ſich ihr Leben zu einem 
vun mechen koͤnnten/ a“ einer Hölle s 


en 
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Wir wollen aiſ Bi — Küche A 
verheurathetez Weibsperfonen nehmen, und Mariam 
als ein wo der Einigkeit in der Chr amcen. 

n de 

—* des weiblichen Geſchlechtes, was Fön. 
net ihr nicht alles zur Beförderung des Hausfrier 
dens, und wag noch mehr iſt, zur Verbeſſerung der 
Herzen euver, Männer beytragen, wenn: iheinerten: 
Sinn und Wünfce, für, Religion und; mu mit: 
— zu haben, — — 

Ich will alſo zeigen, 1 — dieſ- Einigkeit 
— und — — ſie gar werde. u 


— ung — — Mariam um die Gnade 
bitten, daß ex unſre Betrachtung ſegnen moͤge! 


‚LM 
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J. Als die heilige Jungfrau eine Zeit lang mit 
Joſeph vermaͤhlet war, ereignete ſich ein Vorfall, 
der ſehr befchmwerlich war.. Es gieng ein Befehl 
vom Raifer Auguftus aus,. daß der ganze Erd⸗ 
kreis follte befchrieben werden ). Und: ungeache 
tet,. Daß Mazarech von der Stadt. Davids, wels 
che Bethlehem heißt, beyläuftig neun deutfche Meis 
len entferne, und Maria fchon hoch fehwanger war, 
fo ging. ſie doch mit Joſeph nach Bethlehem. 
Wahrhaftig eine muͤheſame; Reiſe! Sehet meine Lies 
en! Menſchen find miteinander einig, wenn Dev 
eine will, was der andere will; wenn ſie nicht nur 
einerley Abſicht miteinander zu erreichen, ſondern 
ſich auch die Erreichung ihren Abſicht, fo gut fie 
fönnen , ‚zu erleichtern fuchen. So vereinigten fich 
Joſeph und Maria, ‚fie giengen nicht. nur nad) eis 
nem Drte und auf einem Wege, fondern fie fuchten: 
fih die Mühefeligfeit der Reiſe miteinander zu er⸗ 
leichten. Es läßtofich leicht vorſtellen, daß. Jon 
feph Tangfamer gieng, wenn, Maria muͤde war; aber 
es laͤßt fich auch vorſtellen, daß Maris mit ihm 
aqusruhte, wenn er ausruhen wollte, Keins verließ, 
das andre, feins handelte dem andern zuwider; 
kurz, Maria und Joſeph hatten einen Gedanken, eis 
nen Wunſch; ſie hatten aa ein Herz und eir 


ne Seele, 
wer Wir 7 
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— Wir wollen dieſes Wenfpiel auf die Eheleute 
unferer Zeiten anwenden. Wenn zwey zufammenz 
treten, und the. Geſchaͤft gemeinschaftlich - beforgen, 
fo geht es beſſer; denn was eine Perſon nicht auss 
richten Fat‘; Fönnen doch oft zwo Perfonen aus: 
richten, : tin To: geht. es in der Ehe, Wie eileich- 
gert da das Weib dem. Manne die Arbeit!:Wenn 
er im Schweiße feines Angeſichtes fich. müde gear: 
beitet., und des Tages Laft und Hitze getragen hat,‘ 
und nunn zun ſeiner Huͤte heim koͤmmt, da hat die 
Gattinn ſchon fürn feine Ertqquickung geſorgt, hat ihm 
Speiſen zugerichtet, und er kann feinen Hunger ſtil⸗ 
ben, und ſuch wieder neue Kraͤften ſammeln. Selbſt 
die Arbeit wird ihm ſuͤße, wenn er denkt: das, 
was ich verdtene, gehört auch fuͤr mein Weib, das 
ſo treulich fuͤrr mich forges das mit mir eines Sin⸗ 
nes und Herzens iſt! Sie theilen jede Freude mit⸗ 
einander, amd das Weib hilfe ihm: alle Muͤheſelig⸗ 
Feilen, die. fich im -Eheftande: fo:oft einfinden, als‘ 
feine beßte Freumdinn: tragen. Wenn er traurig iſt, 
ſucht ihn feine Gattinn durch freundliche Unterhal⸗ 
tung aufzumuntern, und es fehlt ihr nicht an der 
zaͤrtlichen Behutſamkeit, ihm manche kleinere Sor⸗ 
ge zu verbergen. Wenn er auf rechtmaͤßige Mittel 
denkt, etwas zu erwerben, fo iſt fie Darauf bedacht, 
das Erworbene gehörig einzutheilen und gut anzus 
wenden; wenn er feinem Berufe zum gemeinfchafts 

lichen. 
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fichen Beßten unverdroffen abwartet, fo beforgt fie 
die Ordnung des Haufes mit Munterfeit; hat er 
mit Schwierigkeit zu kaͤmpfen, fo befißt fie die Ges 
ſchmeidigkeit, ihm Diefelben zu erleichtern ;. wird 
der Mann Frank, fo pflegt ihn das Weib; wird er 
alt und Fraftlos, fo fteht es ihm im Alter und der 
Schwachheit bey. Mit einem Worte, das Weib 
wendet die Vorzüge ihres Geiftes und Herzens, an 
denen es dem Marne überlegen ift, nur dazu an, 
daß es Schwachheiten desfelben übertragen Fönne, 
um Ruhe und Friede aufrecht zu erhalten. Es denfe 
auf keinen Vortheil, der nicht zugleich feines Mans 
nes Vortheil ift, widerfpricht ihm felten,, und wenn 
es widerfprechen muß, fo gefchieht es mit einer fol- 
hen fanften Zärtlichkeit, daß ber feftere Ernft des 
Mannes nie in Unmuth und Unfreundlichfeit, nie 


in Eigenfinn oder Heftigkeit ausartet ; es verläßt 


nach dem Befehle Gottes, eher Vater und Mut: 
ter, und hängt dem Manne an, und Lebereinflims 
mung des eignen Willens mit dem Wille des Mans 


nes iſt der Gattinn das Liebfte und Theuerſte in der 


Ehe 


Aber noch fehlen zu der Einigfeit , von welcher 
der Apoftel in unſerm Torte fpricht, wichtige Stuͤ— 
de. Die Eheleute follen nicht nur in Einigfeit, 
fondern auch in chriftlicher Einigkeit miteinander 
Seft: u. Gelegenheitspr. II. TH. &  - ke 


| 
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leben; fie follen einerley miteinander gefinnt.. feyn 
nach Jeſu Chriſto, der auch mit den Schwachen 
Nachſicht und Geduld hatte, und mit allen Men; 
fen verträglich Ichte, Vor allen Dingen follen 
ſich chriſtliche Ehegatten dazu vereinigen, daß fie 
mit Einem Munde Gott loben und preifen. Sie 
folten fih zur Frömmigkeit und zum wahren Chri: 


- flenthume ermuntern, und fich in jeder Chriſtentu⸗ 


gend gemeinſchaftlich uͤben. 


Jeruſalem war die Stadt, in welcher der Herr 
einſt ſeinen heiligen Tempel hatte, darin die Prie: 
fter Gottes täglich feinen Namen verherrlichten, und 
das Volk an gewiffen feyerlichen Tagen fich einfin 
den mußte. Wie wir im Gefeßbuche der Iſraeli—⸗ 
ten lefen, fo war die Verbindlichkeit diefes Tempel; 
befuches beym weiblichen Gefchlechte nicht fo ſtrenge 
wie bey den Mannsleuten ; denn es ftund den 
Weibsperfonen frey, ob fie der Öffentlichen Feyrung 
der Feſttage perfönlich beywohnen, oder zu Haufe in 
ber Stille durch eine andächtige Betrachtung der 
göttlichen Wohlthaten an derfelben Theil nehmen 
wollten. Deſſen ungeachtet gieng Maria nad) der 
Gewohnheit des Seftes. mit Joſeph nach Jeruſa⸗ 
lem ). Sie gieng nicht fo faft aus Pflicht, als 
‚aus u Antriebe; nicht bloß aus Gewohnheit, 

| fon: 
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fondern aus Religion ; nicht zeitlicher Gefchäfte has 


ber, fondern Gott öffentlich zu ehren, und ihm eim 
Dpfer des Dankes und der Chrerbiethung zu brin⸗ 
gen. Nichts iſt natürlicher und gewöhnlicher, als 


daß eine Gattinn, die in den gottesdienftlichen Uebuns 


gen ihr füßeftes Vergnügen findet, auch ihren Gats 

ten zu gleichen Gefinnungen zu erwecken ſuchet. Die 
heifige Jungfrau gieng alfo mit Joſeph ihrem Gat⸗ 
ten, und huldigte mit ihm in der Verſammlung der 
Iſraeliten dem Allerhoͤchſten. 


Wie klein iſt doch zu unſern Zeiten die Zahl ber: 
jenigen Gattinnen, die fich im Ernſte bemühen, ber 
heiligen Jungfrau ähnlich zu werben. Wie viele 
entfernen fich auch in den fenerlichften Feſttagen aus 


Nachlaͤßigkeit, Bequemlichkeit, ober anderm Bor: | 
wande vom Haufe des Herrn! Wie viele erſcheinen 


darin aus weit andern Abſichten, oder mit einem 
ganz andern Betragen, als.die Heiligkeit des Got: 
tesdienftes erfodert? Wie viele fuchen nicht einmal 
den wahren Gote in feinen Tempel, fondern nut 
Götter nach ihren fleifchlichen Lüften? Wie: viele 


nennen. ißt.den Heiligften, und gleich daranf opfern 


fie dem Abgott der Unheiligkeit? Verleih, ſeufzt 
die Ehebrecherin mit einem Roſenkranze oder einem 
Gebethbuche in der Hand, verleih, daß ich meine 
unreinen Begierden befriedigen, und doch daben ein 
| G 2 treues 
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treues Weib ſcheinen möge, Gieb, o Gott! win: 
ſelt die zornmuͤthige und rachſuͤchtige Zaͤnkerinn mit 
ausgeſpannten Armen und gebogenen Knien, daß 
ich aͤußerlich mit meinem Manne freundlich umge⸗ 
hen koͤnne, indeſſen daß ich Haß und Groll gegen 
ihn im Herzen trage, ihn uͤberall verlaͤumde, ihm 
durch mein muͤrriſches, beleidigendes Weſen, durch 
meine Neigung zu widerſprechen, duch Schimpf 
vodrter , durch DVernachläßigung der Kinderzucht, 
durch meine üble Wirchfchaft alles mögliche Herze⸗ 
feid anthue, Segne mich, himmlifcher Vater! daß 
ich meinen Gatten befügen und betrügen, gegen feis 
‚ne Verwandten und Nachbarn aufhegen, ihn zu 
Schlägereyen, oder wenigft zum Meide, Zanfe, und 
zu langwierigen Uneinigfeiten verleiten möge, und 
daß man mich boch für eine gute Chriftinn , für ein 
rechtfchaffnes Weib halte. Welch ein abentheuerli: 
‚her Gottesdienſt! Iſt das die Liebe, iſt das die 
Einigkeit in der Ehe, die Gott, der ſie geſtiftet hat, 
verlangt? 


Doch da die Zeit ſchon groͤßtentheils verfloſſen 
iſt, will ich nur kurz noch zeigen, wodurch dieſe 
na Einigkeit befördert werde, | 


I. Gott will, baß fich alle Menſchen einander 
lieben ſollen, um wie viel mehr muß er dieſe Liebe 
vom 
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vom Manne und Weibe verlangen die ſich fo na⸗ 
he einander angehen. Ich habe das ſchon im er⸗ 
ſten Theile dieſer Betrachtung geſagt. Habt ihr 
nie gelefen. oder. gehöret „, was er gefprochen 
hat,. als er im. Anfange den Menſchen ſchuff? 
Darum wird ein. Menſch Vater und Mut—⸗ 
ter verlaffen, und an feinem Weibe bangen, 
und diefe zwey werden ein Sleiſch feyn. 60 find 
fie nun nicht zwey, fondern ein Fleiſch. Was 
Gott zufammengefügt bat, das fol der Menſch 
nicht feheiden *). Dieſer ‚göttliche Befehl, der in 
den riefen der Apoftel öfters wiederholt wird, ſoll 
alſo der kraͤftigſte Bewegungsgrund ſeyn, euch zum 
Frieden und zur Eintracht in der Ehe zu ermuntern. 
Auch das kann Eheleute dazu antreiben daß ſie 
durch Einigkeit weit mehr zu Stande bringen wer: 
den, als wenn ſie ſich in allem, was ſie ſyrichen 


und — entgegen handeln. J — 


Der halige Petrus giebt ſowohl dem Manne als 
— Weibe die ſchoͤnſte Anweiſung dazu. Da ih 
mir aber heute nur mit ben Gattinnen zu ſprechen 
vorgenommen habe, fo hoͤret, was euch Petrus 
ſagt: Die Weiber ſollen ihren Männern unt er⸗ 
than ſeyn, wie Sara dem Abraham "gehorfam 


war, und ihn, ber, bieß "”). Shen‘ ber Eva 
aid 





” Rasch. XIX. 4 6..**) I 1. Petr it. I 6; F — 
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und allen ihren Töchtern Fündigte Gott im Para 
dieſe an: Dein Wille foll deinem Manne unter: 
worfen feyn, und er foll dein Herr feyn. Und 
Paulus fagt : Die Weiber follen gehorfam ſeyn, 
wie dem Herrn; denn der Mann ift des Weis 
bes Zaupt, wie Chriftus das Haupt der Rits 
be if*). Alſo, der Gehorſam, den wir Chris 
fto. ſchuldig ſind, ſoll das Muſter desjenigen 
Gehorſames ſeyn, den die Weiber ihren Maͤn⸗ 
nern erweiſen ſollen. Wir gehorchen Jeſu Chriſto 
nicht mit Unwillen, nicht aus Zwange, ſondern aus 
Liebe und aus Dankbarkeit, weil wir wiſſen, daß ers 
herzlich gut mit uns meynt. Nun eben ſo ſollen die 
Weiber ihren Maͤnnern gehorchen, weil die Maͤnner 
für das Wohl des Hanſes, ihrer Gattinnen und Kin- 
der arbeiten, und auf ihren Unterhalt, auf ihr Fort⸗ 
kommen, auf ihr Gluͤck bedacht find.” So wie wit 
uns Chriſto anvertrauen, ſollen ſich die Gattinen ihren 
eßten Freunden, den Männern, anvertrauen, und 
ihnen ohne Widerrede folgen. Was chat wohl Marie, 
als der Engel des Herrn dem Joſeph die Flucht nach 
Egppten geboth ? Der Befehl ergieng unmittelbar an 
Joſeph, und zwar zur Nachtszeit +), Er verlor 
feinen Augenblick, ſelben der heiligen Jungftau kund 
zu machen, und ſie verlor keinen Augenblick, die Rei⸗ 
fe mie ihm zu veranſtalten und fie anzutreten. Sie 

— ent⸗ 


2) Eph. V. 22 — 25. ) Matth. II, 13. 
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entfchloß fih, ohne der Sache weiter nachzudenken, 
ihr Vaterland zu derlaffen,, den Willen ihres Gatten, 
und eben darum auch den Willen Gottes zuibefolgen 
und in ein Land hinzuziehen, wo Aberglaube und, 
Goͤtzendienſt die herrſchende Religion ausmachen, und: 
insbefondete die Juden ein werachteted Volk waren, 
Noch dazu mußte fie, um in dieſes Land zu kommen, 
einen fehr gefährlichen, und beſchwerlichen Weg ge: 
hen ; denn die alten Geſchichtſchreiber erzählen, Daß dies 
ſe Wege von vielen Räubern fegen beunrühiget worden. 
Doch alle diefe bedenkliche Hinderniſſe hielten fie 
wicht ab, ihrer Pflicht genug zu thun. Ein wahr: 
haft nachahmungswuͤrdiger Gehorfam ! Liebe Zu⸗ 
hören, wie fehr befehämt dieß Benfpiel den Gehör 
ſam fo vieler Ehegattinnen unſers Zeitalters ! 


Aber, mein Mann ift auffahrend, fagft du; er 
kann Teicht befeidiget werden, und argwohnet irhiner 
das Schlimmſte. Ihr alle, die ihr fo ſprechet, ſchi⸗ 
cket euch doch, ich bitte euch, in die Unvollkommen/ 
heiten eurer Männer, und denket, daß ja auch ihr 
von "Mängeln nicht Frey feyd. Einer trage des ans 
dern Sehler, ermahriet ums der Apoftel, Huͤtet euch, 
euern Männern Beranlaffung zu geben, wodurch fie 
fi ereifern, oder beleidiget zu ſeyn glauben Förnen- 
Gefchieht es aber doch bey aller eurer Vorficht, fo wir 
derſprechet ihnen nicht in der aufbrauſenden Hitze. 

Laßt 


* 
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Laßt fie ausreden,und wartet, der Zeit ab, wo ihe 
Blut Fälter geworden ifl. Dann redet fanft und ver⸗ 
traulich mit ihnen; ftellet ihnen die. Sache . freund: 
ſchaftlich vor, und fischer fie nach; und nach von die: 
ſer Reidenfchaft zu entwoͤhnen. Gebet ihnen feine Ge⸗ 
legenheit zum Argwohn; redet und handelt fo offen, 
und. aufrihtig mit ihnen, wie ihr denket. Scheinen 
Mifdentungen eurer Worte ‚und Handlungen zu entz 
ſtehen ‚ fe ſuchet fie. darüber zw belehren und — 
allen ungegrũndeten Argwohn zu heben. 
/ Na: rail 2 | 

ve "Der ektige; Due im Himmefr,- der ein Gare der 
Liebe und des Friedens ift, verabſcheuet Zwietracht, 
Streit und Zankſucht, und ihr feldften verzehret da⸗ 
durch ense Kräfte, vergiftet eure Geſundheit, verz 
Fürzet euer Leben, gebet enern Kindern ein böfes Bey: 
ſpiel, und machet euch eure Tage; bitter und unange⸗ 
nehm, Reber alſo friedfertig mit euern Gatten, und 
ſeyd iht mit ihnen in Uneinigfeit gefommen ſo eilet, 
euch mit ihnen ja noch heute zuverſohnen, und Frie⸗ 
de und Eintracht wieder herzuſtellen. Der Gott der 
Geduld und des Troſtes gebe euch, daß ihr. einer⸗ 
ley untereinander gefinnet ee nah JZeſu ae 
ſto⸗·Amen. ae a, 
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Kon der Kinderzucht. 


Selig iſt der Leib, der dich getragen bat; 
"and felig find die Bruͤſte, die du geſo⸗ 
ben’ „Daft. euf. Al. 7: | 


—8* Ir 4 
NM Worten: —* ein Weid Marian, die 
Mutter und, Erzieherin unfers Heilandes 
ſelig, als er zu dem Volke xedete. Ya, meine 
lieben Zuhoͤrer! es bleibt fuͤr Maria allezeit eine 
ganz außerordentliche ‚Ehre, daß. fie; zur Mutter des⸗ 
jenigen iſt erkohren worden, deu für Das ganze Mena 
ſchengeſchlecht den Sieg wider die hoͤlliſche Schlan⸗ 
ge erſfochten hat; es gereicht ihr aber auch. nicht wer 
niger zur Ehre, daß Gott das goͤttliche Kind ſo 
lange ihrer muͤtterlichen Pflege und. Sorge anver⸗ 
teaute, bis es zu, feiner hohen Beſtimmung reif 
ward. Wer iſt ein Chriſt, und freuet ſich nicht 
der Ehre, die hieducch der heiligen. Jungfrau wis 
derfahren iſt? Und wer ift ein Chriſt, und freuet ſich 
der Ehre nicht, die jeder Mutter widerfaͤhrt, went. 
er. das Kind, das fie gebohren hat, wohl erzieht 
**. Aber 
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. Aber eben das, daß eure Kinder wohl gera⸗ 
then, ihr guten Muͤtter, das koͤmmt wenigſtens die 
erſten Jahre meiſtentheils auf euch an. Alles koͤnnt 
ihr nicht thun, das weiß ich wohl; aber ihr koͤnnt 
feht viel ‚ihr koͤnnt das Meifte than, und das iſt 
xs, was ich euch heute ee will. | 

Denket nur, wie gt es fepn — alle 
Finder i in unfrer Gemeinde recht gehorſame, gottes⸗ 
fuͤrchtige und wohigerathene Kinder waͤren: ‚das ʒwaͤ⸗ 
re ein Gluͤck, das wir uns kaum vorſtellen konien. 
Ihr ſaget, daß es in der Welt immer ſchlechter und 
aͤrger werde: nun zum Theile mag auch das wahr 
ſeyn; aber wenn's dann ſchlechter und aͤrger wird, 
fo. koͤmmt es unter andern Urſachen auch wohl da⸗ 
her, daß. die Menfchen ärger. und fchlechtet werden, 
sind Das koͤmmt wieder daher‘, daß fie fehlecht erzox 
‚gen werden. hr halter wohl eure Kinder felbften . 
nicht mehr ſo eruftfich zur Gottesfurcht, zur "Wer 
beit an, als eure Muͤtter bey euch gethan haben; 
ihr geſtattet ihnen mehr Muthwillen, Stolz, Hof⸗ 
fart und Ueppigkeit, als euch eure Muͤtter geſtat⸗ 
tet haben; und daher koͤmmt es dann, daß die Men⸗ 
ſchen, und alſo auch die Zeiten aͤrger und ſchlechter 
werden. Wenn alle Kinder in dieſer Gemeinde gut 
geriethen, und ihren Eltern Freude machten, was 
wuͤrde das fuͤr eine gluͤckliche Gemeinde ſeyn! Welch 

einse 
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eine Freude würde das für euch im Alter, und 
weich ein Troft auf dem Todberte feyn! Ihr wiſſet 
freylich fhon etwas von dem, was ihr bey euern 
Kindern thun, , und -wie ihr. fie. erziehen muͤſſet; 
aber ihr wiſſet doch nicht alles, und ihr thut auch 
nicht alles, was ihr dabey zu thun habet. Die 
meiften von euch meynen, Kinder erziehen, heiße 
nicht mehr, als ihnen Effen, Trinken und Kfeider 
verſchaffen, und fie in die Schule ſchicken. Wenn 
ihr das gethan habt, fo meyne ihre, ” 4 bey: 
nahe alles gechan habt. 

Was — wohl Maria? Sie erzog das Kind 
Jeſus wohl; und was hatte dieſe heilige Mutter 
fuͤr eine Freude davon, als ſie ihn im Tempel 
fand, und jedermann ſich uͤber ſeinen Verſtand 
und ſeine Fragen und Antworten wunderte? Und 
noch mehr, als er wie am Alter, ſo auch an Weis⸗ 
heit und Gnade bey Gott und Menſchen zunahm? 
Einen Blick auf das Beyſpiel Mariaͤ, ihr Muͤtter, 
umd- ihr werdet daraus lernen, was ihr thun follet, 
daß ihr eure Kinder nach dem göttlichen Wohlges 
- fallen erziehen , und die fchweren Mutterpflichten 
mit allem Fleiße und. aller: Gewiſſenhaftigkeit erfüls 
Ien möge! Wir wollen alfe heute betrachten, was 
Mütter in Anfehung ihrer Kinder zu beobachten has 
ben 1.) wenn fie noch Fleinfind ‚ 2.) wenn fie her⸗ 

| ans 
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den find. Ä 
Gott wird unſere ———— foren. gig 
—— Due at bitt fuͤr une} Ä 
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er — Sosalb eine Mutter das Kind. — bat, 
ſoll fi fie Gott dafuͤr danken, und ſich recht ernſtlich 
vornehmen, dasſelbe, „wenn es Gott leben laͤßt, 
zur Ehre Gottes und zu allem Guten aufzuziehen; 
denn jede rechtfchaffene Mutter weiß, daß Kinder eis 
ne. Gabe des Höchften, und daß Leibesfrucht ſein 
Geſchenk ſey. Sie dankt ihm alſo mit frohem Herz 
zen, weil die Zahl dev Menſchen, die kuͤnftig ewig 
ſelig ſeyn werden, durch die Geh Br Kindes 
" * worden. J | 

| Mit — — einen. Eifer — Maria iheen 
eingebchrnen Sohn, als die Tage der Meinigung 
verfloſſen waren, in den Tempel nach Jeruſalem, 
und ſtellte ihn dem Herrn dar !- Und viele Muͤtter den⸗ 
ken nicht nur gar nicht daran, daß fie Gott dan 
Ten wollten, fondern murren noch darüber. und 
find mißvergnügt, wenn ihnen Gott Kinder ſchenkt; 
und dieß bloß darum; - weil fie bie, Mühe ſcheuen, 
bie fie mit. Kindern haben muͤſſen; oder mweil ihnen 
ihre Verforgung bey diefen fchlechten Zeiten. bange 
macht; das ift.aber eine große Sünde, Braye Miss . 
ser 


— 
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ter nehmen gerne alle Mühe für ihre Kinder über ſich; 
und ber Gott, der Kinder giebt, wird auch Brod 
geben, fie zu ernähren. Kurz, das Kind ift gebohs 
sen; Jeſus unfer Heiland hat es theuer erloͤſet, und 
ihr werdet einft fchwere Nechenfchaft von der Erzie⸗ 
hung desfelben geben muͤſſen. 


Hernach müßt ihrer eure Kinder, ſobald es möge 
Tich ift, zur Heiligen Taufe befördern, Durch die 
ſes heilige Saframent wird jedes neugebohrne Kind 
zum Chriftenthume eingeweihet und geheiliger. Mas 
zia fieß Jeſum nad) den Anordnungen‘ bes alten Ger 


ſetzes beſchneiden. 


Beſny dem Taufzuge und nach der Taufe muß al; 
les chriftlich und ordentlich zugehen. Möchtin doch 
einmal die Weppigfeiten des weiblichen Gefchlechtes 
bey dem Taufjuge, und die unmäßigen Gafterenen 
nach der Taufe, Die gemeiniglich das — der 
Eltern ia eg 


Bann müßt ihr fie: ein langes Leben und für 
eine dauerhafte Gefundheit euerer Kinder ſorgen. 
Ihr wiſſet, es giebt Mütter, die fo faul und trä- 
ge find, daß fie auf ihre Kinder nicht viel Acht ge: 
ben, und Schuld daran find, wenn fie frühzeitig 
ſterben, oder wenigftens efende Krüppel werden; 

Ä ans 
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andere verficehen es nicht, wie fie mit ihren Kin 
bern umgehen follen, geben ihnen Speiſen, die fie 
nicht verdauen fünnen, wie z. B. unſer berufnes 
Mus ift, überladen ihren Magen, oder fchwächen 
ihn mit vielen warmen Suppen, reichen ihnen ftatt 
des friſchen Waſſers Bier zum Getränke, feffen _ 
und preflen fie in Die Windeln und Wiegen, und 

ſchwanken fie fo erbärmlich hin und her, daß fie 
voll Betäubung einfchlafen,, oder fich erbrechen ; 
fie tragen die guten Kleinen feltenin die freye Luft, 
Segen fie in Federbetter, ftatt auf Matrazen oder 
Strohſaͤcke, laffen Feine frifche Luft in die Stuben, 
waſchen fie immer im warmen ftatt lauwarmen und 
fühlen Wafler , halten fie nicht reinlich, und ver 
zärteln oder verderben dadurch ihre Körperfraft ; 
wieder andere mögen nicht das Geringfte für ihre 
Kinder ‚verwenden, fragen, wenn fie frank find, 
feinen erfahrnen Arzt, fondern Pfufcher und Pfur 
fcherinnen um Rath, und laſſen fie, wenn fie Scha⸗ 
den genommen haben, umfommen , oder doch Zeit:. 
lebens mühefelig Eränfeln. Mütter! ihe fucher wohl 
ein Vieh zu retten, | und: wendet Koften darauf? 
Das ift recht; aber bey: euern Kindern, die doch 
euer Fleifh und Blut find, wollt ihr das nicht 
thun ? Es iſt freylich muͤheſam, auf die Kinder 
Acht zu geben, oder ſich Unterricht geben zu laſſen, 
wie man die Kinder beſorgen ſolle; die Mutter hat 

| manche 
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manche beſchwerliche Stunde, und manche ſchlafloſe 
Nacht dabey; und was ſie und der Vater im 
Schweiße erwirbt, muß wieder auf die Kinder vers 
wandt erden ; aber ift das nicht Eiternpfliht ? Has 
ben e8 eure Mütter nicht auch an euch gethan? Fos 
dert das nicht Gott von euch; und wenn ihrs: nicht 
thätet, wäre ihr wohl Mütter, wäret ihr nicht 
Mörderinnen eurer Kinder? Maria fcheute die be 
ſchwerliche Flucht nach Egypten nicht, um dem Kine 
de Jeſu das Leben zu retten. Ihre Gewiffenhaf 
tigkeit und der ftete Eifer, die Wohlfahrt desienis 
gen zu befördern, der ihrer mütterfichen Sorge und 
Pflege anvertraut war, diene euch zu eurem Bey—⸗ 
foiele ! 

Wenn eure Kinder ohne eure Schufd jung wege 
fterben,, fo denfet, daß es Gottes Wille und daß 
fein Wille jederzeit ein guter Wille fen ; daß fie vier 
lem Elende und Kummer in diefemfeben entriffen. wer⸗ 
den, und daß feine Gefahr mehr vorhanden fey, wor 
durch fie verführer und unglüclich werden koͤnnten; 
daß fie bey Gottim Himmel wohl aufgehoben feyen, 
und daß ihnen ein laͤngers Leben nicht gut und nüß- 
lich gewefen wäre. Denket, wie Job dachte: Der 
herr hats gegeben, der Herr hats genommen: 
der Name des Zerr. fey gelobt. 


N 
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Das iſt ſo das Hauptſaͤchlichſte, was ihr ben eu⸗ 
ern Kindern, ſo“lange fie noch klein find, zu thun 
Habt; und nur wollen wir fehen, was ihr hun müfs 
Kal wenn fie man Er 


2 


I, Wenn eure Kinder heranwachſen, fo muͤſſet 
ihr fie zu Gott und feinem heiligen Worte anführen. 
Nichts ift gewöhnlicher, als daß eine Mutter, die 
Freude am Gottesdienfte hat, auch ihre Kinder, fo 
bald es ihr Alter zulaͤßt, zu gleichen Gefinnungen zus 
erwecken ſuchet. Und eben darum nahm Maria ihren 
Sohn Jeſum, als er zwölf Jahre altwar, zum Ofter 
feſte nach Jeruſalem mit fih. Ohne zweifel hatte er, 
wenn wir ihn als einen Menfchen betrachten, "Zeit 
feiner Kindesjahre Durch feine liebe Mutter und feinen 
Naͤhrvater Joſeph einen fo zweckmaͤßigen Unterricht 
von Gott und Gottes Worte erhalten, daß er ſelbſt oͤf⸗ 
ters ein heißes Verlangen dußerte, in den Tempel des 
Heren zu fommen und den Vorlefungen des Geſetzes 
beyzuwohnen. Was fuͤr ein Gefallen ſie an ſeiner 
Erkenntniß von Gott und ſeinem Worte hatte, und 
wie fie fich freute, als er mitten unter den Sehr 
tern faß, ihnen zubörte und ſie auch fragte *)! 
Wie lieb war es ihr, als alle, die ihm zuhoͤrten, 
über feinen Verfiand und feine Antworten erſtaun⸗ 
ten! Freylich war Jeſus ein anders Kind, als eure 

Kin: 
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Kinderifind;s; er war der Sohn: Gottes, und, hatte 
feine Suͤnde auf fich ; aber ihr ‚Fönnet doch vieles, 
durch Gottes Gnade auch bey euern Kindern thun,, 
wenn ihrs nur xecht anfanget. ¶ Ich weiß wohl, Daß, 
viele Eltern wicht Zeit haben, und Daß es auch vielen 
Eltern an der Faͤhigkeit mangelt, ihre Kinder gut un⸗ 
tertichten zu foͤnnen; aber eben darum find öffentliche, 
Schulen da, und eben darum halten eure — 
der deſſen ungeachtet viel Gutes von meh iernen kön⸗ 
nen, und auch wirklich lernen; aber Erziehüng iſt 
gar eine ſchwere Sache, und darum ſollt ihr froh ſehn, 
daß es Lehrer ‚giebt, die diefe harte Arbeit mit euch 
theifen. Nur, meine lieben Mütter, muB ich euch 
bitten, daß ihr Wohlgefallen zeiget, wenn eute Kine 
der in die Schule gehen wollen/ ſie dazu aufmuntert, 
‘und ja auch zu Hauſe nicht davon abwendig machet, 
wenn ſie eine und die andete Viettelſtunde zum‘ Lirnen 
verwenden wollen. Ich verlange dadurch nicht, daß 
fie deßwegen ihre” kleinen häusfichen Vereichttitigen 
verfäumen follen ; nur in ihren müßigen Stifnden laßt 
fie. lernen, und» haltet fie, danpn. wg ab, mern fie 
Freunde dazu zeigen. 


— —* 
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Wenn maß ihnen in Bee, Schule Liebe zur Dienftr Ä 
fertigfeis, Nachgiebigkeit, Gefälligfeit, ı und, Befceiteng 
heit einflößet, fo verfchaffet ihnen, zu Hauſe oft, Ge⸗ 
Feſt u; @elegenheitspr. II. Th. H legen⸗ 
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fegenheit , daß fie dieſe Tugenden ausuͤben koͤnnen, 
und ſpottet ihrer ja nicht „wenn fie dienſtfertig, nach⸗ 
gtebig, gefällig. und befcheiden find. Wenn man ihn⸗ 
en in der Schule das. Zanfeti,; Schlagen, : Streiten,: 
ihr mürrifches,; grobes Wefen, und andere Untugen⸗ 
den abzugewoͤhnen ſuchet, ſo bitte ich euch, hetzet ſie 
nicht ſelbſten m Vegbegen Unatten auf, 


Wenn man ſie in der Schule vom Tauſchen, 
Seehten, Lügen, Fluchen, Schelten und Schwoͤren 
abmahnet, ſo bitte ich euch, reißet ja zu Hauſe durch 
euer boͤſes Beyſpiel nicht wieder nieder, was der 
Seelſorger und Schullehrer mit vieler Muͤhe aufge⸗ 
hauet haben. Ein einziges boͤſes Beyſpiel verderbt mehr, 
als ._ gute Lehren wieder zu rechte. bringen Fönz 

„Wenn Kinder in der Schule an Ordnung und 
einige gewoͤhnt werden, ſo haltet ja auch ihr ſie 
an,.baß fie. alles an fein gehöriges Ort legen, ſich 

alle. Tage Hände und Geſicht waſchen, Die Haare aus: 
| zaͤmmen, und daß ſie nicht a und voll Korh 
gehen. 


Wenn ſie in der Schule unterrichtet werden ‚was 
und wie fie in der Kirche, und beym' Aufwachen, - 
vor und nad) dem Eſſen und Schlafengehen, zu Hau⸗ 
J je beten follen, fo zeiget Freude daran, und, laßt 

fie ihr unfchuldiges Gebeth ungeſtoͤrt ri oder 
a. zum mit, 


* 


- Bon der Kinderzucht. 15 


Er Schicket alſo eure Kinder fleißig zur Schule, 
in der ſie den Weg zur Tugend und Seligkeit ges 
fuͤhret werden. Haltet ſie an, daß ſie die Dinge, 
die fie in der Schule wiſſen muͤſſen, zu Haufe ler⸗ 
ner, und. was fie in der Schule gelernt haben, zu 
Haufe. recht ‚oft. uͤben. Floͤſſet ihnen Hochachtung, 
Liebe und Gehorſam gegen ihre Lehrer ein, ſtatt daß 
ihr ſie in Gegenwart eurer Kinder herunterſetzet, 
oder, wie ihrs im Brauche habt, gar verlaͤumdet. 
Wie muß es euch wohl freuen, wenn fie euch an 
ben Feyertagen mit Leſen aus [hönen Büchern mans 
che Stunde verkürzen, ober, euch mit Briefefchreis 
ben und. Rechnen an Die Hände ‚gehen; und wenn 
ihr fie dann sübergll, mit euch nehmen dürfet, jeder⸗ 
mann fie gerne hat, weil fie fich gut EG iR 
das ge eine; öe für euch? 

Mit den — möffer Ähr ben euern ‚Kindern 
Pe vorfichtig feyn. Send nicht zu ftrenge und: 
nicht zu gelinde. D meine, Mütter! Kinder ſind 
gleich geftrafet; ‚aber ob fie Ducch eure Strafen. g&; 
I ert werden, das iſt eine andere Frage. 

eh⸗ ihr — muͤſſet ihr die Vefchafenheit 
des Fehlers kennen. Ihr muͤſſet Zeit, Dt; Ge, 
wohnheit, Gemuͤthsart des Kindes, Veranlaſſun⸗ 
gm, — ihr muͤſſet die Umſtaͤnde erwägen, web, 
5 2 che 
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che zum Fehler beygetragen haben; und’ da müffet 
ihr auf den Körper und zugleich auf die Seele des 
Kindes RNückficht nehmen ; denn weil ihre Körper und: 
Seele des Kindes fo wenig in Betrachtung ziehet, 
fo ſehet ihr oft etwas fuͤr einen Fehler des Willens: 
an, was Fehler des Körpers, oder. gar Fein Fehler 
ift. Unterredet euch über diefe Materie öfters mit 
dem Schulfehrer oder eurem Seelſorger, daß, ihr 
ja durch eure unuͤberlegten Zuͤchtigungen nicht mehr 
verderbet, als gut macher:' Aber allzugroße Stren⸗ 
ge iſt gemeiniglich ein Fehler der Väter; und Muͤt⸗ 
ter verſehen es nur ben ihrer allzunachſichtvollen 
Liebe. Sie ſtrafen größtentheils nie, als wenn. 
fie über ihre Kinder erbittert ſind, und bringen es 
dadurch ſo weit, daß die Kinder ſchon fruͤhzeitig 
alle Ehrfurcht gegen ſie verlieren. Freylich klaget 
ihr dann, daß ſie euch nicht gehorſamen; aber eure 
Klage iſt ungerecht. Warum habt ihr den Baum 
nicht gebogen, da ihr ihn’ hattet biegen koͤnnen? 
Seyd ihr alſo nicht ſelbſten Schuld daran, wenn 
ihr ungerathene Kinder habt? ? Wehe eu, ihr Muͤt⸗ 
ter, wenn ihr einen Eſau- ober einen Abſolon er⸗ 
zogen habt! Die Verantwortung ift fehwer, und Die 
Strafe, die ihr euch durch eure alljugroße Nach: 
giebigkeit zugezogen habt , iſt ſchrecklich. Wehe dem’ 
Menſchen, durch welchen Aergerniß Fömmt. Wer 
einen der. Geringfien, die an mich glauben, aͤr⸗ 

ger, 
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gert, dem waͤre beſſer, daß ein mMuͤblſtein an 
ſeinen Hals gehängt, und er im Meere erſaͤufet 
würde *). | Ä Ä 


Bewahret eure Kinder auch vor dem Muͤßig⸗ 
gange und haltet fie zu Beſchaͤftigungen an; die 
ihren Kraͤften und Faͤhigkeiten angemeſſen ſind. Ihr 
werdet dergfeichen. Arbeiten leicht finden, ‚wenn ihr 
fie nur finden wolletz denn ben müßigen Stunden 
haben Kinder Zeit auf lofe Streiche zu denken, die 
fie dann bey der nächften beßten Gelegenheit — 
fuͤhren — 

«5 | 

—*— Gegenden fehlt es — immer am 
gehoͤrigen Fleiße. An vielen andern Orten werden 
die Kinder ſo, wie ſie nach und nach heranwachſen, 
zur Arbeit angehalten, und verdienen ſich ein Stuͤck 
Geld, wann ſie aus der Schule gekommen find ; 
aber bey: ung iſt das: nicht. Die meiſten laufen auf 
ben. Gaffen herum, aber kommen in alferlen Geſell⸗ 
ſchaften zufammen, und: werden oft Bettler oder 
Böfewichter. - Jung gewohnt, alt gethan. Wer 
aber bey Zeiten zum Fleiße und zur. Arbeit ange: 
führer wird , Läße hesmach nicht leicht mehr davon 
ab, und das. ift ihm auf fein ganzes Reben gut, 
Sn wenn eure Kinder — — — 


—— 
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oder eure Männer fie anführen, daß fie etwas ler: 
nen, wodurch fie »fih mit der -Zeit--chrfich nähren 


koͤnnen. Nur müßt ihr dabey auf eure eignen Ilm: 


ftände und euer Vermögen , und dann auch auf die 
- Fähigkeiten, Kräfte, Neigungen , und die Luft eu: 
rer Kinder ſehen. In der Haushaltung Gottes hier 
auf Erden find vielerley Arten Arbeiter nöthig. Ein 
Menfch kann nicht alles fernen, und nicht alles thun: 
einer muß, ſo zu ſagen, dem andern in die Hand 
arbeiten ‚damit das Ganze beftehe, und die Noth— 
menbdigfeiten und Bequemlichkeiten der menfchlichen 
Gefellfhaft beforgt und befördert werden. Der 
Bauer kann den Handwerker, und der Handwerker 
ben Batıer nicht entbehren ; darum hat Gott dafür 
geſorget ; and hat einem zu dieſem und einem andern 
zu jenem Dinge -Luft und. Kräfte gegeben ; und es 
zeiget fich'gemeiniglich bey "Kinder bald , wozu fie 
Neigung und Gefchicklichkeit haben. Ihr müßt fie 
da unterftägen, und ihnen forthelfen, daß fie zu ih: 
rem Zwecke kommen. "Das iſt das beßte Heurath⸗ 
gut, das ihr ihnen geben koͤnnt. Nun muͤſſen voit 
noch ſehen, was ihr bey euern Kindern thun — 
wenn ſie — —— — Bi: —— 
1333447 1* a ‘ } 4 

JE: Da Adern f 6 hewiſſeimaſen die —— 
Pr} „he habt eure Kinder Alsdanır nicht mehr fo fehr 
in euret Gewalt, als ihr ſie bis seh. en ha: 
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bet; ihr koͤnnt ſie nicht mehr ſo ſehr zwingen, als 
ihr bisher habt thun koͤnnen; unterdeſſen bleibt ihr 
doch allemal Muͤtter, und muͤſſet thun, was recht⸗ 
ſchafuen — obliegt. 


Und * — daß ihr ihnen zu einer eignen 
Haushaltung helfet. Man muß ſich freylich damit 
nicht uͤbereilen, aber wenn ſich die Umſtaͤnde dazu 
ereignen, ſo muͤſſet ihr ſie nicht abhalten, ſondern 
ihnen mit Rathe und That beyſtehen. Einige El⸗ 
tern haben den Grundſatz: Wenn meine Kinder ein⸗ 
mal erwachſen ſind, ſo muͤſſen ſie ſelbſten zuſehen, 
daß ſie verſorget werden; ſo haben es meine Eltern, 
ſagen ſie, bey mir gemacht, und ſo thue ichs bey 
meinen Kindern wieder. Freylich, wenn man nichts 
hat, das man ihnen geben kann, fo muͤſſen fie ſich 
- gleichwohl. mit dem guten Rathe der Eltern allein 
behelfen; aber wenn man Vermoͤgen hat, fo muß 
‚man ihnen. ihre Verforgung fo viel erleichtern „ als 
man kann. Allerdings wird eine vernünftige Mut: 
ter dahin fehen , daß fie in ihrem Alter nicht Noth 
leiden, oder von der Gnade ihrer Kinder leben duͤr⸗ 
fe ; denn Kinder, zum voraus, wenn fie verheura⸗ 
eher find „ Fönnen ſich fehr ändern; fie koͤnnen ſter⸗ 
ben, und man hatviele Beyſpiele, daß Eltern durch 
dergleichen Fälle in ihren alter Tagen oft in Streis 
tigfeiten und ER Noth gerarhen find. Ueberhaupt 

iſts 
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ifts beffer, wenn Kinder ihren: Eltern, als wenn 
ru — Kindern in die ie Hande — mäffe en. 

on Rück Pr der Berhencithung‘ eurer. Kinder 
habt ihr ebenfalls Verfchiedenes zu beobachten. Ihe 
wiſſet es aus eurer eignen Erfahrung, wie viel uf 
eine wohlgerathne Ehe:anfdmmt, ‚und was es fuͤr 
“ein Unglück ſey, wenn ſie mißlingt. Habt ihr eur 
re Kinder zum Gehorſam gegen euch gewoͤhnt, und 
haben fie wahre Hochachtung gegen euche, ſo wer⸗ 
den ſie hierin nicht leicht etwas ohne euer Wiſſen 
und wider euren Willen thun. Zwingt eure Kinder 
nut nie zur ehelichen Verbindung mit einer Perſon, 
die fie nicht ließen. ; Ein folcher Zwang hat gemeis 
niglich die. ungluͤcklichſten Felgen , und giebt! Die 
fhiechtefte Eher Hindert fie. aber auch nicht an eis 
ner guten Heurath, welches einige Eltern oft. aus 

Eigenſinne, oder weil ſie mit den Anverwandten der 
Perſon/, die ihr Kind heurathen will, in Feindſchaft 
Aeben, thun. Das iſt doch recht abſcheulich! Wenn 
es eine chriſtliche, rechtſchaffne Perſon iſt, die ſich 
auf ihre Arbeit und eine Haus halung wohl verſteht, 
ſo laßt es geſchehen, ohne gerade nachzurechnen, ob 
ſie reich iſt, oder ſo viel Heurathgut bekommen wer⸗ 
— — eutem Kinde re koͤnnt. Bee 
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he wiſſet ja das Sprichwort Kleine Kinder, 
kleine Sorgen, große Kinder, große Sorgen. Dar⸗ 
um iſt es fehr noͤthig, daß ihr ben der Verheura⸗ 
thung eurer Kinder vorſichtig und mit Ueberlegung 


"zu Werke gehet. Ihr woerbet euch nod in eurem 


Alter freuen, wenn eure Kinder gut verheurathet, 
und im Wöhiftande ſind, und fle danır öfters zu. 
euch und ihr zu ihnen kommet, und miteinander 


‚ föhlich fend. Denkt, was „das Für eine, Freude 


ſeyn wird; ‚und wie ihr dann für alles das aͤrndtet, 


was ihr ihnen Zeitlebens Gutes gethan habt. 


Recht ſehr wůnſche ih, daß alle Muͤtter das 


‚an ihren Kindern thun moͤgen ‚ was ich ihnen itzt 


gefagt habe; denn unfre ganze Gemeinde wuͤrde Dann 
auch. recht gluͤcklich werden. Denkt doch, was es 
fuͤr ein Herzeleid ſey, boͤſe und ungerathene Kinder 
zu haben; aber auch was es für eine Freude ſey, 
wenn fie wohl gerathen und gut erzögen-find.: Wenn 


ihr einft fterben ſollt, und Re: euch. für alles Gute 
danken, und die Beute zu ihnen fagen , wie bie fra 
litinn im Evangeliuni zu Chrifto gefagt hat: Selig 


iftider Hei, der dich getragen hat ;' und:felig 
find die Bruͤſte, die du geſogen haft, wie froͤh⸗ 
lich werdet ihr dann ge und in ein — Leben 
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‚Die Sorge für Die Ainfänbigfeiten 
dieſes Lebens. 


Er es’ am Weine gebrach,. fagte die Mur 
ter Jeſu zu ihm: Sie baben keinen Mein. 
Joh. 3.7 


die leben zwar ‚eigentlich für die zufünftige Welt; 
> aber wir eben Doch auch in der gegenwärtigen; 
und wenn wir uns Mer fchon ernftlichibemühen muͤſ⸗ 


fen, daß wir es auf die laͤngſte Zeit, auf die Ewig⸗ 
keit, gut haben mögen, fo fodert doch unſer kurzes 
Leben auf. Erden auch unfer Nachdenken und unfere 


Sorgen. Da iſts uyn ein wichtiger Theil der chriſt⸗ 
lichen Weisheit, hierin das rechte Maaß zu halten, 
Damit wir ja fuͤr das zeitliche nicht mehr als fuͤr das 
ewige Leben Sorge tragen. Wenn wir hier fuͤr nichts 
anders zu ſorgen haͤtten, als: daß wir uns vor Hun⸗ 
ger, Durſt, Froſt undBloͤſſe bewahrten, ſo wuͤrde 
es ſich leicht ſinden laſſen, was wir dabey zu thun hät: 


ten ; denn in den meiſten Faͤllen wuͤrde es nicht einmal 


—— ſeyn, das zu erhalten und ſich zu verſchaffen, 
J | was 
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"was wir zu un ſerm Leben eigentlich noͤthig haben, 
Allein bey der einmal eingefuͤhrten Vetfaſſung der 
Welt bleibt es immer eine Frage, wie man nicht bloß 
Leben; ſondern auch anftändig leben möge; und dies 
‘fe fogenannten Anftändigfeiten des Lebens führen ung 
nur gar zu vft auf die ſchaͤblichſten Abwege. Der 
Aufwand, der dazu erfobert wird, die Gefchäftigkeit, 
womit fie beforget werden, iind’ die Beunruhigung, 
welche daraus entſteht, kann leicht wider andere we⸗ 
ſentliche Pflichten: ſtreiten, und die Seele’ ſo feicht | 

im Unordnung bringen, daß man wohl uͤrſache hat, 
mit großen Ernſte bey fin uͤberlegen, wie weit man 
darin gehen oder nicht gehen bürfe, Faft‘ — 
will nach ſeiner Art nicht bloß zur Nothdurft, ſo 
dern auch mit Anſtande lebe, -fb daß es ihm eine 
gewiffe Achtung bey andern erwerben foll. Cs ift 
alfo alfetdings fehr viel daran gelegen, daß uns wenig⸗ 
ſtens einige allgemeine Anweiſungen gegeben werden, 
nach denen wir: unſer eignes Verfahren beürtheilen 
koͤnnen, um uns auch in Biefen Stuͤcke als Ehriſten 
zu beweiſen, die ein wichtiges Geſchaͤfft, und eine 
groͤßere Hoffnung haben ‚cafe bloß dasjenige, was 
hier auf Erden in die Augew fälle: Ich finde in dem 
heutigen Torte, Anlaß, mehr hierüber zu-fagen, und 
euch ,. ihe Hausfrauen, auf das Benfpiel Mavic hin⸗ 
zumeifen;; weil es dazu dienet, euch in diefer Abſicht 
ein richtiges RN gewiſenhaſus Verhal⸗ 

dis ten 
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‚ten benpubringen, , Ihr macht euch bey weiten nicht 
allein mit demjenigen zu thun, was eure nothwendige 

Mahrung und Kleidung; betrifft ;..fondern, ein: großer 
Theil, eurer, Gedanken, eurer. Veranflaftungen und 
Bemühungen. geht auch darauf, daß ihr mit einem 
gewiſſen Anſtande in det Welt leben wollet „durch das 
Aeußerliche in euern Wohnungen, bey euern Geraͤth⸗ 
ſchaften, in eurem Putze euch eine Achtung bey euern 
MNebenmenſchen zu wege bringet. Was iſt alſo von 

der Soroge für die Anſtaͤndigkeiten des Lebens 
zu halten? Zur Beantwortung diefer, Frage will ich 
unſre Betrachtung auf zween Theile einſchraͤnken: 
1.). Die chriſtliche Froͤmmigkeit verbiethet dieſe 

Sorge nicht; aber 2.) fie ordnet dieſelbe, und ſetzt 

| ihr s Säganten., ! | 
ä Wwir chen Gott. Kitten, baf.e er uns die heil⸗ 

ſame Frucht dieſer Betrachtung erfahren laſſen wol⸗ 

‚ ‚Je, und Mariam mit den Worten des Engels um ihre 

Fuͤrbitte auruſſu Se — du — 

er RE; 

I, Die Beforgnif und. — — Mut⸗ 
ter —* bey der Hochzeit zu Kana in Galilaͤa wegen 
Mangel bes Weines zu erkennen gab, war keine an⸗ 
dere, als daß die Anſtaͤndigkeit darunter leiden, und 
die neuen Eheleute ſich einen gewiſſen Schimpf und 
Vorwurf zugiehen wuͤrden, wenn das bey ihnen feh⸗ 
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Ten follte ‚was die eingefuͤhrte Gewohnheit in der⸗ 
gleichen Fällen erfoderte. Sie fagte alſo mit ie 
Art von bekuͤmmerter Theilnehmung: Sie haben Fein 
nen Wein. Es war feine Nothwendigkeit, Fein Ber’ 
duͤrfniß der eigentlichen Erhaltüng ,; was fle beunruh⸗ 
igte; denn fie hätten: leben und geſund bleiben koͤn⸗ 
rien, wenn ſie atich des weiten Vorraths am Weine 
hätten entbehren muͤſſen; aber das waͤre dabeh verlo 
ren gegangen, was die aͤußere Geſchicklichkeit mit ſich 
beachte, und di ron — in einen — 
Kutmic Zu 

RUE 

Nach dieſem — kann es fir einen Ehaith 
wicht unrecht ſeyn, auch im Aeußerlichen auf eine ſol⸗ 
che Art zu Teben‘, die euch vor ber Verachtung ande⸗ 
ver in Sicherheit ſetzt. Maria, die heiligſte alis den 
Hausfrauen, Hatte bie Vermehrung des Weines ge⸗ 
wiß nicht aus Wohlgefällen an’ Präche und Schwel⸗ 
geren gewuͤnſcht, fondern aus unſchuldiger Wohlan⸗ 
ſtaͤndigkeit,dnach welcher fie thten Freunden gerne ein⸗ 
en fchimpflichen Vorwurf erſparen/ und fie keiner Ge⸗ 
ringſchaͤtzung oder Verſpottung ausgeſetzt ſehen wollte. 
Und noch weniger würde Jeſus ſeibſt dert Mangel! 
am Weine abgeholfen habem; wenn es nicht erfnuibr“ 
und rechtmaͤßig waͤre, auch außer der eigentlichen 
Nothdurft auf eine gewiſſe? Anſtaͤndigkeit zu ſehen 
die ſ ch fuͤr die eingefuͤhrte Weiſe ſchickt. nnd 

a, Wir 
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. Wir; finden in;der. ‚heiligen: Schrift fo manche: 
Perfon, ‚deren Herz und; Leben uns als rechtſchaffen, 
und, Gott wohlgefaͤllig vorgefteller wird, und die ſich 
doch in aͤhrer Art- zu lehen von dem Volke unterſchie⸗ 
den hat. —J wird, ander und: Bglormon, wie: 
iheg Mahfpeiten Eofibarer und, ae waren, ‚als, 
es die bloße Nothwendigkeit des Lebens exfoderte. 
Ei, wahr, (fie : waren Könige, und man koͤnnte 
ſagen, Daß es ihnen: beftvegem jufommen konnte, 
in folchen äußerlichen Dingen fo viel vorauszuhaben,, 
Allein eben darum wird es auch für andere nach den 
verſchiedenen Stufen Aes"Gtandes’und: des Vermoͤ⸗ 
gens nichts ſtrafbares ſeyn koͤnnen, wenn ſie in einem 
gehoͤrigen Maaße mehr brauchen und, mehr, aufwen⸗ 
bey; als fir. eigentlich noͤthig haben / ſich zu ernähren; 
und zu. erhalten. Anſer ‚Heiland: ſagt: Die, da weis, 
che Bleider sagen, oderrdie mit norzügficher Bequem 
lichkeit, und Koſtbarkeit gekleidet ſind, die find im 
den; Haͤuſern der Zoͤnigr· Er tadelt das im Grun⸗ 
de gar nicht; ſondern er fuͤhrt es vielmehr als eine, 
Sache ‚an die der gewoͤhnlichen Ordnung und dem; 
Unterſchiede der Staͤnde und Lebensarten gemaͤß iſt, 
daß diejenigen, die naͤher um Fuͤrſten ſind, folglich 
auch diejenigen, die ſonſt im Anſehen ſtehen, auch in 
einem yerzůglichen — ie .. 
därfen. | ee ne, 3 
X J So⸗ 
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2: Sobald einmal gewiffe Ordnuugen in der menſch⸗ 
lichen Gefeltfchaft eingefuͤhret ſind; ſobald einer über 
ben andern etwas zu ſagen hat, und alſo auch ſei⸗ 
ne Stelle und fein Amt Achtung fodert, fo iſtes 
auch nöthig, daß biefer Vorzug: durch das; was 
äußerlich in die Augen fällt; unterhalten werden 
muͤſſe. Die Menſchen ſind einmal fo, und man 
kann es auch nicht anders von ihnen erwarten), als 
daß ſie die Dinge;nicht immer nach ihrem innerli⸗ 
hen Werthe allein betrachten. Wenn fie alſo den⸗ 
jenigen Ehrerbiethung erweiſen, denen ſie Chrerbier 
thung ſchuldig find; und. wenn das Anſehen derſel⸗ 
ben fo viel Gewicht haben ſoll, als es zur Erfüllung 
ihrer Pflichten fuͤr das gemeine Beßte noͤthig ift; 
ſo muß der große Haufe duch etwas in die Augen 
Fallendes daran erinnert werden; fo muß.an ihnen 
etwas zu fehen ſeyn, was: fie: vor andern gleihfam 
hervorhebt, und einem jeden daran denken hilft, daß 
er ſie als feine Obern, als folche Perfonen zu betrach⸗ 
ten habe, die über ihn’ gefeßr ‚find. Ich bin völlig 
uͤberzeugt, daß in der gegenwärtigen. Welt , wie ſie 
einmal iſt, die ſchaͤdlichſten Unordnung daraus ent⸗ 
ſtehen wuͤrden, wenn dieſe aͤußerlichen Anſtaͤndig⸗ 
keiten des Lebens, ſo wie ſie ſich fuͤr einen jeden 
Stand ſchicken, ſchlechterdings abgeſchafft, und al⸗ 
le Leute ohne Unterſchied nur auf das eingeſchraͤnkt 
werden age * ſie etwa zur Seins des Hunt 
gers, 
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gers, und zur. Abwendung des Froſtes nothwendig 
haͤtten. Dadurch daͤßt es: ſich alſo gar wohl vor 
dem Gewiſſen rechtfertigen,,:. daß ein⸗Menſch nach 
den Uniſtaͤnden, in welche ihn Gott geſetzt hat, ſich 
auch durch feine aͤußerliche ‚Arts zu leben unterſchei⸗ 
de; daß derjenigen der hoͤher und angeſehener iſt, 
unndubey welchem· der Mutzen, den ex in · ſeinem Ber 
eufe Schaffen kann / auch zum Theile auf der. Hoch⸗ 
achtung beruhet, Die er ſich bey andern zuwegebringt, 
daß derjenige in Anſehung ſeiner Kleidung, Woh⸗ 
nung WEpeiſe und ſeines/ ganzen aͤußerlichen Auf⸗ 
zungen“ mehr anwende, als was die Natur eigentlich 
bedazfı,: und womit, der genieide: Dam ” wohl 
Bee Ann Sanneniorin. 223 I ann) Pool) 
3 4 qhau Er gu 21 Re IA. > 
AIch ‚rechne es alfo.niemanden zur Sünde, roman, 
er: — wahren: Nothwendigfeiten auch für die 
Bequemlichkeiten desstebens forget /. ‚woransgefeßt, 
bag er: Bermögen; Dazu hat. Alles, was uns dm 
ſern Aufenthalt auf: der Welt angenehmer machen 
kann, das wirdeuns gewiß von Gott nicht unten 
fagt / fo lange es andern und; wirhtigeen Pflichten, 
che zum Nachtheiten gereicht. Wer gemaͤchlichet 
wehnen, ſich bequemer kleiden, etwas beſſers eſſen 
und trinken kann, ohne ſich oder; feinem Naͤchſten 
im Geringſten wehe zu thun, derigenießt freylich 
ſein Leben mit groͤßerm ‚Vergnügen; aber er hat 
wer dieß 
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dieß als eine Zugabe der wohlthätigen Güte Gottes 
anzufehen, deren er fih mit allem Rechte freuen 
kann, wenn nur der Danf gegen den höchften Ge: 
ber alles Guten, und die forgfältige Bewahrung 
eines. einen Gewiſſens nicht dabey ausbleibt. 


Es ift demnach gar nicht nad) dem Sinne der 
Mutter Jeſu gehandelt und geurtheilt, wenn man 
fih aller unfchuldigen Freuden und Ergöglichfeiten 
entfchlägt. Gott hat fie zue Erheiterung feiner Ges 
fhöpfe angeordnet , um fie zur Erfüllung ihrer 
Pflichten mehr gefchickt zu machen... Eine traurige 
Gemuͤthsbeſchaffenheit ift felten ohne gewiſſe Träg- 
heit, ſich für das Wohl anderer Menfchen zu ver 
wenden. Warum foll man dann der Tugend eine 
traurige Kleidung geben? Warum foll man wahre 
Frömmigkeit nur in Gebethfammern oder Einfiedes 
leyen fuchen? Maria nahın an der hochzeitlichen Erz 
goͤtzung Theil. Sie erfreute” ſich, war feine Mens 
fhenfeindinn. Sie mar gefellig, war freundlich 
und dienftfertig; und wuͤrde fie die Tugend in eis 
ner übelverftandenen Selbftverläugnung und Welts 
verachtung gefucht haben, fo waͤre fie gewiß nicht 
einmal bey der Hochzeit erſchienen. 


Man glaube ja nicht, daß ich Willens bin, der 
Leppigfeit das Wort zu reden, oder die Pflichten 
Seft= 1. Gelegenheitopr. 1. Th, 3 des 


— — 
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des Chriftenthumes in diefem Stüde zu ſchwaͤchen. 
Es ift nämlich der Inhalt unfers zweyten Theile, 
daß die chriftliche Scömmigfeit die Sorge für ein 
anftändiges Leben allerdings ordnen , und. ders 
felben ihre gehörigen Schranken fegen müffe, 


Derjenige ift ſchon auf dem unrechten Wege, 
der ſich mit Kummer und Unruhe quaͤlt, weil er 
nicht mit Gemaͤchlichkeit leben, ſich nicht bey allen 
Luſtbarkeiten, oder in der Pracht zeigen kann, die 
er bey andern feines gleichen ſieht. Es mag frey⸗ 
lich unangenehm ſeyn, wenn man fih andern, de 
nen man fonft gleich ift , nachfegen foll; aber es 
gehört doch nur etwas ernfihafte uud gottfelige Ueber⸗ 
legung dazu, um zu erkennen, daß dieß noch Feine 
eigentliche Ungluͤckſeligkeit fen, die eine fo aͤngſtli⸗ 
und Fummervolle Sorge verdiene, Geſund feyn, 
und fein ehrfiches Auskommen haben, das ift doch 
noch immer viel mehr werth, und eine weit wichti— 
gere Wohlthat von Gott; als ber Weberfluß , der 
zur Zierde, zur Bequemlichfeit, und zum Anſehen 
gehört, Hier gült die weife Lehre des Apoftels : 
Wenn wir auch nur Nahrung und Kleider ha⸗ 
ben, fo laffet es uns genügen. Haben wir nicht 
viefe Kleider, und Eönnen wir damit nicht glänzen, 
“ fo,laffet ung froh ſeyn, daß wir uns doc) noch ber 
decken können, Könner ihr Peine Mahlzeiten halten, 

1 fo 


». 
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ſo genießet die wenigen und einfachen Speiſen mit 
Wohlgefallen , die euch füttigen und Kräfte zu euern 
Hausgefchäften verſchaffen; und fo auch in andern 
Fällen von ähnlicher Art. Könner ihr es beffer has 
ben, fo ift es immer recht; ihr fönnet auch ohne 
Sünde darauf denfen, und darnac traten, daß 
ihr es’ beffer haben möget. '- Könnt ihrs Aber nicht 
dahin bringen, daß ihre beſſer habt, fo wird bier 
fer Mangel noch allemal mit Gelaffenheit und rır 
higer Unterwerfung ertragen werden koͤnnen, und 
das defto mehr‘, weil euch die Religion beffere: Gı% 
ter kennen gefehre hat. Es thut mir leid‘, wenn 
viele von euch den wahren Wereh der Dinge nicht 
zu-fchäßen wiffen, und das aͤußerſte Efend empfins 
den, und fich darüber gar nicht tröften Fännen, wenn 
fie nicht fo bequem und vornehm als andere Men⸗ 
fchen leben können. Unterdeſſen ift dieß ein ‘Beweis, 
daß viel Unordnung, ini eurer Seele ſeyn müffe, 
wenn ihr eure Sorgen und Bekuͤmmerniſſe * 
Zeitliche fo weit treibet. m 

u 
Noch PR if es, Sifenigen zu warnen, vie 
in der Gefahr ſind, dieſen Anftändigkeiten des Les 
bens Pflicht und Geroiffen anfjuopfern. Viele von 
den Frauenperſonen haftet es für noihwendig, auf 
eine gewiſſe glänzende Weiſe zu leben, die "Mittel 
— dazu herkommen, wöher fie wollen. Ehe ſie 
J2 ſich 
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ſich diefen oder jenen Aufwand verfagen follten, der 
noch dazu von jedem. Vernuͤnftigen für: eine über 
müthige Thorheitangefehen wird, ehe müffen Mann 
und Kinder in Duͤrftigkeit geſtuͤrzet, mit Schulden, 
die man nicht: mehr: bezahlen kann, überladen,, ofr 
fenbare Ungerechtigkeiten, fündliche Erwerbungsmits 
tel gebraucht werden, und das; alles darum, weil fie 
fih unmöglich dazu verftehen, koͤnnen, Koften zu 17 
fparen , die fie zur aufrechthaltung ihrer vermeynten 
Ehre für nörhig halten. Was das Gewiſſen dazu 
ſagt; was fie fich für eine Verantwortung vor Gott 
zuziehen müffen,, dag. wuͤrden dergleichen Hausfrauen _ 
leicht einſehen und empfinden koͤnnen, wenn Eitel⸗ 
keit nicht ihre ganze Seele verblendet haͤtte. Wahr⸗ 
haftig wenn die Anſtaͤndigkeit des Lebens auf Ko⸗ 
ſten der Gerechtigkeit, Menſchenliebe, und der ewi⸗ 
gen Gluͤckſeligkeit unterhalten wird, fo iſt fie zu 
theuer erkauft! Und wie oft wird eine ſolche Haus 
frau ſelbſt ein Opfer cihrer thoͤrichten Ueppigkeit! 
Eine zeitlang das Aufſehen, die Bewunderung, 
den Neid, und zum Theil auch den Spott der Welt 
auf ſich zu ziehen, und dann mit Armuth, Ver⸗ 
achtung und Schande dafuͤr zu buͤßen, das iſt fuͤr 
viele ſchou der harte, aber auch der billige Lohn 
ihrer Thorheit geweſen; und dieſen Lohn noch dazu 
mit einem boͤſen Gewiſſen zu tragen, ſi ſich ſelbſt da 
bey die Schuld onwerſen zu muͤſſen, das muß den 
u Den 


*. * 
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Menſchen martern. Wenigſtens begreife ich nicht, 
wie es da der Menſch machen ſoll, daß er ſich nicht 
ſelbſt zu einer unertraͤglichen Laſt werde. Um viel 
gluͤcklicher iſt Doch die chriſtliche Hausfrau, die mit 
einer weiſen Einſchraͤnkung ihres Aufwandes und mit 
einer gottesfuͤrchtigen Genuͤgſamkeit lieber dieſe und 
jene Bequemlichkeit, dieſe und jene Art von Pracht 
entbehrt, als durch einen unrechtmaͤßigen Erwerb 
oder Gebrauch derſelben ſich am Leibe und an der 
Seele ungluͤcklich macht! 


Dieß alles trifft mich nicht, ſagt vielleicht man⸗ 
che Hausfrau. Ich habe ſo viel, daß ich ohne 
meinen: Schaden, und ohne meinem Nächften Un, 
vecht zu thun, das alles: beftreiten Fann. Ich darf 
es alſo fo weit damit treiben, als ich es will, ohne 
mir ein Gewiſſen darans zu machen. Das Erſte iſt 
gut; aber das letzte folgt deßwegen noch lange nicht 
daraus. Wenngleich das Vermögen zureicht, ſo 
ift doch noch: immer die Frage, mit was: für -einer 
Gemuͤthsbeſchaffenheit und Gefinnung des Herzens 
man dabey verfaͤhrt. Wenn eure Meigungen zu 
fehr an demjenigen hängen, was andern Leuten in 
die Augen fallen ſoll; wenn ihr euch mit der Be⸗ 
forgung, mit der Anordnung besfelben ‚fo viel zu 
thun machet, daß eure ganze Seele davon erfüllet 


wird ; wenn ihr weder Zeit noch Luft habet, euch 
mit 
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mit erufthaften und tichtigern Dingen zu befchäftigs 


en; wenn die Erfindung des Zufchhittes eines neus 
en Kleides, oder die Ausſchmuͤckung eines Zimmers, 
die Veranſtaltung einer Ergoͤtzung euch mehr Ueber⸗ 
legung koſtet, und mehr Freude verurfachet, als das 
edle Geſchaͤft die Wahrheit zu erkennen, euer Herz 
zu erforſchen, in der Tugend zu wachſen, und mit 
Gott und den Raͤchſten umzugehen, o dann iſt es of⸗ 
fenbar genug, daß die Seele tief von ihrer wahren 
Wuͤrde herabgeſunken iſt; daß Dinge, die nur 
Kleinigkeiten fi find „ die beſſern Gedanken verdrän: 
gen, welche euch eigentlich zur wahren Gluͤckſeligkeit 
führen -follten ; daß herrſchende Liebe dee Welt und 
fleifchfiher Sinn da tft‘, der-auf Abneigung gegen 
Gott, auf Abneigung gegen Vervolllommnung feir 
ner ſelbſt hinleitet. Glaubet mirs, meine chriſtli⸗ 
chen Hausfrauen, je mehr Ueberfluß, je mehr Ber 
quemlichkeit, je mehr Wohlftand im Aeußerlichen 
man um und ansich hat, defto mehr ift Wachſam⸗ 
feit über das ’eigerre Herz nöthig, damit der Geift 
nicht itdiſch geſinnt — weil bie Gefahr inuner 
um 2 viel aöher N 


Dazu: edmmt noch die — zum — 
Es iſt durchaus nicht mehr die unſchuldige Sorge 


fuͤr die Anſtaͤndigkeit des Lebens, ſobald die Be⸗ 


gierde in der Seele herrſchet, daß man ſich vor ans 
= | dern 
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bern hervorthun; daß man die Welt auf fih auf 
merkſam machen ; daß man Bewunderung und 

Ruhm .einerdten will, Go viel Nachdenken, fo 
viel Geld läßt fich mancher Foften, bloß damit die 
Leute fügen follen. Wie herrlich lebt er doch, und 
wie prächtig kleidet er ſich! Wie Föftlich ift alles 
bey ihm eimgerichtee! Wie niedlich ift fein Putz! 
Welch ein Aufwand! Das ift das große Ziel, wor 
nach) eine folche Seele ftrebt. Elend genug, meine 
wertheiten Hausfrauen, wenn ihr euch um dieſes 
Lob beftrebet, und zu folchen unbedeutenden Din; 
gen, worüber der Bernünftige lacht, eure Zuflucht 
nehmen müffer, um euch eine Wichtigkeit zu geben. 


Endlich muß die hriftfihe Hausfrau in ihrer 
Sorge für die bloßen Anftändigfeiten des Lebens 
auch. darum nicht zu weit gehen, damit fie fi) da: 
duch nicht außer Stand feße, dem armen und 
duͤrftigen Nebenmenſchen wohl zu thun. An einer 
Seele fo viel Üüppiger Aufwand, und an der an: 
dern fo viel Kammer und Noth! Freylich, wer 
Feine chriftliche Mienfchenliebe hat , dem werde ich 
fie auch nicht geben koͤnnen. Unterdeſſen werfe man 
doch einen Blick auf das Leben Marid. Sie theilte 
mit ihrem Gatten die Obliegenheiten des häuslichen 
Lebens, Was fie in ihrem Haufe war, das war fie 
auch außer demſelben. Gie ſcheute Feine Mühefe: 

| | Do; 
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ligkeit, die ihe Beruf mit ſich brachte, liebte alte 
Menfchen, "half und diente ihnen mit willigem Her: 
zen, und nahm an allen ihren Schickſalen Theil. 
Sie erfreute fich bey der hochzeitlichen Ergößung, 
und forgte für die Anftändigkeit des Gaſtmahles; 
aber ihre Freude und Sorge waren nicht der Ends 
zweck ſelbſten, ſondern nur das Mittel, ein hoͤche⸗ 
res Ziel zu erreichen. Ihre vornehmſten Abſichten 
waren Werke der Gefaͤlligkeit, der Dienſtfertigkeit 
und des geſelligen Lebens; und ihre Geſchaͤfftigkeit 
gieng nur dahin, wie fie die Ehre und das Ver 
gnügen der neuen Brautleute aufrecht erhalten konn 
te. D ihre alle, die ihre in eurer Ueppigfeit und 
Schwelgeren Fein Ende finden koͤnnt, ift wohl eine 
füßere Freude und ein angenehmers Vergnügen un 
ter der Sonne, als wenn man fich bewußt ift, 
feinen Mebenmenfchen En und beglücfet in 
haben ! 


Die ganze Sache, die ich euch bisher vorge⸗ 
fiellet Habe, nämlich was in der Sorge für die Are 
ſtaͤndigkeiten des Lebens recht oder unrecht heißen 
kann, ift immer vielen Einwuͤrfen unterworfen, 
wenn man fich einmal vorgefegt hat, Einwendun⸗ 
gen zu machen. Und das gefehieht faſt unausbleib- 
lih von denjenigen, die nicht Luft. haben, ihr 
Herz zu buschforfchen uud zu reimigen, und ſich 
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Doch dabey den Vorwurf nicht machen wollen, daß 
fie unverantwortendlich und unchriftlich handeln, 
Lernet alfo Gott: und: die große Abficht kennen, 

zu der ihr gefchaffen ſeyd. Lernet kennen, was 
den Menfchen eigentlich glücklih macht! was ihm 
Zufriedenheit mit, fich felbft, Ruhe und Troft in 
allen feinen Umftänden, und frendige Hoffnung 
auf die Ewigkeit giebt; lernet das aus dem Bey: 
fpiel Mariä Fennen und fhäßen, fo werdet ihe 
eure Herzen nicht zu Sklaven der Eitelkeit macheir, 
und euch vor dem Geifte der Leppigfeit bewahren, 
der ſich fo weit ausgebreitet, fo viel Schaden an⸗ 
gerichtet hat und noch wirffich anrichtet; fo werdet 
ihr in eurem Verfahren den Weg der chriftlichen 
Maͤßigung, Vefcheidenheit und Einfchränkung tref, 
fen, der immer zum glücklichften Leben führer, Ber 
neidet Diejenigen nicht, die fo viel‘ brauchen, was 
fie nicht nöchig haben. Wenn fie weife Menfchen 
und Chriften find, fo wird ihnen das in vielen Faͤl⸗ 
fen mehr zu Laft als zur Freude fern. Danket 
Gott für die Bequemlichkeiten, die er euch etiwa 
außer dem Mothwendigen gönnt, und bittet ihm, 
daß er euch das, was ihr habt, recht anwenden 
lehre; daß er euch ein gefälliges , Teutfeliges, 
dienftfertiges, mitleidiges Herz gebe, um von eu: 
rem Vorrathe dem Dürftigen zu helfen, oder wenn 
ihr feinen Vorrath habt, durch euer fanftes We 

fen, 
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fen, durch eure Befcheidenheit im Umgange, durch 
eure menfchenfreundfiche Liebe viel Gutes und Müßs 
liches unter euren Nebermenfchen zu fliften und 
fih Gottes und der Welt Beyfall zu erwerben. 
Amen. 





—— —— — —— — — — 
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Lin treuer Freund liebe mebr, und ſteht 
feſter bey, als ein Bruder. Spruͤch Sa⸗ 
lom. XVII. 24. 


on der Stunde an, in welcher Maria durch 

den Engel zur Mutter des Gottmenſchen er⸗ 
klaͤret war, empfand ihre Seele den lebhafteſten 
Dank, und die innigſte Ehrfurcht gegen Gott, ihr⸗ 
en hoͤchſten Wohlthaͤter. Alle ihre Wuͤnſche, alle 
ihre Begierden nahmen am der wundervollen Ver⸗ 
änderung ihres Zuflandes Theil. Wie oft über: 
Dachte fie das Glück der Menfchen , jene große 
Seligfeit, die ihnen durch die Furcht ihres Leibes 
zukommen follte! Konnten wohl ihre freudigen Ems 
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pfindungen , konnten ihre menfchenfreundlichen Ge 
finnungen in ihrem Herzen verborgen bleiben ? — 
o nein, fie wollte die Seligkeit, die ihr durch die 
gefchehene himmliſche Offenbarung zu Theile ward, 
nicht allein genießen; fie entfchloß ſich nach Hebron, 
einer Priefterftade auf dem Gebirge Juda, zu reis 
fen, um fie mit einer Freundinn, ihrer Bafe Elifa: 
beth, zu theilen, fich mit ihr zw freuen, und von 
den geheimnißvollen Wohlthaten des Heren zu ſpre— 
hen. So wärmen Freunde ihre Herzen untereinz 
ander duch Mistheilung ihrer Angelegenheiten ! 


Freundſchaft welch ein heiliger, verehrungs⸗ 
wuͤrdiger — und welch ein gemißbrauchter, entheilig⸗ 
ter Name, bald das reizendſte Gewand der Tu— 
gend, bald die Larve des Laſters: bald das uns 
auflöslihe Band der reinften , ebelften Seelen : : 
bald der gefährfichfte Fallftrick des Berführers der 
Unfhuld. Fr die Quelle der Aufrichtigkeit, der 
Wahrheit, der Offenherzigkeit, dann der Deckman⸗ 
tel des Betruges, und der Arglift: jeßt ein Ans 
trieb zu den ſchoͤnſten, großmüthigften Thaten, 
dann ‚ein Mittel, die eigennügigften Abſichten zur 
erreichen. Unterdeſſen behauptet doch die wahre 
Freundſchaft ihre Nechte und ihre Würde. Nur 
nicht alles, was ihren Namen trägt, nicht alles, 
was ihre Geftalt entlehner, ift wahre Freundfchaft, 

| iſt 
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iſt reine, edle Liebe, iftinnige, völlige Bereinigung 
der Herzen, welche die wahrhaftefte Theilnehmung 
an.alleı Freuden und Leiden des andern, die größte, 
gegenfeitige Dffenheit und Werträulichfeit, den un 
eigennüßigften Dienfteifer zeuget, und den Freund 
mit feinem Freunde in NRückfiht auf Geſinnungen 
und Empfindungen fo verbindet, daß fie Ben 
nur ein Jh ausmachen. : 


Wir wollen diefe Freundſchaft heute in Maris 
kennen und beuttheilen lernen. Und dießift die Ab: 
ficht meines gegenwärtigen Vortrages. Ich werde 
von Wertbe der Sreundfchaft , einem der größten 
Güter des Lebens, mit euch fprehen, und unterſu⸗ 
chen, 1) worin der Wertb der Sreundfchaft beftebe, 
und 2) wir wir uns in Rückficht auf die Freund⸗ 
fhaft verhalten müffen, wenn fie uns das feyn 
und leiften fol, was fie uns zu feyn und zu 
leiften vermag. 


Gott! laß uns den Werth der Freundfchaft deut, 
fich erfennen und innig empfinden ; und reinige uns 
von allen niedrigen und eigennüßigen Neigungen und 
- Leidenfchaften, die mit derfelben ftreiten. Wir bit⸗ 
ten dich um dieſe Gnade als Verehrer Mariä, der 
Mutter deines Sohnes Jeſu, unfers Heilandes, die 
ein Beyſpiel der tugendhafteften Freundfchaft auf 
Erden war, | 
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. I. Freudſchaft ift die innigfte, feligfte Vereini: 
sung, zwoer Seelen von einerley DenFungs - und 
Sinnesert, die fich auf gegenfeitige gute Neigun— 
sen und: Sefinnungen, auf edle und gemeinnügis 
ge Abfichten undiBeftrebungen gründet. Je weir 
fer und: beffer, je. vollfommmer die Freunde find; 
defto vollkommner ift auch) ihre Vereinigung. Wenn 
beyde einen ‚richtig und. ſtark denfenden Verſtand, 
ein viel: umfaffendes, ‚gefühlvolles Herz; wenn bey 
de weit ausgebreitete Kenntniſſe, große, erhabne Ge 
finnungen , reine edle Empfindungen ; wenn beyde 
viel Thätigkeit im Guten Haben: fo ift auch zwifchen 
beyden eine um fo viel größere Gleichartigkeit, die 
fie einander immer näher bringt, und immer unaufs 
föglicher verbindet, fo daß fie 2 ein Herz 
und eine Seele werden. 


Wie herzerquickend iſt es nicht, wenn man ſieht, 
wie ſich Maria und Eliſabeth mit der ſuͤßeſten Lies 
be. einander entgegen kommen; wie eine Die andere 
zum Danke und zur Anbethung Gottes ermuntertz 
wenn man aus ihrem Beyſpiele fieht, wie wahr es 
ift, daß feine Freude über die Freude geht, die man 
ays den Empfindungen des Glaubens und der Ne: 
ligion fchöpft, muß. man nicht mit der vollen Er— 
giegung des Herzens ausrufen: Wie felig muß das 
Gefühl, wie felig der Genuß der Freundſchaft ſeyn! 

Die 
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Die wahre Freundſchaft iſt ferner die-innigfte 
Gemeinſchaft aller Sreuden und Leiden des Les 
bens. Keine Freude, die ich nicht mit ürgend ei⸗ 
nem Menfchen theilen, die.ich. nicht mit ihin genie 
fen kann, hat einen großen: Werth. Selbſt die er; 
habenfte.aller Freuden, die Andachtsfreude ; würde 
das nicht ſeyn, was fie ift, wenn ich fie wicht im 
Gefühle der Gegenwart Gottes und meiner Verbin 
dung mit ihm genöße; ‚und: jedes,‘ ſelbſt das gering⸗ 
ſte Leiden, kann unertraͤglich werden, wenn ich es 
ganz allein tragen muß; wenn Feiner von denen, die 
um mic) her find, mit mir: leider, oder wennmich 
das Andenken an den Allgegenwärtigen nicht unters 
fügt. Aber wie groß: wird: nteine Freude, wenn 
ich fie dem Freunde meines Herzens mittheile, ihm, 
der fie jo innig fühlt, als ich fie fühle, und der 
mich auf jeden Umftand, jede Folge, jede Wirfung 
derfelben anfmerkſam macht, und fuͤr mich und mit 
mir Gott. von ganzem Herzen dafür danke. Und 
welcher wahre, gute Gedanken, welche edle Em— 
pfindung , welches rühmfiche Vorhaben ; welcher 
Wachsthum in der Erkenntniß und Tugend freut 
nicht meine Sreunde! Und meine Leiden, wie viel 
leichter und. erträglicher müffen fie mir werden, da 
ich fie nicht in meinem Herzen‘ zu verſchließen ge⸗ 
noͤthiget bin, ſondern in den Schooß meines Freun⸗ 
bes ausſchuͤtten, ihm ohne Zuruͤckhaltung alles, 

was 
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was mich ängfliget und quälet, anvertrauen Bann! 
Mein, feiner leider für fich allein; : feiner trägt die 
Laft, die ihn druͤckt, allein ; einer findet bey dem 
andern Troſt, Rath und Hilfe, foviel fie einer dem 
andern zu keiften vermag. Keine: Dienftleiftung, 
feine Gefälligfeit, Feine Nachſicht ift ihnen zu muͤh⸗ 
ſam oder zu theuer. Und was erfreuet, was beloh— 
net fie mehr, als wenn fie den leidenden Freund 
weniger leiden, ruhiger leiden, gar nicht mehr lei— 
den- fehen ; wenn, ‚fie, ihn gerettet, geftärfet , er— 
heitert, zufrieden in ihre Arme ſchließen, und a 
ihr Herz drüden fünnen!. .. 0.0. — 


Um wie viel leichter wird Eliſabeth ihr Keep, , 
das der Herr durch die Sprachloſt igkeit ihres Gai— 
ten Zacharias auf ihre Gchultern legte, getragen 
haben, "als fie es der edelften aus ihren Freundins 
nen, Mari, Magen Ponnte! Und wie entzuͤckt vor 
Freude war Maria, als fie ihrer Bafe Elifaberh 
das Geheimniß der Menfchwerdung des göttlichen 
Sohnes, ihre Mutterfchaft Jeſu Chrifti, offenbar: 
te! Diefes edle Menfchenpaar überlich fich allen 
den Megungen, welche Freundfchaft und die Gnade 
des Himmels in ihren Herzen erweckte. Man lefe 
nur den freudigen Lobgefang, in welchen Marta voll 
vom Wunder der Gnade in Gegenwart ihrer Freun⸗ 


dinn ausbrach *). 
e 








*) Luk. 1, 4656. 
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Die wahre Freundfchaft ift drittens gemeins 
fehaftliches Fortſchreiten nach Höherer Gluͤckſelig⸗ 
keit. Und wie fehr müffen fich nicht gutgefinnte, 
edeldenfende Freunde diefes Fortftreben nach Voll: 
kommenheit erleichtern ! Hand in Hand gehen fie 
auf dem Wege der Weisheit und Tugend; mit ver— 
inigten Kräften und Herzen arbeiten’ fie am ihrer 
Befferung und Gluͤckſeligkeit. iner ermuntert den 
andern zum Fortgange: eier "erwerft den andern 
zum Sleiße, zur Beharrlichkeit, zu rühmlichen Tha- 
ten. Jeder wacht über den andern, wie über fich 
ſelbſt, warnet ihn vor Gefahren, erinnert ihn an 
feine Pflichten, unterftügt ihn bey ſchweren Unter: 
nehmungen, und führer ihn von ‚jedem Abwege lieb— 
reich zuruͤck. Strauchelt oder faͤllt der eine, ſo 
richtet ihn der andere wieder auf; wird ‚der. eine 
in feinem Laufe müde oder verdroffen, fo ſloßt ihm 
das Beyſpiel des andern neuen Much und neue 
Standhaftigfeit ein. Sie flreiten gemeinfchaftlich 
gegen jede unordentliche Leidenfchaft, die fich in ih— 
nen veget , gegen jeden Angriff des Neides und 
Spottes , gegen jeden fchädfichen Einfluß -böfer 
Grundfäge und Gewohnheiten, gegen alle ängftlis 
he Sorgen und Bekuͤmmerniſſe. Ye mehr Hin: 
derniffe und Schwierigkeiten, je mehr Gefahren fie 
auf ihrem Wege antreffen, defto muthiger gehen fie 
ihnen entgegen ; befto wirkfamer wird ihre gemein: 
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fchaftliche Anftrengung , alle Hindernifje zu über 
fteigen und alle Schwierigfeiten zu überwinden; und 


je mehr der Freund für feinen Freund thun und 


wagen, aufopfern und leiden kann, defto feliger iſt 
er in ſeiner Freundſchaft. Und welcher Thaten 
und Unternehmungen ſind Freunde dieſer Art nicht 
fähig! Welche Tugend, welche Vollkommenheit iſt 
fuͤr ſie unerreichbar! Und welch einen Werth muß 
— alles der ———— geben! 


Das — nun lauter Betrachtungen meine 


Theuerſten! die uns nicht daran zweifeln laſſen, daß 
die Freundſchaft eines der koſtbarſten, edelſten Guͤ⸗ 


ter des Lebens ſey. Wohl dem, der dieſes ſeltne | 


Gut befißt ; der feinen ganzen Werth zu fehäßen, 
und feine ganze Seligkeit zu.empfinden weiß! Ihm 
kann es nie an Beruhigung, an Troſt, an Treus 
de in dieſem Leben fehlen, - 


Und num will ih fagen, wie ihr euch verhal- 
ten müffet, wenn euch Freundfchaft das fen und 
leiſten folle, was fie euch zu ſeyn und Me leiſten 
vermag. | | 


| II. Bil dit, mein ehriftlicher Zuhörer , das 


Gluͤck der Freundfhaft aus Erfahrung kennen, fo 
fey bebutfam in der Wahl deines Sreundes. 
Sefi- m Gelegenheitopr. I. Th. K EB 


! 
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Laß dich Weisheit und Tugend dabey leiten, und 
nicht durch aͤußere Reize, laͤchelnde Mienen, ſchmei⸗ 
chelnde Reden, und zuvorkommende Gefaͤlligkeit, 
nicht durch den erſten Eindruck des Wohlgefallens 
hintergehen. Vertraue dich keinem Unbeſonnenen, 
keinem Witzlinge, keinem Spoͤtter der Religion und 
der guten Sitten, Giebt dein Herz ja nicht leicht⸗ 
ſinniger Weiſe jedem, der Anſpruͤche darauf macht, 
oder der dir jetzt Vergnuͤgungen und Luft gewaͤh⸗ 
ret. Sieh bey deiner Wahl auf Verſtand und 
Rechtſchaffenheit, und nicht auf Stand und Reich: 
thum, nicht auf uniterhaltenden Wis, fondern auf 
Offenheit und Redlichkeit des Herzens. Flieh dem: 
jenigen, der beine Freundfchaft nur deßwegen ſuchet, 
weil er gewiſſe vortheilhafte Abſichten durch dich 
erreichen will; der nür in ſo weit und ſo lange dein 
Freund iſt, als er feinen Nutzen oder fein Vergnuͤ⸗ 
gen dabey findet. Der wahre Freund denft mehr 
an das Wohl feines Freundes, als an fein eignes 
Wohl, und hält fich-für weit glücklicher, wenn er 
ähm geben, ihm heffen , für ihm arbeiten unb für 
ihn leiden kann, als wenn er Hilfe und Wohltha⸗ 
ten von ihm empfängt. Ev liebt das Herz feines 
Freundes, nicht fein Anfehen, nicht feine Geburt, 
fein Geld, feinen Einfluß auf andere, feine. äußere 
Vorzüge Diefen Wahrheitsfreund, diefen Tugend 
freund, diefen Menſchenfreund, dieſen Freund Got⸗ 
tes waͤhle zu deinem Freunde. Wie 
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Wie weife und flug war Maria. in der Augs 
wahl einer Freundinn, der fie fich von ganzem Here 
zen mitthellen Eonnte, Der heilige Gefchichtfchreiz 
ber zeichnet nicht nur Eliſabeth, fondern auch ihren 
Garten Zacharias mir den fchönften Farben. Er 
fhildert beyde als fehr edle und rechtfchaffne Leute, 
als Leute *), die den Namen ihres Gefchlechtes 
ducch neue Berdienfte immer glänzender. zu machen 
ſuchten; die den Pflichten ihres Berufes fleißig obs 
lagen ; die in dem Beyfalle Ihres Gewiſſens, und 
ihres Gottes die füßefte Belohnung ihrer Thaten 
fanden, mit einem Worte , als Leute , Die wegen 
ihrer Tugend in der ganzen Nachbarfchaft im Ruhr 
me und großen Anfehen ftunden ⸗ und an denen 
felbft der Meid.nichts auszufeßen wußte **). Dieſe 
frommen, gottfeligen Perfonen fuchte Maria auf, 
um fich mit ihnen im Glauben zu ftärfen, ihr Vers 
gnügen in Gott mit ihmen zu finden, und die uns 
der Gottes mit ihnen gu en | 


Willſt du ferner das Giuck der Ferundſchaft re 


genießen, fo mache dir Peine Üübertriebenen Be 
griffe von dem, was Sreundfchaft if. Gen bil⸗ 
fig in deinen Foderungen, und verlange Feine übers 
menfchliche Vollkommenheit am deinem Freunde, 
Vergiß nie, daß er ein Meufch iſt, und fo wie 

Zu 82 U 
Eule 65) Lak. 158 





748 Vom Werthe der Freundſchaft. 

du, irren und fehlen kann, und fehlen. wird, fü 
Tange er Menfch if, Vergiß nie, daß er Vater, 
Gatte, Gruber, oder Bürger ift, und mit taufend 
andern Menfchen in mancherley Verbindungen fteht. 
Verlange alfo nicht von ihm , daß fein Angeficht 
immer gleich heiter , fein Betragen immer gleich 
einnehmend, fein Herz immer gleich) empfindſam 
amd offen, und feine Theilnehmung an allein, was 
dich betrifft, immer gleich groß und gleich warm ift. 
Verlange nicht, daß er bloß mit Dir umgehe, bloß 
für dich lebe, feine Pflicht verfäume , oder das 
Beſte derjenigen ; derer Werforger und Befhüße: 
er ift, aufopfere. Mein, gegenfeitige Treue und 
Rechtſchaffenheit in Erfuͤllung ſeiner Pflichten iſt, 
ſo wie gegenſeitige Nachſicht und Geduld, das ſe⸗ 
ftefte Band ber Freundſchaft. 


Willſt du drittens dieſes Gluͤck lange und ganz 
genießen, fo behandle deinen Freund mit Vor, 
fibtigfeit. Lege ihm Feine Bürden auf, die ihn 
drücken Fönnten. Gieb ihm eben fo gern und noch 
ieber, als du von ihm empfängft: Setze ihn nie 
auf Proben, die Mißtranen verrarhen ober Vers 
dacht. erwecken. fönnten, Dringe ihm beine Diens 
fie und Gefälfigkeiten nie auf. Hüte dich, ihm 
jede Miene, jedes Wort, jebe Fleine Handlung, 
die vieleicht nicht freundſchaftlich genug tft, zum 


Maria, ein Benfpiel der Freundſchaft. 149 


Verbrechen der beleidigten Freundfchaft anzurechs 
nen, wenn du einmal feines guten "Herzens gewiß 
biſt; und laß die Freyheit und Vertraulichkeit, 
Die zwiſchen dir und ihm Statt findet, ja nicht 
im gähzliche Hintanfegung alles: —— und 
nr Beſcheldenheit ausarten. 


Bitte du endlich das Gluͤck der —— 
genießen, fo ſey eifrig und genau in der Er⸗ 
fülung alter Pflichten, die dir deinem Sreunde 
ſchuldig biſt. Laß dir nichts von: dem, was ihm 
betrift,, fremde, fondern alles wichtig feyn. Komm 
ihm, fo oft du kannſt, mit dem zuvor „ was er 
von deiner Freundfchaft erwarten eder verlangen 
kann. Danke ihm für die Gelegenheiten und Dien⸗ 
fie, Die er dir leiſtet. Erinnere ihn, warne ihn, 
md ermuntre ihn zu allen, was ſchoͤn nnd gut 
iſt, und laß dich die Furcht, ſeine Liebe dadurch 
zu verlieren, nie Davon. abhalten. Feeundfchaft 
die bey dieſer Probe nicht befteht „ verdient. dieſen 
ehrwürdigen Namen nicht ; aber nimm auch vom 
deinem Freunde die Erinnerungen, und Zurechtwei⸗ 
fungen mit willigem Herzen an. Verehre und fies 
be ihn um fo viel inniger, um wie viel feltnere 
Proben er dir yon feiner Achtung und Liebe giebt. 


Welch 
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Welch eimMufter der wahren Freundſchaft er: 
blicken wir an Maria !: Gie blieb nach der Er: 
zählung des Evangeliums *) beynahe drey Mionathe 
im Haufe ihrer: geliebten Freundinn Eliſabeth. - Eine 
Zeit, die ung; fchließen läßt, wie vergnügt ihr der 
Umgang mit ihrer Freundinn muͤſſe geweſen, und 
wie ſchwer es ihr muͤſſe geworden ſeyn, ſi ich von 
on Umgange zw trennen, . 

‚Gott , fende- w Geift ben giche, der — 
an Liebe and in unſer Herz, uud ‚öffne es 
der tugendhaften Freundſchaft! Laß uns ihren groß 
fen- Werth fo deutlich erkeynen, und fo innig 
empfinden „.twie ‚ihn Maria, erfannt nud empfun⸗ 
den hat... Reinige, uns, von allen ‚niedrigen, ſelbſt⸗ 
füchtigen, Leidenfihaften und Neigungen, bie mit 
der Freundſchaft ſtreiten, und verleih uns, deine 
Guade, daß wir dem Beyſpiele der ſeligſten Jung⸗ 








frau Maria nachfolgen. Amen. 
— — — —— — — 
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Geduldig in Tehbfat, Km. xn. 12. 


Jer Menſch hat — — ‚Kein Stand, 
fein Alter iſt davon ausgenommen, und der⸗ 
jenige, der für den Gluͤcklichſten gehalten wirdy 
iſt eben ſowohl den Abmwechstungen und Unbeſtaͤn⸗ 
digkeiten des Gluͤckes unterworfen, als ein. * 
ver, der im else — — 


Die Hehe Religion if + weit. enetent, 
uns wider die Truͤbſalen einen Freybrief zu geben, 
daß vielmehr unſer Heiland ausdrücklich bezemget : 
Wir muͤſſen durd.: viele Trötgfulen in. dae Reich 
— kommen. 


Es — uns aiſo ſehr BEN daram — — 
daß wir ein Mittel aufſuchen, dadurch wir theils 
Die Widerwaͤrtigkeiten, die wirklich über uns ger 
kommen find, erträglich machen, und theils. ung 

ges 
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gegen diejenigen, die uns noch bevorſtehen, wafnen 
ednnen. Dieſes Mittel iſt die Geduld. Schon 
die Vernunft preiſt es uns an dieſes Mittel, und 
ſogar die kluͤgern Heiden ſuchten ſich ihre Leiden 
dadurch zu erleichtern. Um wie vielmehr muß es 
Pflicht fuͤr uns ſeyun da es das Chriſtenthum mie 
den ſtaͤrkſten Beweggruͤnden und mit den herrlich⸗ 
ſten ——— meet. 


Da die eiften Chriſten faſi Seftändigen eiden 
and Verfolgungen ausgefegt waren ‚:fo..hatten ‚bie 
Apoſtel Gründe genug, fie in ihren Widerwaͤrtig⸗ 
eeiten zwteöften ; und zu belehren, wie fie fich 
ꝓflichnnaßig dabery verhalten ſollten. Und dieß 
rhat · auch der Apoſtel Paulus in unſerm Texte. 
Er ſtellt den Chriſten die Hoffnaung des ewigen 
Lebens vor, zu welchem ſie durch den Glauben an 
das heilige Evangelium gelangen ‚and durch" wel⸗ 
che ſie in allen‘ Trübfalen  wiefes Lebens wicht nur 
getroͤſtet; ſonderm auch 'zur innigſten Freude erweckt 
werben foͤnnten. Er zeigt ihnen auch die Pflicht 
an, die fie in ihren Leiden beobachten ſolltem 
Seyd geduldig in der Trübfel. Nun von Dies 
fer: Pflicht will ich heute mit‘ euch fprechen. Laſſet 
uns alſoe 1) ſehen, wie. wirs, angehen ſollen; 
daß wir uns in ee We geduldig bei 
weiſen koͤnnen, und 2) laſſet uns Bewes 

X grüne 
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gruͤnde zu seinem — BEER — an⸗ 
siehe X 


— Mutter — die du aus Er⸗ 
fahrung weißt, was Leiden iſt, bitte bey deinem 
göttlichen: Sohne fuͤr uns, daß uns dieſe Betrach⸗ 
tung weiſer und, beſſer mache; daß wir das Bey⸗ 
fpiel deiner. ausdauernden/ Geduld. nie aus unſern 
Augen perlieren, willig und muthvoll in deine 
Fußſtapfen treten, und durch Gottes Gnade ges 
ſtaͤrkt unſere Leiden mit Gelaffenheit tragen und 
zu — Heile — | 

-E Wenn, wir une | im den Zeübfaten. — 
beweiſen wollen ;;; fo muͤſſen wir vor allem eine 
feſte Ueberzeugung haben, daß alles in der Welt 
nach dem, Willen und der Zulaſſung eines unends 
lich werfen und‘ guͤtigen Gottes gelenfet und regie⸗ 
ret werde ʒ cund daß diefer, Gott nichts anders als 
die Wohlfahrt feiner Geſchoͤpfe zur Abſicht habe, 
Sind wir von dieſer Wahrheit ganz uͤberzeugt, 
fo wird es uns nicht fehwer fallen, zu glauben, 
daß die Truͤbſalen nicht ‚as dem Staube hervor: 
kommen, und das. Unglüd wicht aus. der Erde 
wachfer, wie es bey Job heißt *), ſondern, daß 
ſie und: ohne. Willen: Gottes nicht treffen können, 

ohne 


ur nenn ren. 


4, Job. V. 6. 
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ohne Willen unſers liebevollen und barmberzigen 
Vaters im Himmel, deffen Wege Güte und Wahr⸗ 
heit find, der hoͤchſt weiſe und gerecht in allen feis 
nen Werfen iſt, und. die Leiden diefes Lebens nur 
darum über uns verhängt, weil er unfern Zuftand 
dadurch  beffeen und. uns einer Höhern Gluͤckſelig⸗ 
‚Leit faͤhig machen will Selig ift der. Menſch, 
den Gott zuͤchtiget; darum weigere :dich vor 
der‘ shahtigung des SEIEN nicht , weicht 
me 9 A Tr a — XRX 

| u ir — uns wer ale MER 
in Teübfalen, wenn wir uns die Wege der gött- 
lichen Vorfehung gefallen: Rufen; und uns Derfel: 
ben in; Demuth unterwerfen, 7 Iſt es ber weiſeſte, 
guͤtigſte Gott, der die Welt regiert, und Der über 
alle Geſchoͤpfe und Begebenheiten waltet „for haben 
wir. ja wohl: Urfache, uns zur beruhigen, und auch 
in den groͤßten Leiden’ gelaſſen uud Gott ergeben 
zu ſeyn, und mit Maria aufzurufen‘: mir ge⸗ 
— — — and = | > 


29 Bir f nd gebufdig: in * —8 wenn 
wir allezeit feſtes Vertrauen auf Gott haben. Und 
wie viele Gruͤnde finden wir dazu, wenn wir ſei⸗ 
ne Vollkommenheiten betrachten. ft: er nicht ber 

7 | RR . Mk 
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Alwiffende, dem unfre Noth und all unfer Elend 
befannt iſt, und; der die taugfichften Mittel, ung 
zu helfen in den Händen hat? Sft. ex nicht der 
Allmaͤchtige, dem es / niemals an: deu Kräften fehlt, 
uns aus ‚den verworrenſten Verlegenheiten heraus: 
zureißen 2 Iſt er nicht der unendlich Guͤtige, der 
uns nieht nur helfen kann, ſondern auch helfen will, 
und der uns; fhon oft geholfen har? ft er nicht 
‚der Treue und. Wahrhäftige, der uns die‘ untruͤg⸗ 
liche Verheißung ‚gegeben hat, daß er uns nicht 
verlaſſen wolle? Iſt er nicht der ewige, Anveraͤn⸗ 
derliche Gott, deffen Weisheit nie fehlt, deffen 
Macht nie eingefchränte # j un * des ae: 
mens. nie muͤde mird:? — 


Un num; Abe: Bfnikithiien, fan — 
und hoͤret, wie ſich Maria verhielt ‚als ihre Un- 
ſchuld auf. die härtefte Probe gefegt wurde, Da 
Maris, fagt dee Heilige Matthäus ‚ die Mutter 
Jeſu mit dem Joſeph -vermählernwar, fand ed 
fi) ; ehe fie zufammen kamen, daß Maria vom 
heiligen Geifte empfangen hatte. Joſeph aber 
ihr Gemahl, weil.er gerecht war, und ſie nicht 
wollte verſchreit machen, dachte er, fie heimlich 
su verlaffen *). Ungeachtet, daß es bey Marie 
| — bein —— der vom großen Geheimniße 
ae ihrer 
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ihrer wunderbaren Schwangerfchaft nichts mußte, 
feinen Irrthum zu benehmen , fo vechtfertigte fte 
fi) nicht, weil feine: Nechtfertigung von ihr ge 
fodest: ward, Der einzige. Gedanke an die Wahr: 
heit der Verheißungen Gottes überwog bey - ihr 
alle andere Gedanken. "Sie wollte Gore nicht in 
den Rathſchluͤſſen feiner Vorſehung vorgreifen ; denn | | 
ſie wußte, an wen fie glaubte, Und eben in dem 
Zeitpunfte, der höchften Gefahr , der dringendften 
Noth, am s Gott — an, und rettete ihre 
— rin gan gu Je 

— ie; die ihr unſchuldig leidet, — aus⸗ 
harren, wie Maria. Es iſt gut, daß man warte, 
und in der Stille auf den Herrn hoffe. Wohl 
dent, der ſich im feine Unſchuld und Rechtſchaffen⸗ 
heit gleichfam verhält , und. ftill auf die "göttliche 
Entwidlung wartet, die niemals ausbleibt. Jah: 
ze lang kann man Unſchuld und Redlichkeit miß⸗ 
kennen; aber am Ende ſieget ſie doch, und ſieget 
um ſo viel herrlicher, weil Gottes Vorſehung ins 
Mittel tritt. Wie gluͤcklich iſt doch der Menſch, 
der nach — — ſo — be⸗ 
— wird! 

s 

4 Wir fin nd — in den MER wenn 

wir uns aller Klagen, alles Murrens wider bie 
— goͤtt⸗ 
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Höttliche Worfehung enthalten, und fie vielmehr 
tühmen und preifen, Die Wege, auf welche uns 
Gott führer, mögen noch fo rauh und beſchwer⸗ 
lich; das Thal, durch welches wir wandern müfr 
fen, mag noch fo dunfel und fürchterlich ; und. 
die göttlichen Abfichten mögen dabey noch fo une 
erforfhlich feyn: fo ift es doch alfezeit unfre Pflicht, 
on der Weisheit und Güte, an der Gerechtigkeit 
und Billigkeit des höchften Regierers der Welt 
nicht einen Augenblick zu zweifeln. 


Was fann einer Mutter empfindlicher : ſeyn, 
als wenn man ihr die Nachricht bringt, daß jer 
mand entfchloffen ift, ihr Kind umzubringen? Dier 
fe Nachricht wurde Marid hinterbracht. Murrte 
fie aber wider die Anordnungen Gottes? Thränen 
wird fie die Grauſamkeit des unmenfchlichen Heros 
bes wohl gefoftet haben ; aber deſſen ungeachter 
behielt fie doch die Größe ihrer Seele bey dieſem 
‚betrübten Vorfälle, befolgte ſchnell und ungefäumt 
den göttlichen Willen, und veifete nach Egypten. 
Wie nahahmungsmwürdig ift ihr Benfpiel! 


5) Wir find in den Trübfalen geduldig, wenn 
wir in der Geduld nicht müde werden, und die 
‚Errettung aus aller unfrer Noth ohne ungeſtuͤmes 
Zodern , und ohne der höchften Weisheit etwas 

vor 
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vorzuſchreiben, mit Gelaffenheit erwarten, Soll 
unſere Geduld. der herrlichen Belohnung, die Gott 
darauf gefeßt hat, fähig feyn, fo muß fie auch 
in allen Prüfungen, die ihe beſtimmt find, aus— 
halten und bewährt gefunden werden. Cine fcheins 
bare Linempfindlichkeit in unferm Leiden ; eine ers 
zwungene Gelaffenheit bey geringen und bald vor⸗ 
übergehenden Widerwörtigfeiten, macht hier die Gas 
he noch nicht aus. Wir müffen entfchlöffen ſeyn, 
das Kreuz, melches uns Gott aufgelegt hat, fo 
lange es ihm gefällt, ohme Widerrede zu fragen; 
und wenn wir gleih das Ende unferer Sorgen 
noch nicht fehen, und den Ausgang unferer Vers 
legenheiten nicht gewahr werden koͤnnen, fo müffen 
wir doch unfern Muth und unfee Hoffnung nicht 
ſinken laſſen, und nicht aufhören, uns den Fuͤh— 
zungen ‚Gottes willig zu überlaffen , ohne deffen 
Willen fein Haar von unferin Haupte fallen kann. 


So mahte es Maria, die nicht nur wußte, 
fondern auch  wirflich erfuhr‘, daß fih die Widers 
wärtigkeiten ber Welt nicht: cher als mit dem Tode 
endigen, und felbft das Leben der Freunde Gottes 
auf Erden nichts als ein beftätidiger Wechfel von 
fröhlichen und traurigen Schicffalen ſey. Schon 
näherte ſich die feyerliche Stunde, da ihr göttlicher 
das große Werk der Erldſung vollbringen 

ſollte: 
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follte : es kam die Zeit, in der die traurige Weiß 
fagung Simeons: von dem Schwerdte, das ihre 
Seele ducchbohren würde, follte erfühlet::werden'*). 
Sie mußte nad) einigen Tagen des. jubelvollen 
Einzuges ihres göttlichen Sohnes ihn im Staube 
der Verachtung, in Feſſeln, gegeißelt, und mit 
einer Dornenkrone umgeben fehen, — ſehen mußte 
fie ihn mit einem‘ fhmählichen Kreuze beladen, mit 
ten duch die Gaffen Serufalens nah Golgatha 
wandeln, Welch ein Schmerz fiir ein mütterliches 
Herz, das von der groͤßten Liebe und Zärtlichkeit 
eingenommen ift! Und doch was für ein Muth! — 
Sie wollte die Marter ihres Sohnes, der unfchul: 
diger als ein Lamm litt, nicht von ferne fehen, 
fondern beftieg mit ihm mit vollem Vertrauen auf 
Gott den Hügel, wo fein heiligftes Blut zur Ver⸗ 
fühnung fließen ſollte. Ihre Geduld ermüdere nicht; 
fie verachtete fogar alle Gefahren , die ihr droh: 
ten, und mar bereitet mit demjenigen zu flerben, 
ohne welchen ihr das Leben unerträglich) war; kurz, 
die feligfte Fungfrau Maria erwartete den Aus: 
gang der göttlichen RAR unüberwindlich in 
der Geduld. | 


Wir Ant ind 6) endlich in den — gedubig, 
‘wenn wir uns vor allen —— und uner⸗ 
laub⸗ 
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laubten Mitteln sur Abwendung unferer Cei⸗ 
den hüten 5- wenn mir das. uns aufgelegte. Joch 
lieber gutwillig tragen, als ungeduldig wegwerfen; 
wenn wir. fieber in Armuth und Dürftigfeit leben, 
als uns durch Betrug und andere Ungerechtigfeiten 
zu bereichern ſuchen; wenn mir lieber Schimpf und 
Schande dulden, als auf eine nieberträchtige Wei⸗ 
fe die Gunft der Menfchen erhalten, ‘und nach 
Ehre und Anfehen trachten ; kurz, wenn. wir lies 
Ger nach Gottes Willen leiden ; als uns durch 
Sünden und Lafter von den Trübfalen diefes Le⸗ 
bens frey zu machen beſtreben; mit einem Worte, 
wenn wir lieber mit unferm Heilande ausrufen: 
Nicht — ſondern dein wille De 


IL Laſſet uns nun in — — Theile 
einige Bewegungsgruͤnde anfuͤhren, die uns zu ei⸗ 
nem ſolchen — BR antreiben koͤnnen. 


1) Durd) Ungeduld richten wir : — aus 
ſondern wir verſchlimmern unſern Zuſtand dadurch. 
Sind wir. als Chriften überzeugt, daß Gott ſchon 
von Ewigkeit her den Entwurf zur Regierung der 
Welt nach feiner unendlichen Weisheit und Güte 

gemacht habe; und daß er alle Macht habe, diefen 

Entwurf trotz des Widerftandes und Widerfpruches 

feiner Geſchoͤpfe, unfehlbar auszufuͤhren; ſind wir, 
ſage 
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fage ih, als Chriſten von dieſen Wahrheiten tiber: 
zeugt, wie würde wohl unfer Betragen zu nennen 
ſeyn; wenn wir deflen ungeachtet die Regierung 
eines unendlich weiſen Gottes tadeln, und ung feiz 
ner gütigften Leitung widerſetzen wollten ? Saget 
mir Doch, wer find wir, die wir mit dem All— 
mächtigen richten, und mider ihn murren wollen? 
Sind wir nicht Staub und Afche, und koͤnnen wir 
ohne feine Erhaltung nur einen Augenblick beftehen ? 
Spricht der Thon zum Töpfer: Was machft du? 
Und wir find Fühn genug, mit unſerm Schöpfer 
zu hadern, und wider die Werke feiner Hände zu 
murren ? Können wir etwa unfern Zuftand dadurch 
erleichtern ? Lehrer uns nicht die Erfahrung , daß 
wir unfer Leid vielmehr vermehren ? 


2) Die meiften Trübfalen diefes Lebens find 
entweder ganz natürliche Folgen , oder doch wohl 
verdiente Strafen unferer Sünden, und eben darum 
follen wir deſto geduldiger leiden. Wenn fich der 
Trunkenbold, der Wollüftfing , der Nachfüchtige 
duch Voͤllerey, Sünden des Fleifches, und Haß 
und Groll die fchmerzhafteften und unheilharften 
Krankheiten zuziehen 5; wenn der Verfehwender im 
Armuth und Verachtung geräth 5 wenn der Wer 
läumder durch feine unbefonnenen Reden dem Naͤch— 
fien Verdruſſe verurfacher ; wenn der Nachläßige 
Seft u. Gelegenbeitspr. II. Th. 2 und 
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und Unordentliche fih um fein Brod und Ant 
bringt, wie unverantwortlich würden alle dieſe Men; 
ſchen handen, wenn fie wegen der Widerwärtig- 
feiten, die fie fich felbften zugezogen ‚haben, Gottes 
Vorſehung anklagen wollten? O meine Freunde! 
ein jeder unter uns murre doch wider feine Süns 
de, und geftehe mit wahrer Neue und Beſchaͤmung 
feines Herzens : Herr du bift gerecht, und wir 
haben wider dich gefündiget! 


3) Die Trübfalen , die ung Gott zugefhict, 
find Mittel zu unſrer Befferung, und zur Befoͤr⸗ 
derung unfter wahren Wohlfahrt, Sie dienen 
uns dazu, uns von dem verführerifchen Reizen und 
Zerftteuungen eines beftändigen Wohllebens loszus 
reißen, und uns mit den, was unſre ewige Gluͤck⸗ 
feligfeit befördert, mehr zu befchäftigen; fie dienen 
dazu, ung mit uns felbften mehr befannt zu mar 
hen, unfere Fehler befler Fennen zu lernen, und 
uns in den wichtigen Tugenden der Oelaffenheit, 
Demuth, Sanftmuth, in dem Vertrauen aufGott 
und in der Ergebenheit in feinen Willen mehr zu 
üben ; fie dienen dazu, uns mit ung felbften mehr 
bekannt zu machen, unfere Fehler beffer kennen zu 
fernen, und ung in den wichtigen Tugenden der 
Gelaffenheit, Demuth, Sanftmuth, in dem Der: 
trauen auf Gott und in der Ergebenheit in feinen 

Wil—⸗ 


F Matth. V. 4. 
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Willen mehr zu üben; fie dienen dazu, uns gegen . 
die Noth anderer empfindlicher und zu ihrer Hilfe 
bereitwilliger zu machen 5 fie dienen endlich dazu , 
unfere Herzen von den vergänglichen Gütern Dies 
ſes Erdelebens wegzuziehen, und uns dahin zu bes 
wegen, daß wir unfre wahre Gluͤckſeligkeit in eis 
nem Fünftigen und beffern Leben fuchen. Sind das 
nicht wichtige Vortheile, die uns Trübfale vers 
(haften? Haben wir alfo wohl ein Recht, uns 
über etwas zu befchweren, das nach feiner eigents 
lichen Beftimmung zu unſrer Vervollfommnung , 
zu unfter ewigen Wohlfahrt gereichen fol? 


4) Laßt uns endlich bedenken, daß die Beloh— 
nungen einer geprüften und bewährt gefundenen Ge⸗ 
duld im künftigen Leben unausfprechlich groß ſeyn 
werden. Selig find, die Leid tragen 5 denn fie 
follen getröftet werden *), Freuet euch alfo, 
ihr Geduldigen, die ihr hier leider, Gott will einft 
alle Thränen von enern Augen wiſchen. 


Und nun ſehet auf das Benfpiel der Geduld, 
das euch Maria hinterlaffen hat! Wie mußte nicht 


ihr ganze Seele erfchüttert werden, da fie. die grau⸗ 
ſamen Hammerftreiche hörte, womit Jeſus ans Kreuz 


geheftet wurde! Welch ein Schauder mußte ihe 
83 a durch 
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duch Mark und Bein fahren, da er gleich dem 
aͤrgſten Boͤſewicht zwifchen zweyen Mördern mit 
dem Kreuze erhoben wurde! Bon Wehwuth durch 
deungen fah fie Jeſum in Schmerzen und Schma- 
che bangen; und fie, die befte Mutter, Eonnte wer 
der feine Schmerzen lindern, noch die Schmach 
von ihm wegnehmen. Er Flagt über Durft*), und 
fie kann ihn nicht erquicen. Er ſchwimmt im 
Blute, und fie darf ihn nicht abwifchen. Sie 
hört die Stimme der Angft, und fie kann ihm fei: 
ne Hilfe leiften. Welche Mutter würde bey fo 
einem entfeßlichen Anblicfe nicht entweder fraftlos 
zur Erde geſunken, oder mit ihm geftorben feyn, 
oder wenigft aus wuthvollen Schmerzen Kleider und 
Haare zerriffen, um Nahe gen. Himmel gefchrieen, 
und den ungerechten Nichtern , den unmenfchlichen 
Peinigern gefluchet haben? Aber nein; Maria war 
über die meiblichen Schwachheiten weit erhoben. 
Beftürzt in ihrer ganzen Seele, aber wuhig in Ge 
bärden; mit der betrübteften Mine, aber mit ftiller 
Ergebenheit in Gottes Rathſchluͤſſe; mit tmeinens 
den Augen, aber mannbarer als alle Apeftel bis 
auf den Johannes, fund fie neben dem Krenze ihr 
ves Sohnes **), Eine Geduld , eine Ergebenheit 
in den göttlichen Willen, die uns alle, die wir un 
| ter 
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ter Kreuz und Leiden feufzen, ergiebigen Troft und 
Slaubensftärfende Beruhigung einflöffen ann! 


So bleiben alfo, o Gott! auch deine ausen 
wählteften Freunde vom Leiden nicht frey! Auch 
Deines liebſten Sohnes und feiner, Mutter verfchon: 
teft du niche! Sie mußten auf dem Wege der Leis 
den in ihre Herrlichkeit eingehen. Was wäre es 
alfo für Unverftand und Undanf, dagegen zu mur⸗ 
ren. Dein, mein Gott und Vater, alles Widri⸗ 
ge, das mir begegnet, will ich mit Dank und Er: 
gebenheit aus deiner Hand annehmen, mit Geduld 
tragen, und zu meiner Beſſerung, zu meinem Heile 
weislich benuͤtzen. 


Denke ich uͤber die Urſache meiner Leiden nach, 
und ſagt mir mein Gewiſſen, daß ich ſie mir ſelbſt 
zugezogen habe, — und ach! wie oft muß ich mir 
dieſen Vorwurf machen! — ſo will ich daraus De⸗ 
muth und Vorſichtigkeit lernen, und es mir fuͤr 
die Zufunft zur Warnung ſeyn laſſen. Da. biſt 
auch im Strafen Vater, und eben ſo liebreich als 
gerecht! Leide ich unverfchulder — welch ein Troft 
für mih! In allen Fällen will ich deine hoͤchſte 
Vorſehung anberhen ; die alles. regieret und. mein 
Schickſal leitet. Du bift Vater, der es mit feir 
nen Kindern wohl meynt und. gut macht. Ich ſtehe 

| . uns 
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unter deiner Hand ; du bift bey mir und liebeſt 
mich. Wem du wehe thuſt, willſt du heilen; 
wen du nimmſt oder verſageſt, giebſt du unend— 
lich mehr dafuͤr im Himmel. Du willſt mich ja 
auf dieſem Wege, den mir dein Sohn und ſeine 
Mutter vorgegangen find, zur Tugend und Selig: 
keit führen. So will ich dann Fünftig nicht mehr 
kleinmuͤthig zagen, fondern in allen meinen Truͤb⸗ 
ſalen ausrufen: Vater. nicht mein, ſondern dein 
wille gefchehe.! Amen, 5 | 





X | 
Marin, ein Bepfpiel der Sterbenden. 


Von der Unruhe des Gewiflens auf 
dem Sterbebette. 





Der Tod feiner — iſt vor Sort to 
bar. Pal, CRV 15. 


Di ganze Beben Maris ı war in ber That nichts 

anders , als ein recht fichtbarer Beweis dar 

Gnade des Höchften; und war je ein Menfch auf 

_ UHREN, fo war ſie s, m fie. ſich bes Ben 
u falle 


} 
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falls Gottes und aller Nechtfchaffenen bewußt war, 
In diefem feligen Zuftande näherte fie fih anf dem 
Wege des Glaubens und der Tugend einem zwey⸗ 
ten beffern Leben, einer unveränderlichen Gluͤckſelig⸗ 
keit. Und wie könnte ihre Abfchied von der Welt 
anders als fegenvoll, und glorreich geweſen ſeyn, 
da ſie den Tod der Heiligen ſtarb, der vor — 
Herrn werth und koſtbar — 


Ganz anders verhaͤlt es ſich bey Menſchen, die 
auf ihrem Todbette Gewiſſensangſt leiden; und was 
ihren Zuſtand noch beklagenswuͤrdiger macht, iſt, 
daß es ihnen gemeiniglich an Kraͤften, oft auch 
an der Zeit und Gelegenheit fehlt, ſolche Einfich: 
ten zu erlangen, folche Weberlegungen anzuftellen, 
und folche Entfchliegungen zu faſſen, Die zur gruͤnd⸗ 
fichen Heilung-ihres böfen Gewiſſens nothwendig 
find. So geht mancher Kranke entweder ohne Bes 
euhigung , oder mit falfcher Beruhigung in die 
Ewigkeit hinüber, weil er. zu fpät an die Angeles 
genheiten feines Gewiſſens zu denfen angefangen 


hat. 


Was ift alfo wohl, meine theuerften Zuhörer! 
der wahren Klugheit angemeffener, als daß wir das 
Unſrige thun, um einem fo mißlichen Zuftande vors 
— und uns wider aͤngſtliche Gewiſſensun⸗ 

ruhe 
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zube auf dem: Sterbebette zum voraus in Sicher⸗ 
—* MEN | 


Wir — * Beyſpiele * Heiligen — 
Fran und Gottesgebaͤhrerinn Mariaͤ, nachahmen; 
und zu dieſem Ende wird mein gegenwaͤrtiger Vor⸗ 
trag einige Anweiſungen enthalten, welche der barm⸗ 
herzige Gott mit einem geſegneten Eindruck in un⸗ 
ſere Herzen begleiten wolle. 


Ich will heute von der Unruhe des Gewiß 
fens auf dem Todesbette reden, und 1) die ver 
fchiedenen Arten diefer Unruhe näher betrachten; 
2) wollen wir überlegen, wie wir uns dagegen 
3um voraus in Sicherheit fegen koͤnnen. 


- Heilige Marta, Mutter Gottes, bitt für uns 


‚arme Sünder jeßt und in ber Stunde unfers Tas 
des‘: Amen, 


I. Wenn- die Vorftellung von den Uebertretun⸗ 
gen der göttlichen Gebothe, derer wir uns fehuldig 
gemacht haben, fo klar und lebendig in uns wird, 
daß. wir uns nicht nur voll Mißvergnügen Vor— 
wuͤrfe Darüber -machen, fondern auch Gottes Miß—⸗ 
fallen und feine’ Strafen fürchten, fo. entſteht die 
jenige Unruhe daraus, die man zum Unterſchiede 
u von 
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son andern. Befümmerniffen Gewiffensunruhe ober 
Gewiffensangft nennt. - Da nun alle Vorfälle und 
Umſtaͤnde, welche das Andenfen an Gott, unfern 
Richter und Geſetzgeber, oder die Erinnerung an 
unfere Sünden rege machen , unfer Gewiſſen in 
Unruhe feßen, fo muß man fich wohl: nicht wuns 
dern, wenn dieß befonders tödtfiche Krankheiten ' 
thun. Da empfinden wir, was wir lange vorher 
gewußt, aber nicht immer bedacht haben, daß wir 
fterbliche Menfchen. find; und wir. erinnern ı ung 
daben der künftigen Mechenfchaft und Vergeltung. 

Wenigſtens gehört eine fehr große Unwiſſenheit, 
oder ein hoher Grad vom Leichtfinne dazu, wenn 
fih ein Menfch den Tod als nahe vorftellen, und 
doch an die Folgen des Todes nicht denken foll, 
Doch find die Unruhen des: Gewiffens, die man 
‚bey den Kranken gewahr wird, nicht. von einerley 
Art, nicht bey allen ‚von gleicher Heftigfeit, und 
kommen auch nicht bey allen aus. einerley Duelle, 


Sch will die EN Arten Brelben ars 
At: 7 


1) Die heftigfte Gewiffensangft empfinden Pers 
ſonen, welche ihre fehändliche Art zu denken und 
zu handeln erfk bey ihrer Todesgefahr ganz eins 
feben,, und fich bewußt find, daß fie die Verges 
bung ‚ihrer Sünden nie auf dem rechten Wege 


ge: 
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geſuchet Haben. Man ftelle ſich einen Sterben: 
den vor, der binnen einer kurzen Zeit vor dem Mich 
terſtuhle Gottes erfcheinen wird, und der Durch 
einen falfchen Eid Gottes Rache wider ſich aufge 
fodert hat ; der fich aller feiner Läfterungen und 
Spöttereyen wider die Religion ; aller Thränen 
* und Seufjer der gedrückten, verfolgten und beraubs 
ten Unfchuld ; aller- geheimen Ungerechtigfeiten ; der 
abfcheulichen Werke feiner Unzucht und Voͤllerey; 
der traurigen Wirkungen feiner Habfucht, und Rad 
begierde auf einmal erinnert. Man ftelle ſich vor, 
daß er dabey genoͤthiget ift zu geftehen : Dieß al⸗ 
les haͤtte ich eher bedenken ſollen und koͤnnen, aber 
ich habe es nicht gewollt. Ich unterdruͤckte die 
Stimme meines Gewiſſens, durch die mich der 
barmherzige Gott zuweilen aufweckte, beichtete den 
Graͤuel meiner Miſſethaten nicht, oder beichtete ſie 
unguͤltig, gieng unwuͤrdig zum Tiſche des Herrn, 
und achtete die Gunſt der Menſchen, die Luͤſte der 
Welt, oder eine Summe Geldes hoͤher als Gottes 
Gnade. Nun fuͤhle ih, daß die Zeit koͤmmt, in 
der ich erndten foll, was ich gefäet habe. Die Angft 
meines Herzens ift groß ; meine Seele ift voll Jam⸗ 
„mer, und ich finde Beinen Troſt. Kann wohl et: 
was ſchrecklicher als ein folcher Zuftand ſeyn! 


2 
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. - 2) Die zwote Art der Gewiſſensunruhe, die 
man bey den Sterbenden wahrzunehmen pflegt; ift 
diejenige „ welche aus der Ungewißheit deffen 
entfiebt, was fie in der andern Welt zu bofs 
fen oder zu fürchten haben. Es giebt Chriften, 
die nicht Falt und nicht warm, fondern Tau find, 
und welche mit den thörichten Jungfrauen, die zwar 
Laitıpen aber Fein Oehl hatten, Fönnen verglichen wer⸗ 
‚den. Einige von ihnen fliehen Ueppigkeit, Unzucht, und 
Unmäßigfeit, aber fie. laffen ſich durch Geiz, Harts 
herzigkeit, Zorn und Verlaͤumdungsſucht beherrs 
fen. Andere find ferne vom Meide und der Un: 
gerechtigfeit, und vermöge ihrer natürlichen Gemuͤths⸗ 
art zum Mitleiden, zum Nachgeben, zum Wohls 
thun geneigt ; aber von dem fündlichen Lüften, von 
den Ausfchweifungen des Stolzes, des Neides, des 
Ehrgeizes hält fie ihr vermenntes Chriftenehum fo 
wenig. ab, als fie dadurch zur Sanftmurh und 
Wohlthätigkeit aufgemuntert werden, Sie hoffen 
ein feliges Ende; aber ® Be vs Todesge⸗ 
danken. 


Wenn Chriſten von dieſer Art ihrem Tode nahe 
ſind, ſo pflegt die gute Meynung, die ſie bisher 
von ſich gehabt haben, zu wanken; und ſie fangen 
dann. zu zweifeln an, ob fie mit Gott wohl ſo 
m. ſtehen, als ſie ee —* Sie geben ſich 

auf 
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auf einer Seite Mühe, ihr gutes Urtheil zu ber 
feftigen ‚ erinnern fich der gottfeligen Empfindum 
gen, die fie zuweilen gehabt ; der guten Werke, 
die fie ausgeübt‘ haben. Sie vergleichen fich dabey 
mit andern, und tröften fich "damit, daß fie von 
mancher Suͤnde frey find, die andere begangen ha; 
ben. Aber auf der andern Seite nagen doch wie 
der Gewiſſensbiſſe; denn es fallen ihnen Sünden 
“ein, die fie im Verborgnen begiengen ; fie erinnern 
ſich an Pflichten, die fie mie Wiffeh und Willen 
unterliefen. Sie faffen zwar in diefen Umſtaͤnden 
Hoffnung auf Gottes Barmherzigkeit, und fügen 
fih auf die Entſchuldigung menſchlicher Schwach— 
‚heiten ; aber fie koͤnnen es doch nicht hindern, daß 
ihre Hoffnung nicht mit Ang und durcht gr | 
feln ſollte. 


Manche Menfchen diefer Are machen — 
Gewiſſensangſt einen heilſamen Gebrauch. Sie 
lernen ſich ſelbſten kennen; ſie lernen einfehen, wie 
ihr bisheriges Chriſtenthum das rechtſchaffne We⸗ 
ſen noch nicht ſey, das Jeſus und ſeine Apoſtel 
gelehret hat, Sie werdendarüber traurig, bereuen 
und beichten ihre Sünden "aufrichtig , werben. beſ⸗ 
fere, edelgeſunte Menſchen. Aber vom manchen 
laͤßt fich dieß ſchwerlich Hoffen 5 denn es fehlt ihnen 
aui Ernſte, eine gegruͤndete Beruhigung zuöfuchen. 

Es 
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Es dünft ihnen der fchmale Wege zum Himmel: 
reiche eine harte Mede bes Heilandes zu ſeyn; fie 
hören lieber diejenigen an, die lindernde Pflafter auf 
ihre Wunden legen, ohne für ihre Heilung zu fors 
gen; fie fcheuen Gott, wie ein Kind, das fich nichts 
Gutes bewußt ift, feinen Vater fcheut, hören nur 
die Stimme derjenigen, die. ihnen fagen, daß ihre 
Krankheit nicht gefährlich fey; und werden fie wie: 
der gefund , fo hat ihre Gewiſſensangſt ein Ende, 
und fie feßen ihre Sünden wieder fort. 


.. 3) Es giebt noch eine Art Gewiffensunruhe, 
Sie iſt diejenige , welche fromme Chriften zu 
treffen pflegt. Sie erinnern fi) an ihre Jugend; 
fünden , und an andere- ehemallge Vergehungen, 
welche, wenn fie biefelben gleich bereuet und ger 
beichtet haben, doch einen geheimen Stachel der 
Unzufriedenheit und Angſt in ihrem Gewiffen zu: 
ruͤck zu laffen pflegen. So kann es auch) gefchehen, 
daß ihnen die, Nechtmäßigkeit mancher Handlung 
zweifelhaft, und mancher bisher nicht eingefehener 
Sehler offenbar wird. Dieß alles kann ihre Freu 
digfeit zu Gott defto leichter unterbrechen, weil fie 
es gewohnt find, weit gewiffenhafter zu denken und 
zu handeln, als es von dem irdifch und fleifchlich 
gefinnten Chriften gefchieht. Creignet es fich tiber: 
das, daß fie zur Schwermuth geneigt find, fo koͤn⸗ 
nen 
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nen fie im mancher Stunde weit unruhiger und 
verzagter werden, als es viele, denen es Ernſt iſt, 
im Guten fortzufhreiten, in ihrer — nicht 
werden. 


Meine Theuerſten! bey dieſen Vorſtellungen 
wuͤnſcht wohl jeder von uns: O daß ich doch mit 
dergleichen Gewiſſensunruhen verſchont bleiben moͤch⸗ 
te, wenn es Gott gefallen ſollte, mich aufs Ster⸗ 
bebette zu legen. Ich verfichere euch, euer Wunſch 
wird erfüllet werden, wenn ihr Ernft an das Werk 
feget, und das Eurige thut, um euch zum voraus 
gegen diefe Unruhen in Sicherheit zu feßen. | 


- II. Die heilige Schrift ftellee uns die wahren 
Frommen als Menfhen vor, die hoffen daͤrfen, 
daß Gott der Troft ihres Herzens bleibe, wenn ih; 
nen auch Leib und Seele verfchmachten follten ; die, 
wenn fie gleich die Sünde in ſich haben herrfchen 
laſſen, fich doch Vergebung verſprechen därfen, fo 
bald fie ſich mit Gott durch das heilige Sakra— 
ment der Buße verſoͤhnet, und ihr Herz gebefiert 
haben; fie ftellet fie als Leute vor, die ſich täglich 
mehr dev Vollkommenheit nähern, durch Ausübung 
guter Werke nach dem ewigen Leben trachten , und 
den Tod als einen Gewinnft, und eine — 
von allem Uebel anſehen. | - 

. . Yus 


Te 
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Aus diefen Vorftellungen folgt, daß Sterbens 
de von der Unruhe des Gemwiffens, und von der 
Furcht über ihr Schieffal nach dem Tode frey feyn 
koͤnnen. Es koͤmmt nur darauf an, daß fie fehon, 
ehe fie krank geworden find, wahre fromme Chriften 
waren, und fih auch bewußt gemwefen find , daß 
fie es waren. Man beftrebe ſich alfo vor allen 
Dingen richtige Begriffe vom lebendigen Glauben 
oder thätigen Chriftenehume zu erlangen, und prüfe 
fih wohl, ob man mehr als ein übertüinchtes Grab 
iſt, das von außen weiß ausfieht, und innenher 
einen ftinfenden Geruch von fich giebt. So. lange 
wir mit uns felbften und unfern Handlungen zu: 
frieden find, fo fehe ich nicht, was uns bewegen 
ſoll, nach Vollkommenheit zu trachten. So wie 
ein Schüler, der eine zu vortheifhafte Einbildung 
von fih hat, fih wenig Mühe giebt, mehr zu 
erlernen, und auf diefe Art feine Kenntniffe nicht 
nur nicht erweitert, fondern noch überdas vergißt, 
was er bereits begriffen hat ; fo erfaltet auch nad) 
und nach der Eifer, immer beffer zu werden bey 
der Unempfindfichfeit unferer Fehler ; und wir fals 
fen unvermerft in den Stand der Sünde wieder 
zuruͤck, von dem wir uns weit entfernt zu ſeyn 
glaubten. Tiefe Selbſterniedrigung vor Gott; wie: 
derholte Anrufungen um Vergebung und Gnade, 
ernfthafte Losreißung von foldhen Verbindungen, 

i die 
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Die dev Seele ſchaͤdlich ſind; vorſichtige Vermei⸗ 
dung ſolcher Oerter und Gelegenheiten, in denen 
das Herz neue Verſuchungen zur Suͤnde treffen koͤn⸗ 
nen; ſtete Bemuͤhung der Lehre und dem Sinne 
Jeſu gemaͤß ſeine Gedanken, Worte und Werke 
einzurichten; anhaltendes Gebet zu Gott um Muth 
und Kraͤfte zur Beſſerung; wiederholte heilige 
Beichten und Kommunionen mit dem feſteſten Vor⸗ 
ſatze zur beſſern Wachſamkeit bey jedem neuen Fehl: 
tritte; aufrichtige Entſchließung ſich von dem los⸗ 
zumachen, was man mit Unruhe beſitzt, und den 
Schaden, welchen man andern an ihrem Habe, an 
ihrer Ehre, am Leben oder der Gefundheit zuge: 
füget hat, aufs möglichfte zu erfeßen; freudige Anz 
hörung des. göttlichen Wortes, — das find die Porz 
nehmfien Stüde, bey deren Ausübung man thaͤ— 
tiges Chriftenthum bezeuget, oder mit andern Wor⸗ 
ten, ein wahrer Chrift iſt. | 


Wenn wir das alles thun, fo erlangen wir 
dadurch ein zartes Gewiſſen, bey dem wir ohne 
mühfames Weberlegen bald bemerken , was recht 
oder unrecht iſt; bald bemerken, wenn wir aus 
Serftreuung oder Webereilung da und dort gefehlee 
haben ; bald bemerken , daß derjenige nur fromm 

und rechrfchaffen ift, der vor Gott wandelt. 
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Kommen wir bey einer folchen Verfaffung auf 
das Sterbebett, fo fann uns unfer Gewiffen nicht 
ängftigen ; denn wir find es ung ja bewußt, daf 
wir unſere Fehler erfennt, mißbilfiget, bereuet und 
auf dem rechten Wege Vergebung: gefucher haben. 
Wir. därfen alſo, wenn wir an die vergangenen 
Sünden denken, wie Paulus fagen; Mir ift Barm⸗ 
berzigfeit wiederfahren. Und: wir koͤnnen das 
herrliche Vorrecht des lebendigen Glaubens auf uns 
auslegen : So ift nun Feine Verdammung an des 
nen, die in Chriſto Iefu find, die nicht, nach 
dem Sleifche wandeln, fondern nach dem Geifte*), 
nur ftelle man fih, da man noch gefund ift, den 
Tod recht oft als nahe vor , und mache fich zum 
voraus mit dem befannt, was das Herz einft auf 
dem Sterbebette beruhigen oder beunruhigen koͤnnte. 
Hat z. B. der Mächfte unfern Unwillen geveijt, 
‚oder haben wir ihn vielleicht befeidiget , fo laſſen 
wir ja die Sonne nicht untergehen , ehe wir bie 
Sache wieder gut gemacht, und uns mit unferm 
Bruder verföhner haben. Finden wir Urfache zu 
fücchten,, daß fih unter unferm Vermögen etwas 
befinden möge, daß wir mit gutem Gewiſſen nicht 
das Unſrige nennen können , fo wollen wir ung 
duch Wiedererftattung unferer Pflicht entledigen.. 
Haben wir gewifle nöthige oder heilfame Linterneh: 
Feſt u. Gelegenheitspr. II. Th. M mun⸗ 


Nm VL. 
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mungen befchloffen, fo laßt uns ihre Ausführung 
nicht verfchieben, damit uns unfte Nachlaͤßigkeit 
auf dem Todbette Feine Neue verurfache. Werden 
wir von Zweifeln oder andern Anliegenheiten ges 
druͤckt, fo fäumen wir nicht, bey unferm Beicht 
vater oder ben bey andern einfichtsvollen Perſonen 
Kath und Belehrung zu ſuchen, und unfte Ges 
muͤthsruhe, fo viel wir fönnen , bey Zeiten wies. 
der herzuftellen. Sehen wir vor, daß Bekuͤmmer⸗ 
niß oder Streit unter den Unfrigen nad unſerm 
Tode verhuͤtet werden koͤnne, wenn wir vorher 
geroiffe AUnftalten und Verordnungen machen : fo 
laßt uns ja fo ein heilfames Geſchaͤft nicht vers 
zögern. Wir werden uns im Falle, daß wir wis 
der unfer Vermuthen bald fterben follten, viele ins 
nere Vorwürfe erfparen.” 


Es ift doch eine Sache von ber größten Wich⸗ 
tigkeit, fich fein Sterbebett zu erleichtern, und bee 
Todesftunde ohne Bangigkeit entgegen zu fehen! 
So ſtarb diejenige, die der himmlifche Vater zur 
wuͤrdigſten Mutter feines Sohnes beftimmet hatte. 
Sie befämpfte die Schrecken des Todes mit dem 
reinften Gewiſſen, und voll von den großen Ems 
pfindungen des Glaubens und Vertrauens auf Gott 
flug ihr Herz dem Ende des Lebens entgegen. 
Wie wird Maria mit einer fterbenden Hand ihre 
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Sreunde gefegnet, und mit der andern nach der 


vollendeter Gerechten ſchmuͤckt! Mit welcher, Fremd 
 Tichfeit wird ſich das Bild ihres Sohnes ihr in 
der Stunde des Todes vor Augen geftellee haben! 
Und der Geift der Allmacht, der mit Gotteskraft 
auf fie herabkam, und das Heilige in ihr bildete, 
bas fie gebohren hatte, dieſer Geiſt wie übers 
ſchwenglich wird er ſich an ihrem Lebensende ge⸗ 
offenbaret, ihr brechendes Herz geſtaͤrket, und in 
die ſelige Ewigkeit hinuͤbergefuͤhret haben! 


Moͤchtet ihr doch durch ihr Beyſdiel, mit dem 
ſie euch zu den Wohnungen des ewigen Friedens 
vorgegangen iſt, erwecket werden, ſo zu ſterben, 
wie ſie ſtarb; moͤchte euch aber auch ihr Glaube, 
ihre Demuth, ihre Gottes- und Naͤchſtenliebe zur 
Aufmunterung dienen, euer Herz und Gemiffen 
rein, euren Wandel unfträflih zu erhalten, und 
euer ganzes Betragen eingezogen, fittfam , befcheis 
den, geduldig einzurichten. Moͤchtet ihr eure Yus 
gendjahre fo, wie fie, anwenden, Gottes Willen 
thun, im Stillen Gutes wirken, keuſch leben, bie 
Obliegenheiten eures Standes emfig befolgen und 
unbelohnt von der Welt auch in Widermärtigfeis 
ten und Beſchwerden eurer Pflicht getreu bleiben, 
und immer auf Gott euren Helfer und Belohner 

M 2 eurer 
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eurer Handlungen hinfehen. Wie fröhlich und mit 
welch einem ruhigen Gewiffen würdet ihr dann auf 
den Feßten Augenblick eures Lebens warten , weil 
der Here mit euch ſeyn würde, wie er mit Maria 
war! — 2 


Allerſeligſte Jungfrau: Ss oft ich deinen Nas 
men ausfpreche,- oder nennen höre; fo oft ich bein 
Bild anblicke; fo oft ih mid) in meinem Gebethe 
zu dir wende, fo oft fen mein Gedanke und Vors 
faß diefer: Mutter, meines himmlifchen Lehrers, 
ich will Gottes Wort, das er mir hinterließ, ber 
gierig hören, und treu, wie du, in meinem Her—⸗ 
zen bewahren ; ich will meinen ganzen Sinn und 
Kandel darnach richten. hm will ich folgen, 
und dir im Leben und Tode nahahmen. Mein 
ganzes Chriftenthum fol täglich rechtſchaffener und 
Lollkommner werden , damit ein ruhiges Gewiffen 
einft mein Lebensend verfüße, und ih, wie du, 
den Tod der Heiligen fterbe, der vor dem Herrn 
Foftbar if. Amen. | 
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auf die Feſttage Marid 
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- Bon der Verkindigung der Menſch ˖ 
werdung Jeſu. 


Am Feſte der Verkuͤndigung Mariaͤ. 





Sieh, du wirft empfangen und gebären 
einen Sohn, deflen Namen wirft du 
beiffen Jeſus. Luk. 1. 31. 


ss gelichte Freunde ! Ihr alle wiſſet, daß 
bas heutige Feſt darum das Feſt der, Ver—⸗ 
Fündigung Mariaͤ gnennet wird, weil: der Engel 
Gabriel ihr von Gott die Höchft erfreuliche Nach 
eicht überbrachte „ und ihr verkuͤndigte, daß die 
Geburt des Meffias vor der Thuͤr fen, und daß 
fie, dieſe auserwählte Jungfrau, das Gluͤck har 
ben follte, die Mutter defjelben zu werden. Er 
nennet fie eine Cnadenvolle und Begluͤckte, eben 
Darum , weil. fie den Meffias und: in demfelben eis 
nen Weltbeglücker und den Sohn Gottes. gebähr 
ren follte, einen König, deſſen Reich ſich über Zeit 
und Ewigkeit erſtrecken würde. Diefe Verkuͤn⸗ 
digung der nahen Geburt des Meflias macht 
| - auch 
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auch den Anhalt des heutigen Evangeliums aus, 
welches ich euch erklären will, und zwar 


I. Die Ankunft und Begruͤſſung des Engels, 
II. den Antrag, den der Engel Mari machte, 
III. die. Einwilligung Marid, 


Laßt uns biefe drey Punfte, fo mie fie uns 
das Evangelium der Reihe nach erklaͤrt, betrach⸗ 
ten, und uͤberall unſte Bemerkungen beyfuͤgen! 


I. Theuerſte Chriſten! Die Zeit war nun da, 
die Gott nach feiner weifen MWeltregierung feftgefeßt 
hatte, daß feine alten Werheiffungen von der Sen 
dung des Meſſias erfüllt werden follten. Schon 
vorher war die Geburt Yohannis , des Täufers 
Jeſu, feinen Eltern, dem Zacharias und der Eli: 
ſabeth, duch den Engel Gabriel verfündiget wor⸗ 
ben, Sm fechften Monat dee Schwangerfchaft der 
Eliſabeth wurde eben diefer Engel an die Yung: 
frau Maria gefandt , ihr die angenehmfte und ers 
freulichfte Nachricht zu überbringen. Maria wohn: 
te zu Nazareth, einem Pleinen Städtchen , das 
‚überhaupt in einem fo fhlechten Rufe ftand, daß 
man fich — IRRE fragte: *) Rann 

such 
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auch aus Nazareth was Gutes kommen? Aber 
Gott hat an allen Orten die Seinigen. Auch un: 
ter einem. ausgearteten Cefchlechte von. Menfchen 
giebt es zumeilen wahre Fromme, die Gott mit 
reinem. Herzen dienen, ugd andern mit einem gu: 
ten Benfpiele leuchten... Hier in. Nazareth führte 
fie, als Jungfrau, nah jüdifcher Sitte, ein ſtil—⸗ 
(es , eingezogenes , dabey aber auch Feufches und 
gottfeliges Leben. Sie gehörte unftteitig zu. den 
wenigen »Frommen und Mechtfchaffenen damaliger 
Zeit, dergleichen Zacharias, Eliſabeth, Simeon, 
und Anna waren, die auf den Troft Yfraels wars 
teten, ihre Zeit mit Faften und Beten zubrachten, 
und in dieſem Gebet befonders ihr fehnfiches Der 
fangen. nach dem Meflias ‚dem lieben Gott vor 
trügen. Haͤtte Maria nicht wahre Herzensfröm: 


migfet gehabt, fo wäre ihe fh mie die Ehre zu — 


Theil geworden, die fih wohl Königinnen und 
Fürftinnen gewänfcht hatten, nämlich die Mutter 
bes Meflias zu werden. Gie war damals eben 
mit einem gewiffen Joſeph, der feiner Profeffion 
nah ein Zimmermann war , verlobet ; und es 
fcheint, daß ihre Verheurathung, gleich nach ihr 
rer. Zurücfunft von dem Befnche bey der Elifar 
beth, fen vollzogen worden. _ Dieß mwar' göttliche 
Veranftaltung, damit Jeſus, in feiner erften Kinds 
heit, einen Pflegevater und Führer haben möchte, 

\ . Sie: 
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Sie ftammete von David ab , aber ihre Familie 
war durch die Länge der Zeit und durch Die vielen 
eraurigen Schickſale ihres Volks fo herunterge 
kommen, daß fie eine ganz gemeine Einmohnerinn 
von Nazarerh war. Vägnögen ‚harte ſie auch nicht, 
und mußte fi daher mit der Arbeit: ihrer Haͤnde 
ernaͤhren. 


Hier trifft das zu, was Paulus ſagt: N Bott 
wählte die, welche die Welt für Thoren hält, 
um die eingebildeten Weifen su Schanden: zu 
machen , die Machtloſen, die Verachteten, die 
Nichtsbedeutenden wählte Er, um die Maͤch⸗ 
tigen und Stolzen zu beſchaͤmen, und in ihrem 
Nichts darzuſtellen. Wie fangen die großen Wer⸗ 
te Gottes oft im Kleinen und Verborgenen an! 
Wie oft haben große Weltbegebenheiten, die gan 
ze Voͤlkerſchaften betrafen, im Kleinen ihren Ans 
fang genommen ! Wer hätte das gedacht , daß 
Gott eine geringe und arme Jungfrau zu Nazareth 
zur Mutter des Weltheilandes erwählen würde ? 
Wer hätte weiterhin vermuthen koͤnnen, daß in 
einer Höhle bey Bethlehem, mitten unter Armuth 
und Blöffe, der Sohn Gottes und gröflefte Wohl⸗ 
thäter der Welt, würbe gebohren werden? Was 
die Welt für groß und herrlich halt, hat por Gott 

ſel⸗ 
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felten den Werth. Ben Gott ift Fein Anfehen der 
Perſon; nur wer Gott fürchtet. und vecht thut, 
der ift ihm angenehm. Weußere Größe und Herr 
lichkeit allein gilt vor Gott gar nicht. Der from: 
me Arme in feiner niedrigen Hütte gift mehr vor 
Gott „ als der Große der Welt, der in Palläften 
wohnet, dafelbft aber Gottes vergißt und der Sun: 
de dienet. Es ſteht nicht ben uns, daß wir reich, 
groß und geehrt in der Welt werden ; aber das 
weit, weit groͤßere Glück fieht in unſrer Gewalt, 
nämlich, ob wir Gott fürchten, fromm leben, bey 
Gott in, Gnaden und in den Himmel kommen wol- 
Ten. : Wie gut hat das doch der liebe Gott ger 
macht! Wenn ihr- auch vor der Welt eben nichts 
Sonderliches bedeutet; fo koͤnnet ihr Doch auch in 
eurem, oft gering gefehäßten, Stande auf dem Lanz 
de, in euerm Dörflein, in euerm kleinen Nazarerh, 
durch Tugend und Froͤmmigkeit, Söhne und Toͤch⸗ 
ger Gottes, Freunde und Brüder des verherrlich: 
gen Jeſu, und Erben des ewigen Lebens werden. 
Brauche diefe Gnade, meine Theuerften! befleiffee 
euch der wahren Gottfeligkeit , damit ihre Sriede 
mit Gott und Hoffnung des ewigen Lebens haben 
Se wie der Engel eintrat, — und er trat wahr: 
ſcheinlicher Weife in menſchlicher Geftalt eben fo 
— un 
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unerwartet als freundlich hinein, — ſo gruͤßte er 
Mariam mit dem vielſagenden Gruſſe: Friede ſeh 
mit dir, du von Gott Begnadigte und Geliebte! 
denn Gott iſt mit dir, du Geſegneteſte und Gluͤck⸗ 
ſeligſte deines Geſchlechtes? Der unerwartete Ein⸗ 
tritt eines unbekannten Menſchen, feine majeſtaͤti⸗ 
ſche Geſtalt und holdſelige Miene, ſeine ungewoͤhn⸗ 
liche und ſchmeichelhafte Begrüßung und Anrede 
feßte fie in Verwunderung und Erftaunen. Zu 
gleicher Zeit dachte fie. bey fih: Was iſt das doch) 
für eine fonderbare Anrede an dich, die du vor 
der Welt doch eine fehr unbedeutende Perſon biſt! 
Der Engel fuhr fort: Gute Maria! du haft nicht 
Urſach, zu erſchrecken; denn meine ungewöhnliche 
Anrede fehon verfichert dich von dem, was ich dir 
noch ausdrücklich fagen will: nämlich, du ſteheſt 
bey. EN in: gr SM und — 


oh i immer ift es fo. Bar i wir er Sort 
in Gnaden ftehen ; fo dürfen wir uns vor nichts 
fürchten; vielmehr muß uns Alles in der Welt 
zum DBeften dienen. Und woraus wiſſen wie denn, 
daß mir bey Gott in Gnaden ftehen , und wort 
ihm geliebt werden ? Daraus wiffen wir es, wenn 
wir ihn lieben und fein wort balten,. Diejenis 
gen, die nach Gottes Wort: wandeln, und befons 
ders nach der Vorſchrift des Glaubens und der 

| 0 Liebe 
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Liebe einhergehen, Die koͤnnen Schuß, Segen und 
Fürforge von Gott erwarten, und verfichert feyn, 
daß fie Gnade bey Gott haben, Eo wollen wir 
denn , meine Lieben! Die Gnade bey Gott für unfs 
re höchfte Ehre und Glückfeligfeit halten; den die - 
verläßt uns nicht, ob uns ſchon die ganze Welt 
verlieffe , fie vermehrt uͤnſre Freude über ein jedes 
Lebensglük, weil wir bey unferm ruhigen Gewiſ— 
wiffen jede irdifche Freude als einen Vorſchmack 
der Himmlifchen Seligkeit anfehen koͤnnen; fie giebt 
uns Much und Troft im Leiden, denn dieſe find 
für uns nur Züchtigungen des beften Vaters; fie 
folgt uns in Tod und Emigfeit nah. Ah, lie 
ber Gott! laß uns doch ein jedes Gut in der Welt, 
eine jede Freude, und jedes Vergnügen, was ich 
mir wider deinen Willen, und mit deiner Ungna—⸗ 
de, verfchaffe und genieffe, für mein Ungluͤck hal: 
ten; denn es kann mir wahrlich nicht gedeihen, 
und mir nie wohl befommen , weil dein Gegen nicht 
dabey iſt. Laß mich nichts deiner Gnade gleich 
achten, und mich im Beſitz derfelben doch für glück 
fih halten, auch da, wo ich, nad) deinem Wils 
len, auf einem fchmerzhaften Kranfenlager liege, 
oder einen Theil meines irdifchen Vermögens durch 
Unglücsfälle verliere ; oder bey dem Grabe der 
Meinigen weine; auch da fchaffe in mir den Hel— 
denmuch eines Affaphs, mit dem er fagte: Wenn 
— ich 
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ich nur dich habe, ſo frage ich nichts nach Him⸗ 
mel und Erde. Wenn mir gleich Leib und 
Seele verſchmachtet; ſo biſt du doch, o Gott! 
allezeit meines Herzens Troſt und mein Theil. 


II. Nach dieſem Gruße, der ſtatt einer Ein⸗ 
leitung diente, fuhr der Eugel fort: Wiſſe alſo, 
du wirſt empfangen, und einen Sohn gebaͤh⸗ 
ren, dem du den Namen, Jeſus, geben ſollſt. 
Dieſer, dein Sohn, wird ein groſſer, beruͤhmter 
Mann werden; er wird ſelbſt Gottes Sohn 
ſeyn, und Gott wird ihn einft, gleich dem 
David, feinen berühmteften Vorfahren, zur hoͤch⸗ 
fin würde, Ehre und Anfehen erheben. Sr: 
wird alfo ein König feyn, und über alfe diejenis 
gen herrfchen, die den wahren Gott erkennen, ver⸗ 
ehren und ihm gehorchen, Doch wird fein Reich 
nicht ein gemöhnliches Weltreich ſeyn; denn es 
wird fortdauern bis in Ewigkeit. | 


Welche unausfprechliche Freude mußte da Marta 
‚bey diefer Nachricht empfinden, befonders , wenn 
wir bedenken, daß damals die Ankunft des Mefr 
fias aller Juden ſehnlichſter Wunfch und Verlan⸗ 
gen war! Sie erwarteten zwar mit dem Meſſias 
ein weltlich herrliches Reich, glaubten aber doch 
zugleich, daß in dieſem Reiche allgemeine Liebe 

Frie⸗ 
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Friede, und alle Arten von Tugenden würden eins 
geführet werden, Das Verlangen der Frommen 
nach diefem Reiche mußte alfo fehr dringend, fo 
wie ihre Freude über den Anfang deffelben , aus: 
nehmend groß ſeyn. Was fich. von Freude nur 
benfen und empfinden läßt, das empfand hier ger 
wig Maria, als ihr ein Bote, von Gott gefandt, 
fügte: Du follft die Mutter des Meffias werden! 


Aus dieſer Verkündigung des Engels, die doch 
göttlich gewiß und wahrhaftig war, erkennen wir 
die Hoheit der Perfon und der Würde Jeſu. Er 
wird hier nicht als ein gemeiner Menfch, als ein 
bloſſer Wolfslehrer, fondern als der Sohn des 
Höchften, als eine Perfon von göttlicher Würde 
und Anſehen, angekuͤndet. Er follte ein König 
feyn, aber nicht fo, wie es die weltlichen Könige 
find , die im Tode Kron und Scepter verlieren 5 
nein, ein ewiger König, deſſen Reich und Herr 
ſchaft ſich über dieß Leben hinaus, bis in Ewige 
keit hinein erftrecfen würde, Und diefen König, 
Jefum, verehren wir. Aber nur diejenigen find 
feine Unterthanen, nur die haben Theil an den 
Glücfeligkeiten feines Reichs, die nach feinen Ges 
fegen,, befonders nah) dem Löniglichen Gefege der 
Liebe, leben. Sein Reich beſteht nicht in einem 
icdiſchen Wohlleben, fondern in dev, Liebe, in dem 
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- Frieden mit unſerm Nächften, innerer Ruhe, und 
Freude, die der heilige Geiſt, durch Verſicherung 
von der Liebe Gottes und von der Hofnung einer 
zukuͤnftigen Seligkeit, in der Seele hervorbringt, 
Jeſus hat fih als einen König, ja als den wah⸗ 
ten Sohn Gottes durch feine Lehre, Wunder, 
‚ Auferftehung, Himmelfahrt, und durch) die Aus⸗ 
breitung des Eaangeliums in aller Welt, fon 
Lange bewieſen. Cr will alfo, bag wir ihm ges 
horſam feyn follen. So unendlich gütig Er gegen 
feine gehorfamen Unterthanen iſt; ſo ſtrenge wird 
er einſt gegen die Ungehorſamen und Aufruͤhrer in 
ſeinem Reiche verfahren. O meine Liebſten! Laßt 
ung dieſem Könige treulich und von ganzem Herz 
zen dienen, damit wir in allen Umftänden unfers 
Lebens frohe Hofnung und Vertrauen auf feinen 
Schuß haben, und einft fterbend erwarten dürfen, 
daß er ung von allem Webel erlöfen, und in ſein 
himmliſches Reich einfuͤhren werde. 


So gewiß die Rede des himmliſchen Boten 
die lebhafteſte Freude erregt hatte; ſo fiel ihr doch 
hiebey der Zweifel ein, wie das moͤglich wäre, 
ißt ſchwanger zu werden, da ſie ſich noch einer 
ganz unbefleckten Keuſchheit bewußt waͤre ? Wie 
ſchicklich und Gott geziemend war es, daß Gott 
eine ſo ganz unſchuldige, reine und fromme Frauens⸗ 
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perfon wählte, durch fie der Welt. den Heiligſten 
und Froͤmmſten, einen Lehrer , Erlöfer und Selig: 
macher zu ſchenken. Durch fie follte er unfer Bru—⸗ 
der werden, damit wir defto mehr Zutrauen zn 
ihm haben möchten; die Froͤmmſte, die Tugend: 
haftefte, die Heiligfte follte feine Mutter fen. 


Wie liebenswürdig fommt uns hier Maria’ vor! 
wie fehr gefällt fie uns in ihren offenen, ungefün: 
ſtelten und unfchuldigen Reben! Wie foll das sus 
geben, da ich Beinen Mann kenne? Wie fhön 
lautet diefes in dem Munde derjenigen, die ftets 
rein von aller Sünde und unbeflecften Wandels 
war! O! möchte dieß ihr ehrenvolles Beyſpiel 
doch unfre lieben jungen Frauensperfonen reizen und 
antreiben , fich vor aller Befleckung bes Geiftes 
und des Leibes in der Furcht des Herrn forgfältig 
zu huͤten, Schamhaftigkeit und Kenfchheit, ale 
die beyden edelften jungfräulichen Tugenden , unver: 
legt zu erhalten, damit fie einmal ihren Männern 
Unfhuld und Tugend zufreyen, auch mit Ehren 
vor dem Traualtar erfcheinen, und den Pfarrer 
nicht zum Lügner machen mögen, wenn er fie von 
ber Kanzel -als Jungfern aufbieter. Freylich wer: 
den fie Verfuchungen von innen und von auffen zu 
unfeufchen Begierden und Werfen erfahren. Aber 
damider. müflen fie Fämpfen und fiegen, und zwar 
Seft 31, Gelegenbeitspr. II. Th. Nvor—⸗ 
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vorzüglich durch die Vorftellung, daß fie fih vor 
Gott, vor der Welt, vor fich felbft entehren und 
befehtmpfen , wenn fie fallen, und hingegen Ehre 
und Ruhm, Gnade var Gott und Menfchen ev: 
fangen, wenn fie fih unbefledt erhalten. | 


Auf den obigen Einwurf Mariä antwortet der 
Engel: Dein Einwurf ift gegründet ; aber wiſſe, 
der heilige Geiſt wird auf dich herabkommen, 
und eine göttliche Kraft wird in dich wirfen, 
und dich, auf eine. noch nie gefchehene Art, feuchte 
bar machen. Aber eben darum wird der Sohn, 
den du gebähren wirft, Gottes Sohn genennet 
werden. Damit nun der feufhen Jungftau Ma 
ria fein Zweifol an diefer göttlichen Werheifinng 
übrig bleiben möchte, fo führet er fie auf ein Bey: 
fpiel einer ganz außerordentlichen Fruchtbarkeit aus 
ihrer Verwandtſchaft: Bedenke einmal, deine Vers 
wandtinn, Eliſabeth, ift yon jeher unfruchtbar 
geweſen, und gegenwärtig fo alt, daß fie wohl 
natürlicher Weiſe nicht mehr Mutter eines Kindes 
werben önnte ; aber Gott hat ihe doch noch eis 
nen Ehefegen geſchenkt; fie geht fehon im fechften 
Monate ihrer Schwangerfchaft ; da fiehft bu alſo, 
daß Gott Dinge thun kann, die ſich kein Menſch 
hätte vorſtellen oder erwarten ſollen. 


Zwey 
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Zwey ftarfe Gründe führt hier der Engel an, 
Glauben an die göttliche Verheiſſung zu erwecken, 
namlich : Gott Fann groffe Dinge thunz Bott 
bat groffe Dinge wirklich gethban. Was fann 
uns, in was immer für Umftänden wir feyn moͤ⸗ 
gen, mehr Beruhigung, Troſt und Hofnung ges 
ben, als die Verfiherung der Bibel: Gott kann 
alles thun und ausführen; und als die Erfahrung: 
Sort hat fo was oft gethan und ausgeführer ? 
Mancher Handwerker und Arbeitsmann oder Tage 
Töhner denke : du mußt dich ißt ſchon fo kuͤmmer⸗ 
lich durchhelfen; mie wird dir’s dereinft im ſchwa⸗ 
hen Alter gehen ? Da wirft du wohl Hunger und 
Kummer leiden müffen. Nicht doch! denfe an die 
Verheiffung Gottes und an die Erfahrung! Beym 
Propheten Sefaias jagt Gott :*) Ja, ih will 
euch tragen bis in das Alter, und bis ihr grau 
werdet; ich will es thun; ich will heben und 
tragen und erretten, Und dann fieh doch auf 
unzählige arme und alte Leute, die bis an ihr Ler 
bensende ihr ehrliches Brod gegeffen haben, Man: 
her denkt: der Verdienſt ift ſchlecht; du bringft 
nichts vor dich ; die lieben Kinder haft du ; wie 
wirft du die alle verforgen und ihnen forthelfen ? 
wie foll das zugehen ? Oder mancher Vater und 
manche Mutter denken auf ihrem Sterbebette, feuf: 

DIE zen 
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zen und weinen: Ach, lieber Gott! mie wird es 
deinen armen, befonders den kleinen, Kindern nach 
deinem Tode gehen, wenn fie feinen Vater oder 
feine Mutter mehr haben. ? Da denke, bekuͤmmer⸗ 
ter Chrift, an das Wort Gottes und an die Er: 
fahrung ! denfe, was ber Pfalmift fagt : ) Ich 
bin jung geweſen und alt geworden, und habe 
noch nie geſehen den Gerechten verlaſſen, oder 
ſeinen Samen nach Brod gehen. Alſo, ſey du 
ame fromm; fo wird Gott ſchon für die Deinigen 
forgen. Biſt du krank; haft du vom Haß und 
von der Verfolgung böfer Menfchen viel zu leiden; 
Fünmerft du dich bey allerley Unglücsfällen : fo 
fieh auf das Wort Gottes und auf bie Erfahrung! 
Klage nicht : **) Der Herr hat. mich verlaifen , 
der Herr hat meiner vergeffen; ſondern denke an 
Gottes Verheiffung : Bann auch. eine Mutter ib: 
res Rindleins vergeflen , daß fie fih nicht er- 
barme über den Sohn ihres. KLeibes? Und wenn 
fie auch deffelben vergäffe ; fo will ich doch deie 
ner nicht vergefien. Gott fagt gleichfam zu dir, 
‚wie hier der Engel: Sieh deine Befreundte, Be— 
kannte und andere Menfchen ; an denen hat Gott 
ja Barmherzigkeit gethan, hat fie aus. eben der 
Noth, in welcher du bift, errettet , ihnen ‚herrlich 
geholfen ; er kann, er will, er wird es auch an 
— dir 
*), Dialm, XXXVI. 25- **) Jeſaia ALIX. 14.15, 
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dir thun. Und Haft du in deinem vorigen Leber 
nicht oft genug Schuß, Hilfe und Segen von Gott 
empfangen? Du haft es gewiß einpfangen, Gieh, 
das fen dein Troft : Was Gott gefagt, und was 
er fhon an dir gethan hat, das wird er ferner 
thun. Sin allen Umſtaͤnden unfers Lebens , wo 
wir Beruhigung nöthig haben, fey das unfer Troſt: 
Der allmächtige Gott und Vater kann und wirb 
mir heffen. Da will ich alfo mit David fagen:*) 
Wenn ih au im finftern Thal wandle, fürdh- 
te ih Fein Unglüd : denn du bift bey mir; 
dein Steden ımd Stab tröften mich. Wenn Leis 
den meine Seele drücken und befümmern; fo fol 
das Wort Gottes und die Erfahrung mein Stecken 
und Stab feyn, daran will ich mich halten, dann 
wird Ruhe und Troft zu feiner Zeit mein Si 
ſeyn. 


III. Zuletzt ſagte noch Maria: Ich bin eine 
Magd des Herrn, ich bin ganz zu ſeinem Willen 
bereit, der iſt mein Gluͤck; mit eben fo vieler Ge: 
wißheit als Freude erwarte ich die Erfüllung der 
Verheiſſung, die du mir gebracht haft. Nun hat: 
te der Engel feinen Auftrag an fie ausgerichtet und 
nahm von ihr Abſchied. 


Das 





*) Pſalm XXII. 5. 
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Das ift nun wohl keine Kunft, bey freudigen 
Zufällen zn Gott zu fagen: Dein Wille gefhehe; 
den dabey ift immer auch unfer Wille. Aber 
bey traurigen Lebensvorfällen unfern Willen in 
Gottes Willen zu ergeben, dabey ruhig und getroft 
zu ſeyn: mir gefchehe , wie du willſt; — das ift 
nicht Jedermanns Ding. . Aber wenn wir nur die 
Nothwendigkeit und den Nußen der Leiden zum 
Fromm- und GSeligwerden eben fo deutlich einfä- 
hen, als wir ihn glauben follen : fo würden wir 
Gott mit eben der Willigfeit und dem Emft um 
Leiden bitten, als wir in Krankheiten den Arzt bit 
ten, uns zum Gefundwerden nur Arzeneyen zu ges 
ben, fo bitter und unangenehm fie auch ſchmecken 
mögen. Die fefte Zuverficht wollen wir zu Gott 
haben, daß er Alles wohl macht, daß auch Leiden 
und Züchtigungen zu unferm Beſten dienen. Und 
dieſe Zuverficht gründet fich auf das Wort Gottes 
und auf die Erfahrung. Die Schrift fagt: Gott 
kann uns helfen und glüclich machen, denn er if 
allmaͤchtig und allweife; er hat unzählig vielen ge; 
hoffen und fie glüflid) gemacht, das ift ein Bes 
weis feiner Liebe und Güte. Dun haben wir alle 
Urfach zu fagen: Mir gefchehe, o Gott! wie du 
willſt. Nicht nur die fcheinende Sonne und ein 
heiteree Himmel über uns , fondern auch Regen, 
Donner und — nicht nur Waͤtme, fondern 
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auch Kälte find in der Natur zur Fruchtbarkeit 
nothwendig, fo find es auch Leiden und Freuden, 
gute und böfe Tage zu unferm Chriſtenthum. in 
Wegweiſer führer jemand auf einen Weg duch 
Dornen und Herfen, weil er fürchtet, daß er mit 
dem, den er führt, auf dem guten und gebahnten 
Wege von Näubern überfallen, geplündert und 
wohl gar getoͤdtet werden koͤnnte. Go. führet uns 
Gott auch auf Leidenswege, weil er wohl ſieht, 
daß, wenn er ung zu der Zeit Glüf und Freuden 
geſchenkt hätte, wir wohl gefündiget und unfre Sees 
le verwahrlofet hätten. Was Gott thut, ift alle 
mal wohl gethan. | 


Nun laßt uns ſchlieſſen, und nochmals einen 
Blick auf den Gegenftand bes heutigen Feftes 
werfen, 


Danf dir, Herr Se an dem heutigen Feft- 
tage, an dem wir uns des Anfangs deiner menfchs 
lichen Natur oder deiner Empfängniß erinnern , 
für die Anftalten , die du machteft , ein Menſch, 
und damit unfer. Erlöfer und Seligmacher zu wers 
dert! Wir wiſſen aber nicht nur den Anfang bei: 
nes menfchlichen Lebens, fondern auch deinen Wan⸗ 
del auf Erden und deinen Ausgang aus der Welt. 
Wir wiffen deine vortreffliche Lehre , dein Reiben, 

- ——— dei⸗ 
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deinen Tod, deine Auferftehung und Himmelfahrt. 
Wir wiſſen die AUbficht aller diefer deiner Schick— 
fale, das große Heil , das uns dadurch für die 
Zeit und für die Ewigkeit ift erworben worden. 
Wie freuden: und troftvoll iſt's nicht für uns, daß 
du dich heute durch einen Engel als einen König 
ankuͤndigen lieſſeſt, deffen Königreich fein Ende has 
ben würde. - Ja! noch dauert es nach beynahe 
zweytauſend Jahren fort unter deinen Bekennern, 
die auf der ganzen Erde ausgebreitet find, und du 
verheiffeft uns, daß es bis in Ewigkeit fortdauern 
fol. Ya! dahin führe auch uns, und fammle 
uns daher hier zu deinem Gnadenreiche oder zu 
der Zahl der glücklichen Menfchen, die dich nicht 
nur mit ihrem Munde, fondern auch mit ihrem 
Wandel bekennen, im Glauben , in der Liebe und 
Gottſeligkeit vor dir eingehen. Das gieb ung, und 
wir find gluͤcklich! Amen! 


IE 
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Ueber den Beſuch Mariä bey der 
Elifabeth. 





Am $efte der Deimfuchung Marid. 


Maria begab fi) auf den Weg, und reis 
fete in das Gebirg, in die Stade us 
da — kam ins haus Zacharias, und bes 
ſuchte Eliſabeth. Luk. I. 39. 


De heutige Feſttag wird Mariaͤ Heimſuchung 
genannt, und wird zum Andenken des “Be: 
ſuchs gefeyert, den Maria bey ihrer Zreundinn, Elis 
ſabeth, abgeftattet hat. Man hat fhon in den er: 
ften Zeiten der chriftlichen Kirche diefen Beſuch für 
fo wichtig gehalten, daß man feinem Andenken eis 
nen befondern Fefttag widmete. Daraus Fünnt ihe 
abnehmen, daß Freundfchaftsbefuche eine twichtigere 
Sache find,.als wohl gewöhnlich dafuͤr gehalten 
wird, Denn Befüche find Beweiſe unfter Liebe 
und Freundſchaft; fie gehören alfo geradezu zum 
Chriſtenthume, deffen Hauptinhalt die Liebe ift. 
Doch darunter verficht man nicht Die fo gewöhnlichen 
Be 
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Beſuche und Zufammenkünfte, wobey es nur auf 
Plaudern, Laͤſtern, Trinken, Spielen, ober bloffen 
Zeitvertreib angefehen ift, ſondern diejenigen , die 
nicht nur unbezweifelte Zeichen und Beweiſe unfter 
Liebe und Freundfchaft, unfers Zutrauens und unf 
ver aufrichtigen Theilnehmung an den Schickſalen 
unfrer Freunde find, fondern auch ferner dazu Die: 
nen, unſre Liebe und Freundfchaft zu befeftigen und 
zu vermehren. Solche Befuche koͤnnen allerdings 
zu den Chriftenpflichten gerechnet werden. Denn 
wodurch fönnen wir wohl unfere Liebe und unfer 
Zutrauen gegen den Mächten deutlicher beweiſen, 
ung ficherer feine Gegenliebe erwerben, und fo unf 
ve Liebe unter einander verftärken, als wenn wir 
unſre Freunde, ben den ihnen’ zugeftoffenen angeneh⸗ 
men ober traurigen Zufällen, befuchen, ihnen un⸗ 
fere herzliche Theilnehmung bezeugen, uns über ihr 
Wohlergehen. mit ihnen freuen, und ihnen dazu 
Gluͤck wuͤnſchen, oder bey ihrem Leiden und Kum⸗ 
mer mit ihnen weinen, ſie auftichten und tröften ? 
Was Fannunfre Freunde mehr bewegen, Zutrauen 
mit Liebe zu lohnen, als wenn mir. fie beſuchen, 
ihnen unſre Freude und Leid mittheilen , unfer Herz 
gegen fie ausſchuͤtten, und uns überhaupt unter eins 
ander mit Hilfe, Rath und Teoft beyftehen ? In 
der That, un folche Beſuche ift es eine gar herrlis 
che Sache; fie find Nahrung für die heilige Chris 
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ftenliebe; fie vermehren und erhöhen unfere Lebens: 
freuden , fo wie fie die Empfindungen der Trübfas 
fe vermindern, die ung der weife und liebvolle Gott 
zuſchickt. Auf folche Freundſchaftsbeſuche muͤſſet 
ihr, meine Theuerſten! viel halten. Um ſolche 
Freunde muͤſſet ihr euch bewerben, mit denen ihr 
ſolche nuͤtzliche und ſelige Beſuche wechſeln und 
halten koͤnnet; denn auf ſolche Art werdet ihr * 
euers kurzen Lebens — froh werden. 


| & ein trefflicher Beſuch war auch derjenige, 
den Maria, nach dem heutigen Evangelium, bey 
ihrer Freundinn Eliſabeth abftattete; denn er ges 
ſchah in der Abſicht, ihr ihre Freude mitzutheilen, 
und zugleich an der Freude ihrer Freundinn herzlis 
chen Theil zu. nehmen, und ihr dazu Glüc zu wüns 
ſchen. Ich will alfo heute mit euch über 


den freudenvollen Beſuch Mariaͤ bey der Ell⸗ 
faberh einige Betrachtungen anftellen , und zwar 
I. über den abgeftatteten Befuch, 


IL, über den Lobgefang Mariä bey diefem 
Beſuche. 


Gott! der du die Herzen der edeln Freundinnen, 
Mariaͤ und Eliſabeth, geleitet Haft, Leite auch ung, 
dag wir wahre Freundſchaft ſuchen, ſchaͤtzen und 
bewahren! | L Der 
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I. Der Evangefift erzähle zuwoͤrderſt a) die Hinz 
reife der Maria zu ihrer Freundinn, dann b) ihre 
Ankunft daſelbſt, und darauf e) die Serfigpreifung 
der Maria von der Shifaberh. 


a) Die Urfache diefes Befuches ift. aus dem 
Worigen zu erfehen. Der Engel hatte, auf Befehl 
Gottes, Mariam nicht nur verſichert, Daß fie Die 
Mutter des Meffins werden follte, fondern ihr auch 
befannt gemacht, daß ihre Freundinn, Elifaberh, 
wider aller. Menfchen Denken und erwarten, ſich 
fchon bey fechs Monaten in gefegneten Umftänden 
befände. Zwey wichtige Urfachen für fie, zu ihrer 
Herzensfreundinn Elifaberh hinzueilen, um fie theile 
von der Ehre zu benachrichtigen , daß der Meſſias 
von ihr geboren werden follte, theils ihr zu ihrer 
erfreufihen Schwangerfchaft, die fie durch den Enz 
gel zuerft erfahren hatte, Gluͤck zu wuͤnſchen. 


Kaum hatte der Engel Mariam verlaffen,, als 
fie Anftalten zur Reife machte, felbe ſogleich antrat, 
und mit großer Eilfertigfeit fich nach der Stadt Ju⸗ 
da, das ift die Haupeftadt im Stamm Juda, auf 
den Weg begab, Diefe Hauptftadt hieß Hebron, 
und lag in einer gebirgigen Gegend, Der Weg von 
Dazarerh dahin, mochte wohl an zwanzig unfrer 
Meilen betragen, Für ein Frauenzimmer mußte 

dieſe 
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dieſe weite Reife allein und zu Fuß fehr befchwerr 
ih feyn. Uber das Herz der auserwählten Freuns 
dinn Maria war viel zu voll, und daher ihr Ver 
langen, ihre Herzensfreundinn zu fprechen, viel zu 
groß, als daß fie nur einen Augenblick hätte ſaͤu⸗ 
men ober die SBefchwerlichfeiten des Weges fcheuen 
ſollen. 


Wie thaͤtig und geſchaͤftig iſt doch immer wahr 
re, herzliche Liebe! Sie hat keine Ruhe noch Raſt; 
ſie ſcheuet weder Berg noch Thal; weder Gewitter 
noch Sturm; weder Nacht, Waͤlder, Stroͤme, — 
wenn es darauf ankoͤmmt, dem Naͤchſten zu dienen, 
ſein Wohl zu befoͤrdern, oder ihm nur eine Freude 
zu machen, dadurch, daß er feine eigene ihm mit— 
theilt, oder an der Freude des andern Aatheil nimmt. 
Aber woher fommt es denn nun, lieber Chrift, daß 
du bey der Noth und bey dem Kummer deines Näch: 
ften ganz ungerühre bleibft, Fein Mitleiden verfpü: 
veft, fo wie bey defien frohen und glüclichen Bor: 
fällen, wenn du auch nicht beneideft, doch nur ei- 
ne Palte Verwunderung, ein ſchwaches Wohlgefal: 
len bezeugeft, und in dem einen fomohl, wie tn dem 
andern Falle, dich oft nicht von der Stelle rüdeft? 
Gewiß daher: du haft Feine Liebe, Feine wahre 
NMächftenliebe, Leine Chriftenfreundfchaftl., Denn 
bätteft du Die; fo würdeft du gewiß zu deinem Naͤch⸗ 
a ften 
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ften hineilen, und ihm hier deine herzliche Freude 
über fein Gluͤck- und dort dein gefühlvolles Mitlei⸗ 
den mit ſeinem Kummer laut zu erkennen geben, 
und ihm deine Hilfe und Dienſte anbieten. Be⸗ 
denke doch deine Unart! O laſſet uns einer. aufrich⸗ 
tigen und thaͤtigen Naͤchſtenliebe uns befleiſſen! Sie 
wird unſern Eifer nicht unbelohnt laſſen; ſie wird 
uns viel reine Freuden verſchaffen, denn das giebt 
der Seele viele Beruhigung und großes Vergnuͤgen, 
ſeinem Mitmenſchen geholfen, ſeine Wohlfahrt be⸗ 
foͤrdert, und ihm Freude gemacht zu haben; ſie wird 
uns die Liebe unſrer Mitmenſchen, und damit viel 
Hilfe und Wohlthun zuziehen; ſie wird uns, wel— 
ches das Vornehmſte iſt, Gott zum Freunde, und 
uns fähig machen, in jene ewig glückliche Geſell 
ſchaft der Liebe und des Friedens aufgenommen zu 
werden. Laßt uns in unferm Evangelium fortfahren. 


b) Maria Fam nun zu Hebron an. Hier 1a 
ven zwey Mütter beyſammen, bie die edelften und 
wuͤrdigſten Menſchen, die je in der Welt gelebt hat: 
ten, unter ihren Herzen trugen, und wohl felten 
ift ein Beſuch mit fo vieler Freude und herzlicher 
Theilnehmung, wie dieſer, geſchehen. Maria trat 
in das Haus ihrer Freundinn, und gruͤßte fie freund: 
fich mit dem gewöhnlichen Gruß: Friebe fen mit dir! 
Diefer Gruß harte eine fo außerordentliche Wir⸗ 

| 2 fung 
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fung bey der Elifaberh, daß es ihr daben vorfam, 
als ob das Kind unter ihrem Herzen über die An- 
kunft Mariä vor Freuden aufhüpfte ; wobey fie for 
gleich eine göttliche Offenbarung wegen dieſes 2“ 
fuchs befam, 

Da feher ihr, meine Freunde! daß ein freund: 
ficher und herzlicher Gruß in der Thar mehr zu ber 
deuten hat, als man gewöhnlich glaubt, Er ift 
wirklich etwas Großes und Wichtiges, So fagte 
Jeſus zu feinen Juͤngern: *) Wern ihr in ein 
Haus tretet, fo bringt ihm euern Gruß; ift das 
Haus defien werth, fo wird ibm euer Gruß 
ein wirfliher Segen; ift’s aber deffen unwuͤr—⸗ 
"ig, fo Fomme euer Segenswunſch an euch zus 
ruͤck. Da ſehet ihr, daß, um eines frommen Genf, 
fes willen, Glücf und Segen über andre Menfchen 
kommen follte, wenn fie defjen werth wären. Frey: 
lich koͤnnen wir unfern igigen Grüffen mit Grunde 
feine fo große Kraft beylegen ; aber immer find fie 
doch eine fehr gefällige , chriftfiche und nügliche Sa: 
he. Wenn ihre Jemanden geüffet, es fey nun, daß 
ihr ihm begegnet , oder zu ihm in’s Haus fommet; 
fo wuͤnſchet ihr ihm Gutes; ihr wünfcher ihm Hil: 
fe, Beyſtand und Segen von Gott ; ihr faget : Gott 
heffe, Gott — ſegne, behuͤte euch! Ihr wuͤn⸗ 

ſchet 
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fchet ihm einen guten Morgen, oder einen guten Tag, 
Abend, oder eine gute Nacht. ft das nicht etwas 
Gutes? Iſt das nicht ein Beweis des Chriften: 
thums und der Nächfienliebe? Ein folches Gruͤſſen 
iſt hie und da, beſonders unter den Stadtleuten, 
ganz abgekommen. Wenn man ſich da begegnet, 
oder einer zum andern kommt; ſo gruͤßt man da nicht, 

wuͤnſcht ſich einander nichts Gutes, ſondern man 
verſichert einer den andern, oder verlanget von ihm 
etwas, denn man ſagt: Ich bin ihr Diener; ich 
empfehle mich ihnen. — Dieß iſt nun zwar "ganz 
gut, auch wohl chriftlich , aber ein Gruß iſt es 
doch nicht... Das Grüffen hingegen auf dem Lande, 
wo man feinem Mitmenfchen von Gottes wegen Gu⸗ 
tes wünfcht, ift doch etwas Chrbareres, Kräftige: 
ces und Chriftlicheres ; dabey mag es denn auch 
verbleiben. Vor allem gefällt mir die in einigen 
Drten vorzüglich auf dem Lande eingeführte Gewohn⸗ 
heit, daß, wenn zwey Perfonen fich einander be: 
gegnen, eine die andere auffodert Jeſum zu loben. 
MWahrfcheinlich, wenn der fehöne Spruch: Jeſus 
Chriſtus ſey gelobt in Ewigkeit! aus der Seele 
koͤmmt; ſo muß Jeſus gewiß ſeine Freude daran 
haben. Aber ihr muͤſſet das nicht eine pure Ges 
wohnheit feyn laffen, nicht fo hingrüffen, ohne et: 
was zu denken und zu empfinden, fondern ihr müßt 
von Herzen grüffen, wie das auch gute und fromme 

Chris 
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Chriften thun. Ein Gruß von denen ift befonders 
viel werth. Wenn euch alfo ein Frommer begeg- 
net, und zu euch kommt, oder vor euch vorbengeht, 
und euch grüffet, fo folfer ihr den Gruß fo aufneh⸗ 
men, als wenn euch dadurch ein Glück widerfahr 
ven wäre, denn er fann wohl Glüf und Gegen 
über euch bringen. Go beurtheilte und empfand 
hier die Elifabeth den Gruß der Maria, Es erfor 
dert alfo eben fowohl die Chriftenlicbe, als die ges 
meine Höflichkeit, Daß ihr jedermann grüffet, aber 
herzlich und freundlich grüffee, und dem, der euch 
grüßt, eben fo herzlich und freumdlich danfet ; den 
man hält denjenigen mit Recht für einen ungefitter 
ten, groben und Tieblofen Menfchen , der weder 
grüßt noch dankt. Es ift alfo fehr nöthig, daß 
ihr auch eure Kinder früh angewöhnet, ben alten 
Zufammenfünften, jedermann, wenn es auch nur 
ein Bettler wäre, höflih zu grüffen. Dabey thut 
es gute Dienfte, wenn ihr ihnen die Abficht des 
Grußes erkläret, | 


c) Als ih Maria und Eliſabeth einander ber 
willfommet hatten, brach das Herz der Elifabeth in 
den lauten Segenswunfh aus: O Maria! du Ger 
fegnete, du Sluͤckſeligſte unter allen unfers Ges 
ſchlechtes, du trägft ein vechtes Segenskind unter 
deinem Herzen. Was für ein Gluͤck auch für 
ZSeſt / u. Gelegenheitspr. II. Th. O mich, 
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mich, daß die Mutter des Meffiss mich befucht ! 
Selbft die Frucht meines Leibes empfand dieß 
Glück; denn fie fchien frohlockend aufzubüpfen, 
als ich dich zuerft ſah und hörte! © glückfelige 
Maris! die du den Verheiffungen Gottes ges 
glaubt Haft! Die gewiffe Erfüllung derfelben 
wird der Kohn deines Vertrauens feyn. 


Alles alfo; was Maria ihrer Freundinn fagen 
wollte, und warum fie eigentfih herfam, das al 
les wußte biefe fhon, und Maria hatte es doch kei⸗ 
nem Menfchen in der Welt gefagt. Eliſabeth ſprach 
faft fo, wie der Engel gefprochen hatte, und wuͤnſch⸗ 
te ihr Gluͤck zu der ehrenvollen Verheiſſung, daß 
der Meffias von ihr geboren werden follte. Maria 
fah alfo, daß dieß Alles vom Herrn kam. Wie 
fehr muß dadurch ihre Ueberzeugung von der Gött 
lichkeit diefer Verheiffung und ihre Freude darüber 
vermehret worden feyn ! 


Bebenedeyt, — fast Elifaberh zu Maria, — 
ift die Seucht deines Ceibes. Go ift fie es noch 
immer bey gottfelgen Weibern; denn fie empfehlen 
fie und fich der göttlichen Gnade, und dem Schu 
ge des Gtifters des heiligen Eheſtandes. Gie 
übergeben, wie Anna die Mutter Samuels, ihre 
Leibesfrucht dem Heren und feinem Dienfte dadurd, 
| — | daß 
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daß fie fich vornehmen, dieß Kind, wenn es ihnen 
Gott ſegensvoll gegeben hat, zu feiner Ehre, zu eis 
nem frommen und nügfichen Menfchen, und fo zu 
einem Erben des ewigen Lebens zu erziehen, und 
Dazu bitten fie Gott vorher ſchon um Weisheit und 
Kraft. Eben dadurch wird ihr Kind, ſchon vor 
feiner Geburt, Gott gewidmet. Die Weiber aber, 
die fih, während ihrer Schwangerfchaft, böfen Luͤ⸗ 
ften und Begierden überlaffen, fich viel ärgern, 
zanfen und rächen, die Haß, Meid, Betrug, Dieb⸗ 
ftah! u. d. gl. ausüben, die entheiligen ihre Kinder 
und verfündigen fich an ihnen ſchon vor ihrer Ge 
burt, indem fie ihnen jene böfe Neigungen einpflans 
zen, die nachher ſelbſt durch eine gute Erziehung 
manchmal nicht zu bändigen und auszurotten find, 
Bor jenem verfchiedenen Verhalten der Mütter 
während folcher Umſtaͤnde kommt das Teınperament 
oder die guten und böfen natürlichen Gemüthsneis 
gungen der Kinder her. Sehr viele Urfachen has 
ben alfo Mütter, in ſolchen Umftänden fi vor als 
len unordentlihen Aufwallungen des Bluts, wie 
beym Zorm, Zank, Neid u. ſ. w. gefchieht, und 
vor allen böfen Lüften forgfältigft und moͤglichſt zu 
hüten, fich vielmehr immer in ftillee und hriftlicher 
Gemüthsverfaffung zu erhaften, Damit fie als gute 
Bäume auch gute Früchte tragen mögen, 
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.  Elifaberh pri Mariam auch felig, weil fie 
dem Worte des fEngels geglaubt hatte, und fagt 
es ihr vor, daß Alles in Erfüllung gehen wür: 
de, was ihr der Herr verfprochen hatte. Geht 
da die Macht bes Glaubens! Faſſet alfo den feften 
Vorſatz, euch mit ftarfem Vertrauen an die göttlis 
hen Verheiffungen zu halten, und euch dabey zu bes 
ruhigen, denn auch ihr ſollet felig oder glücklich 
ſeyn, wenn ihr glaubet; auch an euch foll das in 
Erfüllung gehen, was euch vom Heren verfprochen 
ift. Freylich find für uns die göttlichen Verheiſ— 
ſungen in der heiligen Schrift allgemein, wir haben 
dergleichen nicht für alle und jede Zufälle, die uns 
in der Melt begegnen. Uber alle göttlihe Ver 
heiffungen enthalten das auch für uns gewiß und 
wahrhaftig, daß Gott Alles mit uns wohl machen, 
alles zu unferm Beſten, immer gewiß zu unferm 
Geelenheil einrichten und wenden wolle. Daran 
ſoll fih nun Euer Glaube, meine Geliebten! feft: 
halten, und lauter Gutes erwarten. Ahr Lönnet 
daher mit kindlichem Vertrauen zu allen Zeiten Dem 
Heren eure Wege und Schickſale empfehlen und 
aufihn hoffen; er wird es gewiß wohl machen. 
Seine Wege und Führungen find lauter Güte und 
Weisheit, fie find euch gut und wahrhaft nüglich ; 
fein Rath ift wunderbar, aber er führer alles herr 
lich hinaus. Sa, daben foll es verbleiben ; ihr wers 
bet 
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det hinterher erfahren, daß Gott Recht hat, und 
nichts anders fücht, als euch glücklich zu machen ; 
denn wie koͤnnte ein unendlich weifer, mächtiger unb 
gütiger Gott und Water, der euch unausfprechlich 
liebt, wie koͤnnte der es anders mit euch als wohl 
machen ? | 


1. Im andern Theile haben wien nun den E06: | 
geſang Mariä zu betrachten. In demfelben bezengt fie 
nun zuvoͤrderſt a) ihre dankbare Freude von Gott; 
dann b) preifer fie ihn für die ihr erzeigte. Ehre 
und Wohlthat; darauf c) ruͤhmet fie feine Barm⸗ 
herzigkeit, Allmacht „Gerechtigkeit und Wahrhaf— 
tigkeit, die er auch hier zum Beſten ſeines Volks 
offenbart. Ich will euch dieſen Lobgeſang ſelbſt 
ee 

2 re 
u, „Ich rühme die Groͤße Gottes, und freue — 
daß er mein Gluͤck und Heil iſt. Denn er hat, 
Meines niedrigen und verachteten Zuſtandes unge: 
achtet, mich einer Ehre gewuͤrdiget, wegen welcher 
mich- die fpäteften Nachkommen glücklich. preiſen 
werden. Dur er iſt es, er, der große und erha⸗ 
bene Got, der mich vor der Welt groß und ehr⸗ 
wuͤrdig gemacht hat Denn er ſegnet von Geſchlecht 
zu Geſchlecht, die ihn ehren und lieben. Diejeni⸗ 
* — welche wider ihn ſtolze Anſchlaͤgenfaſſen, 
erfah⸗ 
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erfahren die Schreden feiner Allmacht. Die Stok 
zen macht er niedrig und veraͤchtlich, die Demuͤthi⸗ 
gen aber bringt er zu Ehren. Die: zur Dürftig 
keit. herunter geſunken find, die hebet er zum Ueber; 
fluß, und verfagt den Reichen die Erfüllung ihver 
Wuͤnſche. Er zeiget fih als einem helfenden Gott, 
er nimmt fich des Volks feines Eigenthums mit der 
That an, und erfüllt damit feine Verſprechungen, 
die er dem Abraham für feine, Nachfommen -gege 
ben hatte. ' 

Maria hielt ſich beynahe — Monate ben. der | 
Ellſabeth auf, um ihr, bey ihren. Umſtaͤnden, in 
ihren häuslichen Gefchäften an die Hand. zugehen, 
and Pehrte, Furz vor ber Niederkunft — 
nach Nazareth zuruͤck. 


Die Hauptabficht des Lobgefangs mar doch im⸗ 
MER; Bott ‚für die Ehre und das Gluͤck zu dan⸗ 
Ben, daß ſie die Mutter des Meſſias werden follte, 
Eine Ehre, die ſich wohl Königinnen-und Fürftin 
nen und dig vornehmſten Frauen ihres Volks gewuͤnſcht 
haͤtten; die ‚mird ihr, einer armen, niedrigen und 
vexrachteten Frauensperſon, zu Theil. Dieß mußte 
wohl die lebhafteſte Freude in ihr erwecken und ihr 
die tiefſte Hochachtung und Dankbarkeit gegen Gott 
einpraͤgen. Und eben dieſe —— ve 
.. sorgung rin. dieſenn Daukliede, ; ; 

Yale Dass 
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Daraus koͤnnet ihr ſehen, daß bey Gott kein 
Anſehen der Perſon ſey, daß er Menſchen gewiß 
nicht deßwegen, weil ſie von vornehmen Stande 
und Geburt ſind, viel Reichthum und Ehre vor der 
Welt haben, beſonders gnaͤdig und zugethan iſt. 
Er ſieht das Herz an; wo das fromm und recht⸗ 
ſchaffen iſt, da folgt ſeine Liebe und ſein Wohlge⸗ 
fallen. Menſchen von ſolchen Herzen, ſo arm und 
niedrig ſie auch immer ſeyn moͤgen, die liebt er, die 
begnadiget er, die haben in feinen Augen einen gröf: 
fern Werth, als Menfchen, die vor der Welt zwar _ 
groß find, aber ein böfes und fiindenvolles Herz 
haben. Maria mußte Gott gewiß gefallen , daß 
er fie, unter vielen Taufenden , zur Gebährerinn 
des Weltheilandes auswaͤhlte. Und warum rubs 
te fein. Wohlgefallen auf ihr? Gewiß darum, weil 
ſie, unter allen Damals lebenden Menſchen, die Feu: 
ſcheſte, tugendhaftefte und heiligfte Perfon mar; 
Was vor der Welt verachtet, und doch fromm ift, 
das hat Gott ermähler, daß er etwas daraus mas 
che. Hinter der Heerde rief Gott den Mofes zu 
einem Heerführer, und den David zu einem Köniz 
ge feines Volks; den Samuel machte er aus einem 
Zempeldiener zu einem Fürften Iſraels; ungelehrte 
Fiſcher und Zoͤllner berief Jeſus zu Apofteln und 

Predigern des Evangeliums, und der Sohn der 
armen der für den Sohn eines Zimmers 

Br manus 
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manns gehalten wurde, hatte die Ehre „ der Sohn 
Gottes;,. der größte Lehrer. und ber Erloͤſer ver Welt 
zu feyu. Und warum das; alles? weil alle dieſe 
gottesfürchtige,,.redliche und fremme Menfchen we: 
zen. Gehet, wie ganz andere Wege Gott geht, 
als: die Menfchen zu gehen pflegen ! Die: Größe 
und der Adel eines Chriften befteht in der Tugend 
und Froͤmmigkeit. Wahre Chriſten find groß, vor 
nehm und, ehrwiürdig „ eben darum, weil fie fromm 
find. Dieß will ich euch durch eine Kleine — | 
ung zeigen: und: — | 


Groß v vor der ft iſt — — von vor⸗ 
nehmer Geburt und von hohem Stande iſt; der viel 
Ehre und Reichthum beſitzt, und daher im Stan: 
De ift, viel Gutes oder Boͤſes zu thun. Dieß ak 
tes hat der Chriſt im Geiſtlichen, und -ift daher 
groß vor Gott und dem vernünftigen Theile feiner 
Mitmenſchen. Er iſt, ſagt die Schrift, won Gott 
geboren, das heißt, durch die Gnade Gottes: zu 
einem frommen Menfchen gemacht worden. Gott 
nennet fich ganz befonders feinen Vater; er ift ak 
fo , geiftlicher Weife , von vornehmer Geburt. Er 
heißt ein Kind Gottes, ‚und flieht bey Gott in ganz 
Kefondern Gnaden; iſt das nicht große Ehre? Er 
bat , fagt die Schrift, Gerechtigkeit, :Sriede und 
Leben; ſchoͤpft aus ber Fülle Jefü Gnade um Gna 
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de, und hat bey ihm Leben und Ueberfluß. Dief 
find lauter: VBefchreibungen des großen Reichthums 
der Chriften im Geiftlichen! Der Chriſt kann Durch 
fein frommes Beyſpiel, durch feine Treue in feinem 
Beruf, durch feine gute Ehe und Kinderzucht, durch 
feine Menfchenfiebe und Dienftfertigkeit, durch fein 
shätiges Chriftenthum fehr viel Gutes fliften , ins 
dem er nach feinem Vermögen hier jeden Hilfsbe⸗ 
dürftigen, dem Hungrigen und Durftigeh, dem Nas 
‚enden und Kranfen beyfteht und wohlthut; da den 
Miedergefchlagenen aufrichtet, den Traurigen troͤ⸗ 
ſtet, und ihn mit Muth; Hofnung und’ Vertrauen 
zu Gott erfülfer ; und dort einen Irrenden befehrt, 
den Sünder erweckt und’ beffert, ben Wanfenden 
befeftiget , und den Frommen im Guten ſtaͤrket. 
Der Chriſt hat alſo, im geiſtlichen Sinne, eine 
vornehme Geburt, Ehre, Reichthum und thaͤtiges 
Vermoͤgen, Gutes zu thun. Iſt er alſo nicht groß 
und geehrt vor Gore, und zum Theil vor der Welt? 
Hat er. nicht einen wahren Geiftesadel‘ Ja, er hat 
ihn wahrlich. ; Und dieß iſt eine Größe und ein 
Adel von ganz anderer und befferer Art, als der 
iſt, Den bie Welt hat; denn er macht ihır hier zu 
einem guten, liebenswuͤrdigen, gefältigen , zufriede⸗ 
nen, getroſten, frohen, und dort zu einem ewig 
glücklichen Menſchen. Und was das Herrlichſte 
— dem allen iſt, meine lieben Mitchriſten, ſo iſt 

urnuuiſte; es 
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es uns weit leichter, den weit größeren Seelen⸗ und. 
und Gottesadel, als die Weltgroͤße zu. erlangen. 
Bor der Welt vornehm, groß, geehrt und reich zu 
werden, bleibt den Mehreften verborgen und unmoͤg⸗ 
fih. Aber die Seelengröße, die in der Frömmig- 
keit beſteht, koͤnnet ihr, alle und jede, zu allen 
‚Zeiten, und an allen Orten, in allen Umftänden 
erlangen, wenn ihr nur ernftlich wolle. Wenn 
ihr von gemeiner Geburt und Herkunft fend-, fo ift 
das ganz. und gar nicht zu ändern; Reichthum und 

Ehre in der Welt zu erlangen, gelingt unter Taus 
ſenden kaum Einem; die Gunſt der Koͤnige und 
Fuͤtſten zu bekommen ‚ und dadurch groß zu wer⸗ 
den, gluͤckt den Allerwenigſten; viel Gutes oder 
Boͤſes in der Welt zu ſtiften, dazu gehört entwedet 
viel Gefehrfamteit, oder viel Reichthum, ober. viel 
Ehre und Anſehen, und da diefe Wenigen gegeben 
find, und Wenige diefelben erlangen koͤnnen: fo 
fällt Das auch bey den Mehreften weg. O! erken⸗ 
net nun. bie große Liebe Gottes, freuet euch: Herz 
lich darüber, und danfe ihm mit Freuden dafür, 
daß er das Größere, das Geiftliche, das Himmli⸗ 
fche und Ewige euch allen möglich und zu erlangen 
euch leichter gemacht hat, als das geringere Irdiſche 
und Zeitliche. Wir alle, die wir hier zugegen ſind, 
koͤnnen, wenn wir wollen, gewiß fromme und ewig 
* Menſchen ‚werden; * Prinzen und. Prin⸗ 


zeſſinnen, 
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zeſſinnen, reiche und vornehme Leute zu werden, das 
ſteht nicht bey uns. Wenn du nur auch einen gro⸗ 
ben, leinenen oder wollenen Kittel traͤgſt, hinterm 
Pfluͤge gehſt, mit Seuſe, Dreſchflegel und aͤber⸗ 
haupt mit deiner Haͤnde ſchwerer Arbeit dich naͤhren 
mußt, biſt aber dabeh ein frommer und wahrer 
Eheift: ſo biſt du reicher und Hornchmer hp glück 
licher, als her, reichfte und vornehmſte Gottloſe; 
denn du ſtehſt bey Gott in Gnaden, und erbeſt der: 
einft den Himmel. O ja, nad) der reichen. und 
glücklichen Erbſchaft wollen wie Trachten? > 


nr 236. tea ee. ana Faiz 
Und Bu, Tücher" Water im, Himmel} eufenche, 
Heilige, ſtaͤrke vegiere und führe ung‘, daß wir'die, 
„ans-allen augehgtenen , Heilsmittel gebrauchen, "Kits 
‚non Herzen, heſſern, und ung. der wahren Froͤmmig⸗ 
keit befleiſſen, damit wir zuns deiner Gnade und 
Liebe, und Der Hofnung einer ewigen Herrlichbeit 
freyen moͤgen · ¶ Wenn wir, den ernſtlichen Willen 
dazu haben z. ſo biſt du mit deiner Gnade gleich be⸗ 
zeit, und Kraft;zum vollbringen zu ſchenken. Wie 
‚bald iſt unſre Pilgerſchaſt vollendet: Wie bald koͤn⸗ 
nen win in's; Gebiet der. Ewigkeit uͤbergehen! gieb 
alſo, daß wir dieß kurze Leben ganz dazu anwetis 
den, dir, mir dir, nach deinem Wohlgefallen zu 
leben, um auch dir ſterben zu koͤnnen, und daß wir 
einſt von: deinen, Haͤnden die unverwelkliche Krone 
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Sie brachten ihn nah Jeruſalem, aufdaß 
ſie e ibn dem Seren darſtellten. Luk. 2a 22. 


a8 Gef, welches wir. heute ſfehern, hat einen 
"doppelten Mamen. Es heißt: zuerſt das Feſt 

det — Chriſti Air Tempel, ‚der der Rei⸗ 
Higung Maridz eben wegen der, im Evangelium 
uns erzaͤhlten, Gefchichte; da naͤmlich die Eltern 
Jeſu, dem Geſetze Möfes zur Folge, nach vollbrachten 
Wochen der Marlaz: ihr Kind in ben Tempel zu 
Jeruſalem, und daſelbſt das beſtimmte Reinigungs⸗ 
opfer für die Mutter, brachte, und das’ Kind von 
Den Priefter loͤſeten. Es hat aber dieß Feſt auch 
noch einen andern: Namen, welcher: beynahe noch 
bekannter: und gebräuchliche unter uns iſtnaͤmlich 
STR: und ſo heißt es denn, wegen dem: Ge⸗ 

brauche, 
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brauche, der in der katholiſchen Kirch eingeführs 
ift, daß nämlich. an diefem Tage. die Kerzen und 
Lichter geweihet werden, mit benen man dann die 
Prozeßion zu, halten pflegt. Die Kirche wollte mit 
diefem feyerlichen Gebrauche der Lichter die Chriften 
auf eine gewiſſe recht nachdrückliche, und recht ſinn⸗ 
liche und anfchauliche Art an die Wohlthat erin⸗ 
nern, daß wir Jef eine felige Erleuchtung oder 
Erfenntniß zu verdanken haben. Dabey fah fie auf 
die Worte des frommen Simeons, der ſich fo ſehr 
daruͤber freuete, daß dieſer Weltheiland, den er 
geſehen hatte, ein Licht ſey zur Erleuchtung der 
Heiden. Und das wird auch das Beſte und Ruͤtz⸗ 
lichſte ſeyn, woran ihr immer denken koͤnnet, wenn 
Lichtmeſſe iſt, oder wenn ihr dieß Wort hoͤret; 
nämlich an die große Wohlthat, daß wir durch Ser 
ſum zu einer fo feligen Erfenntniß unfrer Religion 
gelanget find; daß Jeſus unfer Kicht ift, 


Jeſus wird im Evangelium fehr oft das Licht 
genannt. Ich zweifle vecht fehr, ob ihr je beym 
Anhören diefes Ausdrucks etwas Rechtes und Be: 
flimmtes gedacht habt, Ihr follt aber in Zukunft 
unmer wiffen, warum man Jeſum fo nenne. Er 
fagt felbft von fih: *) Ich bin das Licht der Weltz 
wer mir nacfolget, der wandelt nicht im Sins 

ſtern, 


— 





— RE 


Eu * 


*) Joh. VIII. 12. 
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| ftern, fondern wird das Liht des Lebens bar 
ben. Und Johannes fagt von ihm: *) Es ward 
ein Menſch von Gott gefandt der hieß Johan⸗ 
nes. Er Fam zum Zengniß, daß er von dem 
Fichte zeugete, auf daß fie alle duch ihn an daſ⸗ 
ſelbe glaubten. Er war nicht ſelbſt das. Licht; 
er ſollte nur von dem Kichte zeugen. Das wab: 
ve Licht, das jeden Menſchen erleuchtet, ſollte 
itzt eben der Welt aufgehen. Und auch Sime⸗ 
on nennt ihn im heute abgeleſenen Evangelium ein 
Licht, um die Heiden zu erfeuchten. 


Um dieſes zu verſtehen, muͤßt ihr zweyerley be⸗ 
— Licht iſt zuerſt ein Bild der Erkenntniß 
und der Einſichten; ſo wie Finſterniß Unwiſſenheit, 
Aberglauben und Irrthuͤmer anzeigt und bedeutet. 


Wenn es finſter iſt an einem Orte, oder wenn 
in einem Zimmer die Laͤden zu ſind, nicht wahr; ſo 
kann man darinn nichts ſehen, und die Dinge nicht 
von einander unterfcheiden ? Und da kann man denn 
auch leicht fallen, oder ſich ſtoſſen; denn man fieht 
nicht, wie es um und neben einem ausfieht Wenn 
nun aber ein Licht in den dunkeln Ort gebracht wird, 
pder die Sonne hineinfcheint; fo fann man die Ga: 
chen erfennen, die da find. Lieben Freunde! fo 
En | dunfel 


*) Joh. L. 6 — 9. 
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dunkel ſah es auch in unſrer Seele aus, und wir 
wußten nichts von Gott und goͤttlichen Dingen, oder 
doch nicht genug, um dadurch fromm und gluͤcklich 
zu werden, ehe der Herr Jeſus kam. Der war 
aber das Kicht, d. h. er brachte uns nun in allen 
Dingen die befte Erkenntniß, unterrichtete und be 
lehrte von Allem, was zu unferm Gluͤck gehört, 
und gab uns die rechten Einfichten ; fo, daß wir 
nun wicht mehr unmiffende und irrende Menſchen 
blieben, Sehet, daran follen wir uns erinnern, 
und dem lieben Exlöfer darfuͤr danken, wenn wir 
hören, daß er ein Licht genennet wird fir die beſſe⸗ 
ren und ſeligen Erkenntniſſe und Einſichten, die er 
uns von unſrer Religion und Gluͤckſeligkeit verſchafft 
hat. 

Licht iſt zweytens ein Bild der Freude: nicht 
wahr? Wenn es finfter ift, das ift doch fo etwas 
Trauriges, und bey weitem nicht fo fhön und er: 
fteulich, als wenn's Licht ift;, und die Sonne fo 
herrlich fcheine. Nun, daher wird auch oft in der 
Bibel Finfterniß für Traurigkeit nnd Unglüc ; und 
im Gegentheil Licht ftatt Gluͤck und Freude ange 
nommen. Und wenn denn der Herr efus ein Licht 
heißt, fo follen wir auch daran denen, daß er ung 
‚ von allem Elende, und aus unferm höchfttraurigen 
\ Zuftande erlöfer, und uns Alles verfchaffe hat, was 
uns vecht froh und glücklich machen, und uns Freu: 

| J de 
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de und Erquickung gewähren kann, Sa, dieſes 
Alles, nicht nur beſſere Einſichten und Licht der Er⸗ 
kenntniß, ſondern guch Beruhigung, Freude und 
Troſt im Leben, Noth und Tode, haben wir dem 
lieben Jeſu zu danken. Da, daß wir auch einmal 
im finſtern Todesthale uns nicht fuͤrchten; ſondern 
durch die ſelige Erkenntniß ſeiner Religion uns 
freuen, und getroſt ſeyn koͤnnen. Deßwegen heißt 
Jeſus ein Licht. Und an dieß ſollt ihr euch nicht 
bloß am heutigen Feſttage, ſondern oft, recht oft 
in euerm Leben erinnern. So viel wollte ich ſagen, 
um euch den Namen des Feſttages verſtaͤndlicher 
zu machen. Nun will ich mit euch das ganze heu—⸗ 
tige Evangelium durchgehen. 


Es wird uns darinn bie Darſtellungsgeſchichte 

Jeſu im Tempel mit andern dabey vorgefallenen Be⸗ 
gebenheiten erzaͤhlet, naͤmlich 

L. Die Darſtellung Jeſu, und die Reinigung 

Merid. 

IL Simeons ſchoͤne Geſchichte: 

III. Simeons ſchoͤnes Loblied. 
Jeſu, den Simeon am heutigen Tage laut als 
das Licht der Welt erklaͤret hat, erleuchte auch uns, 
daß wir in der Erkenntniß deiner heiligen Lehren 
zunehmen, und . froͤmmer und feliger werben. 


L s) 
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La) Das Erſte, was in unferm Evangelium 
vorkommt, ift die Erzaͤhlung: wie die Eltern Jeſu 
ihr Kind nad Jeruſalem in den Tempel, und zur 
gleich das gewöhnliche Opfer für ihn und die Mut: 
ter dargebracht haben. Als Maria die Zeit ihrer 
Wochen zurückgelegt hatte, die in dem Gefege Mo: 
ſis feftgefegt war, und nun die Zeit Fam, daß fie 
fih von dem Priefter für rein erffären laſſen muß: 
te; fo brachten fie das Kind in den Tempel, Die: 
fe Zeit war im Gefege, wenn nämlich das neuge⸗ 
borne Kind männlichen Gefchlechts war, auf viers 
zig Tage beſtimmt. Vermoͤge dieſes Geſetzes muß⸗ 
te jedes Kind, das zuerſt von einer Mutter geboren 
wird, wenn es maͤnnlichen Geſchlechtes iſt, dem 
Herrn geheiliget werden; und die Eltern mußten 
es alſo erſt von ihm ausloͤſen. So ſteht in den 
Schriften Mofis geſchrieben: *) Und der Herr ve: 
dete mit Mofe, und ſprach: Heilige mir alle Erſt⸗ 
geburt, die allerley Muͤtter bricht bey den Rin⸗ 
dern Iſrael, beyde unter den Menſchen und dem 
Viehe; denn fie find mein. Seit der Zeit, da 
ich alle Erſtgeburt ſchlug in Aegyptenland; hei⸗ 
ligte ich mir alle Erſtgeburt in Iſrael, von Mens 
fen an, bis auf das Vieh, daß fie mein ſeyn 
folltenz Ich der Herr. Wurde nun Die dem Herrn 
gewidmete Erftgeburt wieder ausgeldjet, fo gefchah 
geft : u. Gelegenheitopr. II. Th. P dieß 
9) 2. Sud Mof. XII, 2. 4 Vu Mel. HL. 29, 
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dieß durch eine kleine Geldfumme, die die Eltern 
bringen und geben mußten, Das war auch das 
Erfte, was die Eltern Jefu zu Jeruſalem im Ten - 
pel thaten. Sie handelten als gottesfürchtige Iſ 
raeliten nach dem Buchftaben des Gefeges, widme⸗ 
ten ihr ihnen fo theures Kind dem Herrn, und loͤ⸗ 
ſeten es wieder aus. 


Das zweyte war: fie brachten das Opfer. 
Auſſer dem, daß die Eltern ihe Kind löfen muͤß⸗ 
“ten, legte ihnen das Geſetz noch auf, daß fie auch 
für die Mutter ein Reinigungsopfer darbrächten, 
das heißt, eine Gabe dafür , daß der Priefter fie 
nun für rein erflärte, und daß fie, die Mutter 
ſelbſt, wieder gottesdienftlichen Werrichtungen bey: 
wohnen konnte. Wenn die Eltern wohlhabende 
und reiche Leute waren: fo beftand manchmal das 
Reinigungsopfer in einem jährigen Schafe; waren 
fie aber arm, wie die Eltern Jeſu: fo dürften fie 
nur ein Paar Tauben bringen, damit es ihnen 
nicht zu ſchwer fiele, eime Taube zum Brande 
opfer, die andere zum Sündopfer. *) Kine fols 
he Befchaffenheit hatte es mit diefer Darftellung 
des Kindes Jeſu im Tempel, und mit der Reini: 
gung feiner Mutter , welches die Urfach und die 
Veranlaffung ihrer Reife wat, Ä 
Ä d) Laffet 
9 3. Buch Mof. XILS, | | 
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b) Laſſet uns nun hier bey dieſer Erzaͤhlung 
einen Augenblick ſtehen bleiben und einige Bemer⸗ 
kungen daruͤber einſchalten! Jeſus ließ es ſich ge⸗ 
fallen, daß man in allen Stuͤcken mit ihm nach 
dem Geſetze verfuhr: und er ward, ob er gleich 
der große Sohn Gottes war, den Gewohnheiten 
deſſelben unterthaͤnig. Es geſchah hier das, was 
Paulus ſagt: *) Als die von Gott beſtimmte 
Zeit da war, fandte Gott feinen Sohn, ließ 
ihn von einem Weibe gebobren werden , und 
unterwarf ihn dem Gefege, damit er uns, dem 
Gefes Unterworfene, losfaufte, und wir Soh⸗ 
nesrecht befämen, Und bas ift es deme auch, 
woran wir uns mit Dankbarkeit erinnern follen, 
Ah wie befchwerlich war nicht diefe Gefeßesans 
ſtalt, und wie läftig der gefammte jüdifche und 
fevitifche Gottesdienft ! Gewiß müffen wir ja das 
Gluͤck fühlen und fhäßen, daß wir eine viel leichs 
tere, feligere Art, Gott zu dienen , haben ; und 
das haben wir unferm Jeſu zu danken. Er hat 
dieſem befchwerlichen Ceremoniengefeße und diefer 
Art der Gottesverehrung ein Ende gemacht. Ach, 
wie befchwerlich, und zum Theil koſtbar war nicht 
jener jüdifche Gottesdienſt! Da maren fo viele 
Dpfer zu bringen, bie doch immer etwas Pofteten ; 
da waren fo viele Wafchungen und Reinigungen ; 


P 2 da 








*) Salat, IV. 4. 
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da waren fo viele Behutfamkeitsregeln , daß man 
fich ja nicht werunreinigte, Da war nur ein Tem: 
pel oder eine Kirche, nach welcher die Leute zu 
gewiflen Zeiten fo weit hinreifen mußten ; und 
wenn nur das Allergeringfte bey diefem Gottes: 
dienſte, oder bey dieſen Opfern verfehen würde: 
fo würde es gleich , ja wohl gar mit dem Tode 
beſtraft! Ach, die armen Leute! Das war aber 
Alles doch damals fehr gut, und hatte feinen gro: 
en Nutzen, nämlich , bie Menfchen fo lange wer 
nigftens in Außerer Zucht und Ordnung zu erhal: 
ten , bis Chriftus käme, und bie viel beffere und 
leichtere Gottesverehrung und Religion einführete. 
Denn durch jene Strenge und Drohungen des Ge: 
feßes wurden doch die Menfchen von Feichtfinn und 
Sünden abgeſchreckt und abgehalten. Und durch 
die vielen Opfer, befonders die durch das ' fut 
der Thiere Gott dargebracht wurden, mußte doch 
wenigſtens der Gedanfe : daß Gott ein heiliger 
und gerechter Gott fen, in ben Gemüthern herr⸗ 
fchend gemacht und verhütet werden , daß nicht 
Gleichgültigfeit gegen die Gebote Gottes , und 
Leichtfinn im Suͤndigen fo einveiffen konnte, als 
wohl ohne folhe Anſtalt gefchehen wäre. Das 
Gefeg wer unfer Zuchtmeifter, bis der Meßias 
Fam, der uns duch den Glauben gerecht ev» 
| = klaͤren 
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Plären follte. *) Aber, ach Geliebte! wir haben’s 
doc unendlich viel beffer, da uns nun Chriftus 
von dieſem läftigen mofaifchen gefeglichen Gottes: 
dienfte gänzlich befreyer hat. O ja, wie müffen 
wir uns nicht freuen, daß wir nun durch ihn viel 
erfreulichere Begriffe von Gott haben, ihn als un: 
feen lieben Vater immer anfehen, ohne Opfer ge: 
trade zu ihm fommen, und uns mit ihm Pindlich 
unterreden dürfen ; daß wir allenthafben zu ihm 
beten, und glauben können, daß er uns nahe ſey; 
daß wie wiflen, daß, wenn wir ihn Sieben, und 
der Lehre Jeſu treulich folgen, wir ihm immer und 
allemal vecht angenehm find, und feine Gnade has 
ben ! Danket doch mit feöhlichem Herzen dem lie⸗ 
ben Jeſu für feine viel Teichtere und beſſere Reli: 
gion, die er uns gegeben hat! Beweiſet diefen 
Dank durch wahre innige Hochſchaͤtzung derſelben 
und emfige Befolgung aller ihrer Lehren! Haltet 
fie für euer‘ größtes Glück ‘auf Erde, mit dem 
nichts in Vergleichung beſebt werden kann! 


Itzt wollen wir auf die ſchoͤne Geſhiche von 
dem — Simeon kommen. 

II. a) Der Evangeliſt ſchildert uns den Mann 
Eimeon mit wenigen Worten : Er war fromm 
und gottesfürhtig, und wartete auf den Troͤ⸗ 

fter 





®) Salat. III. 24. 
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ſter Iſraels, und der heilige Geift war in ihm, 
D wie viel ungemein Schönes, wird PR da von 
* eine? BE © 


Er war fromm und gottesfürchtig, das heißt, 
er lebte nach den Geboten Gottes, und nahm ſich 
vor. allem Boͤſen forgfältig in Acht, und wartete 
suf den Tröfter Iſraels, d. i. er ſtand im ſehn⸗ 
licher Erwartung des Meßias, der zur Freude, 
zum Gluͤck und zum Troſt des Volkes Gottes ers 
ſcheinen ſollte. Das iſt die. Befchreibung eines 
recht frommen Menfchen zur damgligen Zeit, daß 
er fi nach dem verfprochenen und laͤngſt gewuͤnſch⸗ 
ten MWeltheilande fehnte, und fich auf feine Ans 
kunft freuete. Gimeon war über die auch ein 
Prophet, der zumeilen von Gott in eine gewiffe 
Heilige Begeifterung geſetzt, und göttlicher Offen⸗ 
barungen gewürdigt, und dem zukuͤnftige Dinge 
vorher bekannt gemacht wurden. ‚So war ja auch 
diefes eine folche Prophezeyhung, da er zu Maria, 
der Mutter Jeſu, fagte: Sieh! diefes Rind ge 
reicht vielen in Iſrael sum Sal, und vielen 
zur Aufrichtung ! Kin Ziel des Widerſpruchs 
wird er feyn, deine eigene Seele wird ein 
Schwert durchdringen „ fo daß die Gedanken 
vieler Hersen ans Tageslicht kommen werden. 
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Nun was da alles von diefem Manne gefagt wird; 
Schöneres läßt fi ja wohl nichts gedenken. 


Lernet hier: Das fchönfte und befte Lob, das 
man einem Menfchen geben fann , ift ja gewiß, 
das Eimeon hatte. Sromm und gottesfürdhtig 
feyn, o wie fhön klingt das! Trachtet doch auch 
darnach, daß man diefes von einem jeden aus euch 
fagen könne ; Jener Menfch , diefer Mann dieſe 
Frau, ift fromm und gottesfürchtig! Und was ge 
hört dazu, daß wir fo fromm und gottesfürchtig 
werden, wie GSimeon war? Nichts anders, als 


Daß wir an Jeſum glauben, feine gefammten Leh: 


ven treulichft befolgen und das Alles thun‘, was 
er uns gefagt hat, Denn duch diefe Lehre Jeſu 
koͤnnen wir mit der Gnade Gottes eben folche 
fromme Menfchen. werden, mie Simeon war. 
Wir follen auch gottesfürdtig ſeyn, nicht, daß 
wir uns immer vor Gott fuͤrchten, und voll Angſt 
und Bangigkeit ſeyn follen; ſondern dag wir, als 
gutgeartete Kinder, recht uns ſcheuen, und zärtlich 
in Acht nehmen und beforge ferm follen , doch ja 
fein Gebot Gottes feichtfinnig zu uͤbertreten, weil 
wir ihn lieb haben, und gern wollten, daß er uns 
such immer lieb haben möchte Wir follen vor 
den allmächtigen Gott immer in Findliher Scheu, 
wan⸗ 


——__ 
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wandeln, wie Tobias feinem Sohn rieth *): Dein 
Slebelang habe Gott vor Augen und im Her: 
sen, und büte dich, daß du in Feine Sünde 
willigeft , no wider Gottes Gebot handelt, 
Das heißt gottesfücchtig ſeyn. Und das koͤnnet 
ihr ja gewiß alle werden, wenn ihr nur. wollet; 
ja ihr koͤnnet es noch viel leichter und eher werden, 
als Simeon, der ja lange nicht fo viel Schönes 
vom lieben Gott und Heiland wußte, wie wir 
von ihm wiffen ; und lange nicht fo viel ſchoͤne 
Hülfsmittel zur Frömmigkeit hatte, wie wir. Claus 
bet es ficher, Gott wird euch ‚felbft mit dazu ver: 
helfen. Trachtet Alle von heute an nach dem ſchoͤ— 
nen Lobe eines . und gottesfücchtigen Mens 


ſchen. | 


.». b) Bon diefem Manne erzähft num der Evan 
gelift ferner: In ihm war der heilige Geift, von, 
welchem er eine göttlie Verfiherung hatte, 
daß er nicht flerben würde, er hätte denn zu: 
vor den Geweihten des Herrn gefehen. gt 

Fam er auf Antrieb des Stiftes in. den Tempel. 
Und fogleich befam er, bey dem Anblicke des Kin: 
des Jeſu, die frohe Verfi cherung, daß itzt ſein 
Wunſch erfüllt, und daß dieß Kind eben der Ge 
weihte des Herrn, der von Gott verheißene Welt: 
beiland fi. 0.0005. Simen | 

*) Zobias IV. 6. 
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Simeon kam auf Antrieb des Geiftes Gottes 
in den Tempel, — Meine Freunde! Es ift gewiß 
alfemal etwas Gutes , wenn ihr Luft und Trieb 
in euch, fühler, zus Kirche zu gehen; fo wie es fi- 
cher fein gutes Zeichen ift, wenn ihr fo träge fend, 
fogar feine Luft zum Gebet oder zur Anhörung 
des göttlichen Wortes habe. Holger diefen Tries 
ben, und laßt euch nicht durch Kleinigkeiten oder 
geringe Hinderniße davon abhalten; das wird ges 
wiß recht gut für euch feyn. Für den Simeon 
war es ja gewiß auf fein ganzes noch übriges Ler 
ben gut, daß er bem guten Gedanken : du willſt 
in.den Tempel gehen, gefolgt war, und fich. nicht 
hatte abhalten laſſen. Denn er fand da diefesmal 
das, was er fonft nie wieder gefunden hätte. Cr 
lernte Jeſum, feinen ‚Heiland kennen; und das 
war nun der Grund, daß er nachmals nicht nur 
noch viel frömmer, fondern auch in feinem ganzen 
Leben ein ungemein froher , ruhiger, und gluͤckli⸗ 
cher. Menfch ward; ja, daß. er nachmals noch in 
feiner Todesnorh getroft. feyn konnte "Nun, Ges 
liebte! Ihr koͤnnet freyfich euern Jeſum nicht mie 
euern leiblichen Augen in der Kirche zu fehen ber 
kommen; aber lernet ihn doch mit ewerm Geifte 
fehen und kennen. Dieß Gluͤck gewaͤhret euch ber 
Keligionsunterricht, gegen den ihr alfo nie gleich? 
gültig Fon ſollet. Denker, wenn ihr zu einer Pres 


digt 
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Sdkigt kommet: „Ich lerne da meinen Jeſum Fennen. 
ich ferne Alles, was mich durch diefe Erkenntniß 
fromm, getroft, froh, in Zeit und Ewigkeit gluͤck⸗ 
lich machen kann“. Ah, wenn ihe das immer 
bedächtet : gewiß, fo würbet ihr die Gelegenheiten 
den Unterricht im Chriftenthume anzuhören, nicht 
befier in Acht nehmen , und euch nicht fo leicht 
davon zurücd haften laſſen. Und ach, wer weiß 
denn, ob ihr nicht gerade dießmal dasjenige Wort 
hören koͤnntet, welches gerade das nuͤtzlichſte, heil: 
famfte, erfreulichſte für euer ganzes Leben werden 
kann; vieleicht das einzige, was euch einmal euer 
Sterben erleichtern, und noch Freude und Trofl 
in enter legten Todesnoth gewähren kann? Bes 
denfet das, meine Freunde, und Taffet die Zeit 
und die Gelegenheit ,„ das Wort Gottes anzubde 
ven, ſo unbenügt vorbengehen. 

Da die Eltern den KRnaben Sefum brach⸗ 
ten, der geſetzlichen Ordnung ſeinethalben Ges 
nuͤge zu leiſten, nahm er ihn auf ſeine Arme, 
und lobte Gott. Der gute Simeon dankte nun 
dem lieben Gott, daß er ihn das Gluͤck hatte er⸗ 

»Seben laſſen, daß er den Heiland, den lange ger 
— und erwarteten Heiland, ſehen konnte. 
Wie ſich der Greis freute! wie er das Kind auf 
ſeine, vor — vielleicht. ſchen zitternde, Arme: 

nahm! 
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nahm! wie er es herzte! wie er es an ſeine red⸗ 
liche Bruſt druͤckte, und Gott dankte ‚ baß er 
nun gewiß wüßte, der Heiland und Retter, der 
Begluͤcker und Seligmacher fey nun da! Nun, 
das wiſſen wir ja auch , und haben es fange ge: 
mußt. Freuen wir uns aber auch fo. herzlich über: 
ihn? Danfen wir fo fteudenvoll dem lieben Gott 
dafür? Oder haben wir etwa weniger Urſache uns 
zu freuen und Gott zu danken ? 9 nein, laſſet 
uns über unſern Jeſum freuen! Meine Seele er⸗ 
hebet den Herrn, und mein Geiſt freuet fih Got’ 
tes, meines, Heilandeg! Laſſet uns Gott danken, 
daß: er dieſen feinen "Heben Sohn in die Welt 
gefandt hat, und daß wir nun durch ihn leben; 
duch ihn Fromme , «ruhige und vecht glückfiche 
Menfchen werden koͤnnen. Und um uns zu dieſer 
Freude zu erwecken, dürfen wir ja nur: dem recht 
nachdenken, was in dem ſchoͤnen Lobgeſange dieſes 
Mannes geſagt wird. Laßt uns dieß noch in Kur⸗ 
zem durchgehen ! | | > 


II. a) Simeon rief voll des freudigen Dankes 
auf: Nun Kerr, entlaffeft du deinen Diener, 
nad, deinem Wort im Segen! denn mit meinen 
"Augen: hab ich ihn gefehen , deinen Heiland , 
welchen du für alle Vvoͤlker bereitet haft !: Bin: 
Licht zur Erleuchtung der Völker, und eine 

> | Zierde 
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Zierde deines Volkes Ifrael! Die ganze Freude 
des- Simeons Fam alfo befonders darinn zuſam⸗ 
men : daß er feinen Heiland gefehen hatte; und 
darüber follen denn auch wir uns freuen. Einen 
Heiland haben wir an Jeſu, d. i. einen Helfer, 
einen Retter und Befreyer von allee Sünde, und 
von dem gefammten Elende, das durch biefelbe 
uns treffen müßte. Dun kann uns geholfen‘ wer: 
den; num fönnen wir von unferm ganzen Seelen: 
und Sündenfchaden heil werden , daß uns die 
Sünde nicht ſchaden kann; Tos von der Strafe, 
los von der Herrfchaft der Sünde, los von dem 
böfen Gewiſſen und dee Angſt und Bangigkeit, 
Die uns unſere Sünde ewig verurfachet hätte, 
Nun ift Heil und Friede, Ruhe der Seelen, Hims 
mel und alle Seligkeit unfer! O wie folfte ung das 
nicht freuen, wie folften wir. Gott nicht dafür 
Banken! Ohne Heiland? Welche unglückfelige Menz 
ſchen wären wir dann, in alle Ewigkeit! Selaven 
der Sünde, ohne Gottes Gnade, in fteter Unruhe 
und Bangigkeit vor Gott, und ohne Hefnung ei⸗ 
ner ewigen — u 

a, nun glaubt ber — — we ru⸗ 
— im Frieden einmal ſterben ‘zu koͤnnen, da 
er das gewiß weiß, daß er einen Heiland hat: 
Gern und mit Freuden will er. nun ſterben! Daß 

5 | wir 
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wir einen Jeſum haben, und ihn fennen, das ift 
denn auch für ums ber einzige Grund eines zu 
hoffenden ruhigen und fanften Todes. O wenn 
wir auch fo fromm und gottfelig, wie Simeon, 
leben ,; fo koͤnnen wir dann gewiß auch fo froh 
und ruhig fterben ! Ach der fromme Simeon, ob 
er gleich fehr gottesfürchtig war, fah es Doch ein, 
daß zu einem friedenvollen,, ruhigen Tode mehr 
nöthig wire. Er wird wohl immer feine Fröms 
migkeit noch fo mangelhaft und unvolllommen ges 
funden haben, daß er fich nicht getrauete, durch 
diefelbe allein, ohne einen Heiland, der ihm Got: 
tes Gnade verfchafte und verficherte, recht. ruhig 
fterben zu koͤnnen. Ach, er hatte es ja wohl eins 
gefehen, daß er einen Heiland zum getroften Sters 
ben hoͤchſt nöthig habe. Daher wartete er eben 
ja auf ihn fo fehnlih, und nun erſt, da er ihn 
gefehen, kennen gelernet, auf feinen Armen gehabt 
hatte, getrauete er fich, im Zrieden dahin zu fahren, 


- Geliebte , wie fehr haben auch wir Urfach, 
uns in diefer Abſicht unfers Heilandes zu freuen! 
Ah, wenn wir feinen Jeſum hätten, oder nichts 
von ihm wüßten; wer getrauete fih da wohl, ein: 
mal den wichtigen und bedenflichen Schritt zu 
thun, ohne Jeſum froh und ruhig zu fterben? Da 
würde ja der Tod, auch wenn wir lange nicht ſo 

viel 
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viel Boͤſes gethan hätten, doch gewiß recht ſchreck⸗ 
lich für uns feyn ; denn da wüßten wir ja nichts 
von der Liebe Gottes und Chrifti, nichts davon, 
daß Gott uns um Chrifti willen alle Sünden ver: 
geben ; nichts , mwenigftens nichts Gewiſſes, von 
Himmel und Geligkeit, zu welcher wir ducch dem 
Tod gelangen follen, nichts von ber belebenden Hof: 
nung einer gewiſſen fröhlichen und, feligen Auferfte: 
hung. Daß wir dieß Alles wiſſen, das haben wir 
lediglich Jeſu zu danken. Nun erft fönnen wir 

freudig ſterben. Wir haben einen Jeſum, der durch 
ſeinen Tod unſerm Tode alle Macht und alles Schreck— 
liche benommen hatte. Da wir fonft, aus Furcht 
des Todes, im ganzen Leben die elendeften und hof 
hungslofeften Menfchen gewefen wären ; fo Fönnen 
wir num getroft dem Tode entgegen blicken. Jeſus 
fagt es uns ja: ) Ich bin die Auferfiehung und 
das Keben. Wer an mich glaubt — wenn er 
auch fehon geftorben wäre, wird er doch eben, 
und jeder, der lebt und an mid glaubt, wird 
ewig nie fterben, Durch den Tod Fommen wir 


[4 


zu Jeſu; da will er uns zu fih holen. Davon 


Herfichert er uns abermal in feinem Evangelium : 
4) Sch gebe hin, euch eihen Plag zu bereiten : 
und wenn ich dorthin gefommen bin, und euch 
einen Plas bereitet — ſo werde ich wieder 
kommen, 
a Ze Sa u —— —— —— ——— 
) Joh. XI, 25. 26. **) Joh, XIV. 2 — 4. 


% 
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kommen, und euch zu mir nehmen, daß auch ihr 
da ſeyd, wo ich bin. Ihr wiſſet, wo ich hin⸗ 
gehe, und wiſſet den Weg. O, wie erfreulich 
iſt das! Ja! Jeſus iſt ein Heiland im Leben und 
im Tode, und zwar wie Simeon deutlich ſagt, ein 
Heiland fuͤr alle Menſchen, fuͤr mich und fuͤr dich. 
Alle haben und ſollen gleichen Antheil an ihm ha⸗ 
ben! O! wer nur will, kann, ſoll durch ihn fromm, 
gebeſſert, ruhig und in Zeit und Ewigkeit ſelig wer⸗ 
den. 

b) Simeon feßt — eine Urſache des Danks 
und der Freude uͤber ſeinen Heiland hinzu; eben die 
Worte, wovon ich vorhin euch erklaͤrte, daß defr 
wegen das Feft den Namen, Lichtmeffe, erhalten 
haben möchte. Er nennt Jeſum ein Licht zur Mrs 
leuchtung der Heiden, Simeon dankt alfo feinem 
Gott, daß Jeſus befonders ein Ficht fey. Was das 
heiſſe, habe ich euch oben gezeigt, nämlich es ſoll die 
beſſere und felige Erkenntniß bedeuten , die wir uns 
ferm Jeſu zu danken haben. Dafür dankt Simeon 
bem lieben Gott! Ah, meine Freunde! was wis 
ven wie ohne diefe felige Belehrungen Jeſu und feis 
nes Evangeliums ? Unwiſſende, arme Heiden wären 
wir, Die ohne richtige Erkenntniß Gottes in der 
Welt Iebten ! Und wie elend wären wir da daran, 
welche unberathene — in Abficht auf unfer gefamms 
ws Gluͤck unwiſſende, arme Menfchen wären wir! 

0 beun 
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denn da wüßten wir ja von allem dem nichts, wor⸗ 
über wir uns eben ißt gefreut haben ; von Jeſu, 
unferm Heilande, von der duch ihn ung verfchaft: 
. ten göttlichen Gnade, von der feligen Himmelshof⸗ 
nung; hätten feinen beruhigenden Troft im Leiden; 
am alferwenigften aber Pönnten wir einmal im Fries 
den fo ruhig fterben, und dahin fahren. Alle diefe 
felige Erkenntniß hat uns Jefus durch feine Lehre 
geſchenkt. Laſſet uns ihm alſo danken! Laſſet uns 
aber auch dieſe ſchoͤne Erkenntniß treulich dazu 
brauchen, daß wir nach derſelben unſern Sinn, un 
fer Leben und unfern Wandel einrichten , nicht in der 
Unwiſſenheit oder Finfterniß der Lafter bleiben! 


Wohlan dann, meine Geliebte! Auch ihr waret 
einft Sinfterniß 5 durch Jeſum wurdet ihr aber 
Licht. Auch ihr toaret arme und unwiſſende Leute, 
duch das Evangelium Jeſu wurdet ihr aber fo ſchoͤn 
belehret. So wandelt nun als Kinder des Kichts! 
Betraget euch nun diefer fchönen Erkenntniß in allen 
Stüden gemäß, wie es fich für ſolche Erfeuchtete 
fhicft. Und nur dann kann euch diefe Erfenntniß 
helfen ; aber nichts kann fie euch nüßen, wenn {es 
füs auch euer Liche ift, und ihr dennoch unwiſſen⸗ 
de und böfe Menfchen bleiben wollet. Lieber Gott! 
Gieb ung deine Gnade dazu, daß wir auch fo froms 
me und 1 SS@EOTBEMOBE Leute werben, wie Simeon 

. war, 
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war, daß wir uns wahrhaftig ber dich freien, eben 
fo glücklich leben , und eben fo froh, getroft und fe- 
fig einmal fterben mögen, Amen, 





IV. 


Von guter Anwendung der Gnaden 
Gottes. 


Am Feſte der unbefledten Empfängniß 
Marid. 
Diele Töchter haben Reichebümer geſam⸗ 
melt, dus haft fie alle übertroffen. 
| Spruͤchw. Salom. XXXI. 29, 


Da Salomo, bey der Schilderung einer 
mufterhaften Frauensperfon , von der Gtarf: 
muth , der Weisheit, der Geduld, der Gerechtig: 


keit, der Sanftmuth, der Treue, der Frengebigkeit, 


als den feltenften Eigenfchaften des weiblichen Ge: 
fhlechtes, gefprochen ; nachdem er den Mann, der 
eine folche Gattinn, die Kinder, die eine folche 
Mutter, und die Hausgenoffen,, die eine folche Frau 
"haben, für höchft glücklich gepriefen hatte, legt er 
allen diefen.den vielfagenden Aufruf in den Mund: 
Seft: 1.Gelegenheitspr. II.Th. N. vie 


J 
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Diele Töchter haben Reichthuͤmer geſammelt; du 
haſt fie alle übertroffen. Wenn je dieſer Lob: 
ſpruch von einer Frau gilt, fo paßt er gewiß und 
zwar im vorzüglichen Grade auf Maria, die uns 
gleich ehrwuͤrdig als Jungfrau und als Mütter fern 
muß. Maria war die einzige Tochter Evens, die 
in das allgemeine Verhängnig der Erbfünde nicht 
verwicelt war. Wenn Gott ein Wunder wirkte, 
da er feinen Sohn aus dem Leibe einer Jungfrau 
die Menfchheit annehmen ließ, fo wirkte er beys 
nahe ein eben fo großes, ba er die Mutter dieſes 
Sohnes pon der allgemeinen Anftefung, die die 
Kinder Adams fraff, verwahrt. Maria wurde 
alfo ſchon vor ihrer Empfängniß vor aller Exbfüns 
de verwahret , und vom erften Augenblicfe an wur: 
de ihr das koſtbare Merkmal der göttlichen Gnade 
eingedruct: Maria hat aber auch durch ihr ganzes 
Leben fich der göttlichen Gnade würdig zu machen, 
und das Wohlgefallen Gottes zu verdienen eifrigft 
geſuchet. Wenn alfo das Erfte für fie ein fehr 
großes Glück mar ; fo bleibt das Andere ein eben 
fo großes Verdienft, 


Möchten doch auch wir alle eben fo fehr beeis 
fert ſeyn, die von Gott uns angebotenen Hilfsmit⸗ 
tel und Gnaden zum Guten zu gebrauchen! Allein, 
leider . finder fich bey genauer Ducchfuchung unferes 

| | Here 
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Herzens ein fehr großer Abftand! Wie wenig bes 
Fümmern wir uns, Die in der heiligen Taufe empfanz 
gene Gnade zu bewahren! Wie wenig folgen wir 
den Ermahnungen des Evangeliums, ben ftillen 
Warnungen unferes unbefangenen Gewiffens! Wie 
felten machen wir von den Wohlthaten Gottes eine 
gute Anwendung! Das Benfpiel Marid foll ung 
heute in Ruͤckſicht des vergangenen Lebens befchd- 
men, und in Rüdficht des zufünftigen aufmun- 
teen, Ich will euch I, zeigen, wie ſehr ſich Ma⸗ 
ria beftrebte, Gott gefällig zu werden, oder mit 
den Gnaden Gottes mitzuwirken ; IL, wie fehr es 
auch für uns Pflicht fey, uns, durch gute Anwen: 
dung der Gnaden Gottes, Gott gefälligsu machen. 
Hoͤret mich mit Geduld! 


J. Die erſte und groͤßte Gnade fuͤr Maria, an 
die wir freylich keinen Anſpruch machen daͤrfen, be⸗ 
ſteht darinn, daß Gott fie, als die kuͤnftige Muts 
ter des Welterlöfers, vor der Erbfünde verwahrte, 
Ich würde eure Andacht, und eure Anhänglichfeit 
an die Verehrung der göttlichen Mutter beleidigen, 
wenn ich diefen-Sag nur im Mindeften bezweifeln 
wollte, Die Kirche, als die vom heiligen Geifte 
geleitete Lehrerinn der Wahrheit, hat bie ohne Ma: 
el empfangene Mutter Jeſu als einen Gegenftand 
der Öffentlichen Verehrung ausgefegt; und das iſt 
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für uns, als katholiſche Chriften, genug. Diefer 
reinſten Empfaͤngniß zu Ehren ertoͤnen aller Orten 
die feyerlichſten Loblieder, praͤchtige Tempel ſteigen 
empor, Ritterorden treten zuſammen, den ehrenvol: 
fen Satz; Maria fen ohne Madel empfangen wor: 
den, auch mit dem Blute zu vertheidigen, und ihr 
ſelbſt fend unter dem Schuße der unbefledften Jung: 
frau in eine gottfelige Verſammlung zuſammenge⸗ 
freten, und rufet heute fenerlih, Marin als die 
ohne Erbſuͤnde empfangene Mutter Jeſu, an. 


Maria aber fuchte diefes Vorzugs in der Folge 
ihres Lebens ſich in allem Betrachte wuͤrdig zu mas 
den. Jeder Augenblick ihres Lebens fchien ein Aus 
genblicf der Gnade Gottes, und jede Handlung 
fchien ein Zuwachs der Heiligkeit zu ſeyn. Mit 
Hecht Fonnte alfo der Engel, da er ihr die wichtis 
ge Borfchaft der Menfchwerdung des Sohn Got: 
tes überbrachte , aufenfen: Du bift voll der Gna* 
den! Und nicht ohne Lirfache rief Eftfaberh in goͤtt⸗ 
ficher Begeifterung mit lauter Stimme auf, da Ma: 
rin zu ihr hineintrat: gefegnet bift du Über alle 
deines Geſchlechtes. Selbſt Maria, die Geſeg⸗ 
nete, erkannte die Groͤße der Gnaden Gottes, und 
erwiedert dieſen Gluͤckeswunſch mit vollem Drange 
ihres Herzens: Meine Seele erhebt den Herrn, 
und nein rn iſt a in Gott meinem Helfer. 

ers 
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Hernieder ſah er auf ſeine geringe Magd! Selig 
werden mich alle Geſchlechtofolgen preiſen von 
itzt an; denn große Dinge that an mir Ai Maͤch⸗ 
tige! Heilig iſt ſein Flame! 


Der diefen herrlichen Soßgefang aus Mariens 
Munde vernimmt, wer fieht nicht ein, daß zwar 
ihre Vorzüge groß gewefen fi find, daß ſich aber auch 
Niemand diefer Vorzüge würdiger zu machen ges 
fucht habe, als eben fie. Sie war immer voll deg 
Eifers, das, was Gott an ihr that, gut anzus 
wenden, und fich immer jo zu betragen , wie ſie's 
ihrer Wuͤrde gemaͤß fand. Da ſie zur Mutter des 
Meſſias erwaͤhlet ward, da ganz Judenland ihr 
zu dieſem Vorzug Gluͤck wuͤnſchen ſollte; ſo verfiel 
fie doch nie in Stolz, ſondern erkannte in Demuth 
ihres Herzens , daß ihre ganze Größe ein Geſchenk 
Gottes fey. Keine Pflicht war zu groß, und feine 
zu gering, die fie nicht mit möglichter Genauigkeit 
erfüllte. Wie macht ihr nicht felbft die Nachricht, 
daß fie Mutter werden follte, gewiffermaffen Angſt, 
bloß, weil ihre Reinigkeit und Jungfrauſchaft in's 
Gedränge zu Eommen ſchien! Weber eine Nachricht, 
bey der alle Weiber Judenlands in lautes Frohlo: 
cken ausgebrochen feyn würden, fängt fie zu zittern 
an, und fpricht: Wie fol das gefcheben ? Alles, 
was auch nur den ensfernteften Anfchein von einer 


Go 
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Gefahr für ihre Unſchuld hatte, erfchredt fi. Se 
fehr war fie für die Erhaftung der Gnade Gottes 
beſorgt! bey der größten Sicherheit war fie doch im⸗ 
mer wachſam, bey der geprüfteften Stärke war fie 
immer mistrauifch, ben der deutlichften Kenntniß 
war fie immer bemüht, diefe Kenntniffe zu erwei⸗ 
tern. Hätten wir von ihr eine vollftändige Lebens s 
gefchichte ; fo wurden wir fehern, wie fie bey jedem 
Schritte ihres Lebens der Vollkommenheit immer 
näher kam. Einzelne Thatfachen, die die Evange⸗ 
fiften aufgezeichnet haben, berechtigen uns allerdings 
Diefes zu behaupten. Itzt befindet fie fich im Tem⸗ 
pel zu Jeruſalem, wo fie bald für ihre Tugend eis 
ne Freyſtatt ſucht, bald nach dem vorgefchtiehenen 
Gefeße unter dem Haufen gemeiner Weiber Gott ein 
Dpfer bringt, bald aus dein Worte Gottes fich Ans 
terrichtet. Ein anderesmal treffen wir fie in ber 
Einſamkeit zu Nazareth an, mo fie fih mit Betrach⸗ 
tung göttlicher Dinge befchäftiger, und dem Schd 
pfer für das große Wunder, das er in ihr gewir—⸗ 
. Let hat, in der Stille ihres Herzens danket. Cinis 
ge Zeit nachher fehen wir fie unter dem Kreuze ſte⸗ 
ben, mit ihrem Kinde leiden, wir fehen, wie ihr 
Much erfchüttert / aber nicht übertoäftiget wirb, 
Denn bey den widrigften Borfällen dußerte fie eine 
unuͤberwindliche Geduld; den härteften Prüfungen 
fegt fie eine unveraͤnderliche Standhaftigkeit .ertges 
i gen; 
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gen; und bey den empfinblichften Schmerzen harret 
fie mit Stillfehweigen aus. Go wirket bey ihr die 
Gnade, und fo folgt fie dem Zuge der göttlichen 
Gnade. 


Gott hat freylich Maria vom erften Augenblis 
de bis an ihr Ende verherrlichet , und zwar mehr, 
als alle Menfchenfinder, verherrlichet ; allein Ma: 
ria fuchte fich auch diefer Verherrlihung würdig zu 
machen, fo viel es bey ihr ftund. Selbſt Jeſus 
gab diefes bey einer gewiſſen Begebenheit nicht uns 
deutlich zu verfichen. Als namlich einft ein Weib 
mitten unter dem Volfe ihre Stimme erhob , und 
aufrief: Selig iſt der Leib, der dich getragen 
bat; fo gab Jeſus jur Antwort: Ja freylich find 
ſelig alle die, welche das Wort Gottes hoͤren 
und beobachten. Es fcheint, als weilte er fagerr: 
Die Mutterfchaft ift bey Maria bey weitem nicht 
der größte Vorzug, ift nicht ihr eigentliches Wer? 
dienft, und macht ihre größte Gluͤckſeligkeit nicht 
aus; fondern dadurch wird fie im eigentlichen Ver: 
ftand felig, daß fie das Wort Gottes, die erhabes 
ne Gluͤckſeligkeitslehren Hörer und befolget. Micht 
die Größe und Mannichfaltigfeit der Gnaden, die 
ihr zugetheifet wurden, fondern der Eifer in Mit: 
wirkung mit diefen Gnaden, ihre Frömmigkeit und 
Tugend verfchafte ihr das wahre Keil, und macht 
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ihre eigentliche wahre Größe aus. Alles. Andere 
ift Gottes Gabe; diefes ift ihr eigenes Verdienſt. 
Und zu dieſem Verdienfte, zu diefem Gluͤcke koͤn⸗ 
nen auch wir gelangen, wenn wir die von Gott 
uns angebotenen Hilfsmittel gut anwenden. Laßt 
mich euch diefes noch, im aa ana beweifen. 


| I. Wenn wir von einer Gnade Gottes reden, 
ſo muͤſſen wir alle und jede Wohlthat, jede natuͤr⸗ 
liche und uͤbernatuͤrliche Gabe Gottes, die wir ohne 
eigenen Verdienſten erhalten, dazu rechnen. Deß— 
wegen ſagt Paulus: Alles, was ich bin, bin ich 
durch die Gnade Gottes. „Die erfte, ı und vorzügs 
lichfte Gnade. Gottes koͤmmg ns, durch die heilige 
Taufe zu. Da wir zuvor. unfefige ‚Kinder der Ver⸗ 
werfüng waren, wurden, wir in, det Taufe zu Kin 
dern der. Heiligen umgefchaffe. . Wir find nun Buͤr⸗ 
ger- des Himmels. Wir dörfen nun. den. furchtſa⸗ 
men und mistrauiſchen Knechtesſinn ablegen, weil 
wir das Recht haben, zu Gott im freyen vers 
trauensvollen Kinderſinn, Vater! zu ſprechen. 
Eben dieſer Kinderſinn giebt uns. die inniafte 
Gewißheit, wir feyen Gottes Kinder. Und find 
wir Rinder, fo find wir natürlich auch Erben 
— Gottes Erben und Miterben Jeſu Chriſti.) 
Herrlicher Vorzug der Menſchen! | 

ee a Diefer 

Rom. VIIL 
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Diefer Vorzug legt uns aber auch wichtige 
Pflihten auf, Wenn wir Kinder. Gottes find, 
fo muß unfer Wandel fo bejchaffen feyn, wie ex 
fid) auf Gotteskinder ſchicket. Dazu ermahnt ung 
der naͤmliche Apoftel: 5 Lebet euers Berufes 
würdig! Seyd. Beyfpiele der Demuth, der Be: 
fcheidenheit und Zangmuth,. Dulde einer den 
andern mit Kiebe; befleiffet euch, Eintracht. des 
Geiftes durch das Band des Sriedens zu erhal: 
ten. Durd) die Taufe ſeyd ihr in die Kirche Got: 
tes getreten, und ‚eure Gemeinfchaft ‚mit allen Glau⸗ 
bigen ſtehet feſt. Ihr ſeyd, nun ein Koͤrper; in 
euch allen wohnt derſelbe Geiſt, ihr ſeyd alle zu 
einer Hoffnung Berufen; ihr habet Einen Serrn, 
einen Glauben, eine Taufe, einen Bott und 
Vater. Jedem aber. aus uns ift ein gewifles 

Mash von Kraft gegeben, wirket alſo zur Voll⸗ 
Fommenbeit der Heiligen, und lebet nicht wie 
die Heiden leichtſinnig dahin, verfinfterten Ver⸗ 
ſtandes, von göttlichen Leben ferne, unwiſſend, 
und fuͤr jede beſſere Empfindung verloren — 
denn das iſt das eigentliche Gebot Jeſu: daß 
ihr euern durch uͤppige Luͤſte verdorbenen Sinn, 
und eure alte Lebensart ableget, neuen Geiſtes 
werdet, und euch mit einem andern Sinne Be⸗ 
kleidet, als Ebenbilder Gottes, die gut und, 

rein 
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rein gefchaffen find. Kraͤnket nicht Gottes bei 
ligen Geift, der in euch wohnt, das Siegel eu⸗ 
rer Fünftigen Erlöfung. Ueberhaupt werdet Nach⸗ 
folger Gottes, als feine aͤchten Rinder, Wans 
delt in der Liebe, fo wie auch Chriftus uns liebs 
te. So fprah Paulus feinen Ephefern zu, wenn 


er ihnen die Pflichten, zu denen fie ſich durch die 


Annahme der Heiligen Taufe und des Chriftenehums 


anheiſchig gemacht hatten , vorftellen wollte. Sol . 


die nämliche Ermahnung nicht auch uns gelten? 
Iſt's nicht auch für ung Pflicht mit der ir der hei: 
tigen Taufe empfangenen Gnade zu wirfen ? Allein 
Leider! der Lebenswandel fo vieler Chriften wider—⸗ 
fpricht diefer fo ſchͤnen Aufmunterung. Es ift ab 
fo nicht Mangel der Gnade, fondern Mangel des 


\ Eifers, dieſe Gnade gut anzuwenden , was uns hins 
dert auf? dem "Wege des Heils weiter ſortzuruͤcken. 


| Noch mehr: die goͤttliche Barmherzigkeit ber 
gnüge ſich nicht, uns die erfie Gnade, das Siegel 
ber Heiligung eingedrüct zu haben ; fordern fährt 
immer fort, uns mit neuen Wohlthaten der Seele 
und des Leibes, mit natürlichen oder uͤbernatuͤrli⸗ 
Gnaden zu überhäufen. Wie viele Aufmunterun⸗ 
gen zum Guten, wie viele Staͤrkungen in der Tu: 
gend erhalten wir täglich! Ruft uns nicht ftets eis 
ne Stimme aus dein Saneen unfers Herzens zus 

Gutes 
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Gutes thun, dieß fen der Weg zur Gluͤckſeligkeit, 
und Boͤſes wirken, fey der Weg zum Verderben? 


Wie deutlich fagt es uns das Gemwiffen, was wir 


thun oder unterlaffen follen? Und wenn wir auch 
gegen dieſe Stimme taub find; wie viele Ermah⸗ 
_ nungen zum Guten erhalten wir auf andern Wegen! 
Bald will ung der Herr mit Liebe, bald mit Stren⸗ 
ge an fich ziehen. Michts, gar nichts mangelt von 
Geite Gottes. Daher fchreibt Petrus den chriftlis 
chen Gemeinden: *) Bott hat uns mit der Er⸗ 
Fenntniß defien, der uns auf die herrlichfte und 
Fräftigfte Weife zu feinen Befennern berief, Al 
les gefhenft, was wir zur Sührung eines gott 
feligen und glücklichen Lebens bedürfen — und 
gerade dadurch bat er auch die erhabenen und 
theuern Verbeiffungen befiegelt , damit wir aufs 
innigfte mit der Gottheit verbunden werden. 
Welch ein Uebermaaß der Gnade Gottes! 


Allein, wie haben wir uns gegen den unendlich 
gütigen Geber aller dieſer Gnaden verhalten? Mit 
welchem Eifer baden wir dem Rufe Gottes, dem 
Triebe. ber, Gnade, den Aufmunterungen zur Tu 
gend, der Stimme unfers Gewiſſens gefolget ? O 
möchte uns unfer Herz daruͤber Feine Vorwürfe 
machen! — Wenn heute vo! der allgemeine Welb 
: rrichter 
2 2. Pen 1 | 
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tichter uns: zur Nechenfchaft auffodern follte ; waͤ⸗ 

ren wir bereitet, fo wie der Knecht im Evange⸗ 
lium, mit heiterem Angeſichte und frohem Muthe 
hinzutreten, und frey zu ſagen: Herr! Du haſt 
mir fuͤnf Talente gegeben; Sieh, ich habe noch 
fuͤnfe dazu gewonnen. Oder haben wir Urſache 
vor einer Abfoderung der Rechenſchaft zu zittern? 
Das wäre bös für ung! — Gott hat ung berw 
fen , daß mir als Kinder des Lichts in Heiligkeit 
vor ihm wandeln follen, und wir haben vielleicht 
die Finfterniß mehr als das Licht geliebt. Gott 
wollte, daß wir in Unfchuld und Reinigfeit des. 
Herzens einher gehen follten ; und wir haben der 
“ Sinnlichkeit und der Wohlluft nachgejagt. O wenn 
das iſt; fo laßt uns heute noch umkehren, heute 
da wir den Gedächtnißtag der veinften Jungfrau 
feyern ! Laßt uns bebenfen, wel ein großes Un: 
glück es fen, der Gnade Gottes nicht zu folgen, 
fondern fie muthwillig von fich zu ftoffen. Sollte 
je Einer zugegen ſeyn, bem heute fein Gewiſſen 
über entehrte ober verlorne Unſchuld Vorwuͤrfe 
macht; ſo kehre er um, wenn ihm doch das Wohl 
ſeiner Seele und ſeines Leibes lieb iſt. a 


Bedenket doch, meine Geliebten! welch einen 
Werth ihr in Gottes Augen habt. Euer Leib iſt 
Gottes Tempel, und ihr wollet ihn dem Satan 
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zur. Wohnung einraͤumen! Eure Glieder gehören 
Ehrifto an, und ihr wollet fie zu Gliedern der Un: 
zucht machen! Ihr genieſſet vielleicht eine dauer: 
hafte Geſundheit, und ihr wolltet fie muthwilliger 
Weiſe duch die Wohlluſt zerftören ! Euer’ Herz 
gehört Gott an, und findet Feine dauerhafte Ruhe 
auſſer Gott, und ihe mwolltet es an die Lifte der 
Sinnlichkeit, verfaufen! O bedenket doch, wie thoͤ⸗ 
dicht das von euch gehandelt wäre! 


Lernet alfo heute aus dem Beyſpiele Mariens, 
die, ob fie fhon von dem verderblichen Hange zur 
Sünde frey war, doch die urfprüngliche Gnade 
immer forgfältigft zu erhalten fich beftrebte, lernet 
von ihr die Gnade, die uns der Erlöfer durch feiz 
nen Tod als das Eoftbarfte Vermaͤchtniß verfchaf: 
fer hat, nach ihrem wahren Werthe fchägen. Und 
wenn ihr fo unglücklich waret, fie zu verlieren und 
Gott misfällig zu werden, fo fucher fchleinigft 
duch wahre Beſſerung dem lieben Gott wieder 
gefällig zu werden. Ihr erneuert heute vor dent 
Altare der göttlichen Mutter den feyerlichen Bund 
ihre mit Leib und Seele ergeben zn ſeyn. Gpre 
het diefe Worte der Bundesformel nicht gefühllos 
herab ; fondern überdenfer den Innhalt derfelben. 
‚Euer ganzes Betragen foll in Zufunft fo befchaf: 
fen feyn, wie es fih auf Anberher Gottes im 

J Geiſte 
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Geifte und in der Wahrheit, und auf wahre Ver⸗ 
ehrer Mariens geziemet. Wenn ihr heute euer 
Opfer auf den Altar leget; ſo doͤrft ihr in euerm 
Herzen der Wohlluſt keinen Weihrauch ſtreuen. 
Wenn ihr in eurer Hand die brennende Kerze hal: 
tet ; fo darf innenher Fein unheiliges Feuer auflo: 
dern, Ueberhaupt ſuchet Nachahmer der fchönen 
Tugenden der heifigften Jungfrau zu werben; und 
ihr koͤnnet euch ficher verfprechen, daß fie eure Fürs 
Gitterin feyn werde, it und in ber Stunde bes 
Todes, Amen. 
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Leber den Kirchengang der Sehe: 
wochnerinnen. 





Am Tage Mariaͤ Reinigung oder 
Lichtmeß. 


Als die Tage der Reinigung Mariä nach 
dem moſaiſchen GBefege erfüllet waren, 
brachten fie das Bind Jeſum nach "es 
rufalem , auf Daß fie ibn dem Herrn 

darſtellten. Luk. IL 22. 


8 giebt in unfter Farholifchen Kirche fo manche 
ſchoͤne und chriftliche Gebräuche , die das 
Herz zur Andacht erheben Fönnen, wenn man dats 
über nachdenft und fie.nicht nur mit leichtfinnigem 
Herzen mitmacht. Aber leider! verlieren viele eben 
Dadurch ihre Herz erhebende Kraft, weil fie zur 
Gewohnheit geworden find , daß die Leute weiter 
nichts dabey denfen und daher auch feinen wahren 
Mugen davon haben. Unter folche löbliche Ger 
Bräuche gehört auch der Kirchgang der Kindbetters 
innen mit ihren neugebohrnen Kinde. Damit es 
nun biefem Gebrauche nicht auch fo gehe, wie 
| vielen 
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vielen andern, die man als bloſſe Gewohnheiten 
gedanfenlos mitmacht , fo will ih die Gelegen: 
heit, die das heutige Evangelium darzu giebt, er: 
gteifen und euch auf einige gute Gedanken tiber 
diefen Kirchengebraud) leiten. 


Im Evangelio wird erzählt, dag Maria mit 
ihrem Kinde in den Tempel gegangen fen , nad: 
dem die Tage ihrer Reinigung vollendet waren. 
Das heißt, nachdem die Zeit des MWochenbettes zu 
Ende war, ließ fie ihren erften Ausgang in den 
Tempel fenn, brachte ihr Kind mit, und ftelite es 
dem Heren vor, Gie gab da einen befondern nach⸗ 
ahmenswuͤrdigen Beweiß von dem Gehorſam ge 
gen das Geſetz. Da ſie ohne Verletzung der 
Jungfrauſchaft Mutter geworden war, da ſie den 
Heiland des ganzen Menſchengeſchlechtes zur Welt 
gebracht hatte; fo hätte fie ſich billig von dieſem 
Geſetze ausnehmen koͤnnen. Sie that es aber nicht, 
fie demuͤthigte ſich, und ftellte fih, wie ein ger 
meines Weib, im Tempel zu Serufalem, und er 
füllte diefes Geſetz bis auf den Fleinften Punkt. 
Sollten fih wohl hriftliche Mütter weigern, bier 
fern Gebrauch nach der Verordnung der Kirche zu 
beobachten ; da ihn Maria das herelichfte Der: 
fpich aller Muͤtter fo gewiſſenhaft beobachtete: 
Denkt alſo, ihr Muͤtter, allemal an Maria eur 

Vor⸗ 
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Vorgaͤngerinn. Dieß iſt der erſte fhöne Gedan⸗ 
ke, der euch bey dieſem Kirchengange einfallen 
kann. Doch ich will mit euch noch mehrere Ber 
trachtungen über diefe Gewohnheit anftelfen, 
und euch fowohl als den übrigen Zuhörern zur 
Erbauung zeigen, daß diefer Kirchengang 1) eine 
löbliche 2) eine nüglihe Gewohnheit fen. Gott 
erwecke euch zu andächtiger ren und 
williger Folgſamkeit. 


J. Der Kiehengang der Sechsmwöchnerinnen . 
ift eine töbliche Gewohnheit. 1) Dieſe Gewohns 
heit ift ſchon fehr alt, und gründer-fich auf eine 
Verordnung, die der Knecht Gottes, Mofes, den’ 
Kindern Iſrael gegeben hat, wie man im britten 
Buche des Mofes, Levitifus genannt, im zwölf 
ten ‚Kapitel leſen kann. Da heißt es: Mine. Wöch- 
nerinn foll, zu Hauſe bleiben und nicht zum Hei⸗ 
ligthum Fommen, bis die Tage ihrer Reinigung 
aus find. Sie dürfte nämlich um deßwillen nicht 
ausgehen , nicht in die gottesdienftliche Verſamm⸗ 
fungen fommen , und Feine. Gefchäfte, Die ihren 
Gefundheit nachtheilig ſeyn fonnten, verrichten, 
damit fie um fo eiftiger für die Wiederherſtellung 
ihrer Gefundheit forgen , und ihres. neugebohrnen 
Kindleins warten möchte, Wenn aber die Tage 
ber Reinigung , oder.die zu Miederherftellung der 
Seft: u. Gelegenheitspr. I. TH, R Ge 


äsg Ueber den Kirchengang der Sechswochnerinnen. 
Geſundheit nothwendige Wochen, verfloffen waren, 
ſo konnte ſie wieder ausgehen, beym Gottesdienſt 
erſcheinen und ihre gewoͤhnlichen Arbeiten verrichten. 


Dieſer Verordnung hatte ſich nun auch Maria 
die Mutter Jeſu Chriſti unterworfen, und dadurch 
iſt die alte juͤdiſche Gewohnheit, daß eine Woͤch⸗ 
herin init ihrem Kinde den erſten Ausgang in bie 
Kirche thut, auch. zu einem hriftlichen Gebrauch 
geworden, den unſere liebe Mutter die katholiſche 
Kirche in allen Orten bis auf den heutigen Tag 
benbehalten hat. Katholifhe Mütter find alfo zu 
biefem Kirchengange nicht vermöge des alten Ge— 
feßes, das duch Chriftum in Kirchengebraͤuchen 
aufgehoben oder abgeaͤndert worden iſt, verpflich⸗ 
tet; ſondern vermoͤge der gutgemeynten Verordnung 
der Kirche, derer Mitglieder ſie ſind, und dieſen Ge⸗ 
btauch ſollen ſie deſto lieber beobachten, weil er 
loͤblich und nuͤtzlich iſt. — 


) Es iſt ja billig, daß eine Mutter Gott in 
Ser Gemeine danke für den Beyſtand, den er iht 
ben der Enebindnng geleiftet hat, indem fie duch 
feine mächtige Hilfe aus fo großer Lebensgefahr er⸗ 
Hettet worden; daß fie Gott Öffentlich danke, ber 
fie durch die Geburt eines Kindes erfreuet hat, 
denn Binder find eine Gabe Gottes. Zwar 

2 ‘ wird 
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wird eine chriftlihe Mutter den ſchuldigen Dank 
nicht bis dahin anftehen laffen, aber mit Freuden 
wird fie Gott, ihren Erretter, Helfer und: Wohl: 
thäter, auch in der Gemeine ruͤhmen. Auch iſt 
es billig und ſchoͤn, daß fie ihr Kind nun felber 
auf ben Armen in die Kirche bringe , welches fie 
jur Taufe durch andere Perfonen dahin hatte müfs 
fen tragen laſſen. Sie giebt damit oͤffentlich zu ers 
Bennen, Daß es nach ihrem Willen und Wunfch in 
der Taufe Gott zum Eigenthum übergebew‘ wor⸗ 
ben, daß fie felber auch dafür forgen wolle, es 
zuc Erfenntniß Gottes, zur Ausübung der ihm 
vorgehaltenen Chriftenpflichten erziehen wolle, daß 
fie alles Gute für fich und für ihr liebes Kind von 
— erbitte und ganz allein erwarte. | 


3)’ Geraufte Kinder find zu Ningite der 
hhriſtlichen Kirche angenommen worden ,' alle die 
zuerkannt worden, darum erfodert auch die Dich 
der Dankbarkeit, daß die Mütter felber fie in die 
Gemeine bringen, und damit ihre Freude öffentlich 
an den Tag legen, daß ihren Kindern diefe Wohl: 
that erwiefen worden, auch zu zeigen, daß fie ihre 
Kinder zu Verehrern der chriftlichen Werfammlun: 
gen und zu liebreicher Werthſchaͤtzung "gegen alle 
a Mitchriften erziehen wollen, Ein jeder Chriſt 

R 2 hat 
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hat ein Recht, darauf zu achten, und Urſache, es 
gerne zu ſehen, daß die Muͤtter durch den Kirch⸗ 
gang in ihrem und ihrer Kinder Namen ein feyer: 
liches Zeugniß ablegen, daß fie es für ein Gluͤck 
halten, Mitglieder der hriftlihen Kirchengemeins 
ſchaft zu fenn, daß fie an allem, was zum wahren 
Beſten und zur Aufnahme ber ganzen Chriftenheit 
erfodert wird , aufrichtigen Antheil nehmen, und 
daſſelbe auch am ihrem Theil jeder t befördern 
wollen. | am 


4) Eure Kinder, fiebe Mütter! gehören Gott 
und Jeſu Chrifto an s Gott , der fie erfchaffen, 
und Iebendig an das Tageslicht gebracht hat, ber 
fie erhält und ernährt, mit feiner väterlichen Vor⸗ 
ſicht über ihnen waltet, fie zu nüßlichen Gliedern 
in der menfchlichen Gefellfchaft beftimmt hat, auch 
bereinft ewig felig machen will; Jeſu Chriſto, der 
aller Menfchen Heiland ift, und fi durch fein 
Leiden und Sterben aud eure Kinder zum Eigen: 
thum erfauft hat, wodurch fie Glieder feines Reichs 
und Miterben der ewigen Seligfeit werden. Da⸗ 
her ift es auch loͤblich, daß fie Gott dem Water 
und Jeſu Chrifto ihrem Herrn und Erloͤſer öffent 
uüch und feperlich in die Kicche dargebracht werden, 
und daß es die Mütter felber hun, um bamit an— 
jujeigen, „daß fie ihre Kinder als ein Eigenthum 
| Got⸗ 
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Gottes, als Erlöfete des Herrn, anfehen , daß fie 
felbe zur Ehre Gottes und Jeſu Chrifli erziehen 
vollen. Der Kirhgang der Mütter mit ihrem neu⸗ 
gebohrnen Kinde ift alfo eine Töbliche chriftliche Ges 
wohuheit. 


II. Diefe Gewohnheit it aber auch im dies 
lerley Abſicht nuͤtzlich. 1) Schon um defwillen 
iſt dieſer eingefuͤhrte Gebrauch nuͤtzlich, weil es 
zur Gewohnheit geworden iſt, daß eine Mutter 
nicht eher ausgeht, und Arbeiten auſſer dem Hauſe 
verrichtet, bis ſie mit ihrem Kinde den Kirchgang 
gehalten hat. Dieß iſt aber nicht ſo zu verſtehen, 
als ob es der Mutter zur Suͤnde gereichen, als 
ob es ihr oder dem Kinde an der Geſundheit Scha⸗ 
den bringen würde, wenn fie zuerft einen andern 
Ausgang, als in die Kirche, machte. So etwas 
ſich einzubilden ficht einem Aberglauben fehr aͤhn⸗ 
ih. Denn die ganze Erde ift des Herrn, und 
wir find überall unter feinem allmaͤchtigen Schuße, 
wenn wir auf guten Wegen gehen. Weder der 
Teufel , deſſen Macht Jeſus Chriftus geſchwaͤcht 
hat , noch böfe Leute Fönnen den Kindern auf ges 
heime Weife fchaden. Iſt Bott für uns, wer 
mag und Fann wider uns feyn? Vielmehr kann 
das Ausgehen zur Kiche, der Mutter und dem 
Kinde ſchaͤdlich werden, wenn fie nicht vecht gefund- 

wären 
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waͤren, ober wenn es bey ſchlechter Witterung, 
oder im harten ſtrengen Winter geſchaͤhe. Son— 
dern die Gewohnheit iſt deßwegen gut, weil ſie 
macht, daß die Mutter einige Wochen lang ihrer 
Geſundheit ſchonen, und ſich mit deſto mehr Sorg— 
falt ihres Kindes annehmen kann, da ſie zu Hauſe 
bleibt. Die Natur der Mutter und des Kindes 
will ihre Ordnung und Pflege haben. Wer ſich 
zu viel zutrauet und glaubt, daß man ſich nicht 
ſehr zu ſchonen brauche, der muß oft in ſpaͤteren 
Jahren mit vergeblicher Neue und. unwiederbring⸗ 
lichem Schaden erfahren, daß Unordnung und 
Vernachlaͤßigung feiner felbft die traurigften Fol: 
"gen nach fich ziehen. Iſt denn ein Menfch. Herr 
über fein Leben und feine Gefundheit, muß er 
nicht auch dafiir Gott Nechenfchaft geben ? Alles 
in der Welt hat, feine gehörige Zei. Es muf 
alſo auch eine Mütter, ‚wenn fie gegen fich ſelbſt 
und ihr neugebohrnes Kind gewiffenfchaft ſeyn will, 
bie rechte Zeit abwarten, fich nicht-ftärfer machen, 
als fie iſt, fich nicht mehr zumuthen, als Natur 
und Kräfte zulaffen. Wie viele Kinder fterben 
um deswillen in ben erften Tagen und Wochen ih: 
"res Lebens dahin, weil unvernuͤnftige und unchriſt⸗— 
liche Mütter die nöthige Sorgfalt für ſich und 
"ihre Kinder zu fruͤh aus den Augen feßen! Wird 
vicht Got das Leben des vernachläßigten Kindes 
— von 
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von der gewiſſenloſen Mutter fordern ? Und wenn 
ſich manche. Mutter auch nur deßwegen ‚bis zum 
Kirchgang einhält, weil fie fih vor den Leuten 
ſchaͤmt, ſich vor den nachtheiligen Urtheilen ihrer 
Nachbarn fürchtet, fo iſt wenigftens darum ſchon 
dieſe Gewohnheit nuͤtzlich. 


2) Sie iſt aber auch nuͤtzlich wegen dem Gebe⸗ 
the, das der Priefter im Namen und auf Befehl 
der Kirche über die in die Be neu eintretende Mut⸗ 
ter ſpricht. Tritt herein, fpricht er, in. den Tem: 
pel des Heren, und kemm, um den Sohn der felig: 
fien Gottesmutter anzubethen, um Gott zu banken, 
ber Dir die Fruchtbarkeit des Leibes gegeben hat. 
Dann bittet er zu Gott im Namen der Kieche, daß 
er ſowohl die Mutter als das Kind fegnen , vor al: 
lem Unglücke des. Leibs. und der Seele bewahren, fie 
beyde bey allen Widerwaͤrtigkeiten und VBorfällen bie: 
fes Lebens leiten, ihnen die Gnade geben wolle, daß 
fie hier nach dem heiligften Willen des. himmliſchen 
Vaters leben, und endlich die ewige Seligkeit er 
fangen. Bey diefem Gebethe der Kirche follen Kinds 
betterinnen nicht gleichgültig ſeyn; fondern Gott 
alle bey der Entbindung empfundene Schmerzen auf: 
opfern, ihm danfen, daß fie bie Leibesfrucht glück: 
lich -zur Melt gebracht haben, und den Vorſatz ma: 
hen, I Kinder. für Gott und. ‚den Himmel zu er⸗ 

" ziehen, 
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ziehen, und alles behzutragen, daß ſie gluͤcklich in 
dieſer und in der andern Welt werden koͤnnen. 


3) Dieſe Gewohnheit iſt ferner nuͤtzlich wegen 
dem Gebethe der ganzen Gemeine, das uͤber die 
Mutter und ihr Kind verrichtet wird. Denn die, 
welche in der Kirche ſind, werden doch bey einer 
ſolchen Gelegenheit nicht bloß muͤßige und neugieri— 
ge Zuſchauer ſeyn. Wenn der Apoſtel Paulus er: 
mahnet, daß man Bitte, Gebeth, Fürbitte und 
Dankfagung für alle Menfchen thun fol, fo find 
gewiß darunter vorzüglich Fleine Kinder begriffen, 
die des göttlichen Gnadenbeyſtandes fo fehr benöthigt 
find. Wie kann ein rechtfchaffener Chriſt ein fol 
ches kleines hilflofes Gefchöpf erblicken, ohne in ſei⸗ 
nem Herzen zu Gott zu bethen, daß er es in ſeinen 
vaͤterlichen Schuß nehmen, zu feinem Wahsthume 
und zu feiner Erziehung Segen und Gedeihen geben, 
‚es vor den Gefahren der Verführung bewahren, da; 
gegen aber zu einem nüßlichen und frommen Men: 
ſchen heranwachfen Taffen wolle ? Wenn gottfelige 
Gemüther mit ‚gutem Grunde das Werberben der 
Jugend befeufzen, und für die Zukunft die ſchlimm⸗ 
ften Folgen davon beforgen : fo werben fie ja, wenn 
eine Mutter ihr neugebornes Kind zur Kirche bringt, 
um fo inbrünftiger zu Gott beten, daß er diefes Kind 
vor dem Berberpen behuͤten, und ſowohl zur Ehre 

ſeines 
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ſeines Namens, als zur Wohlfahrt des menſchli⸗ 
hen Geſchlechtes und des VBaterlandes, aufwachfen 
laſſen wolle. Alle Eltern, die in der Kirche zuge⸗ 
gen ſind, kennen die Angſt, die in einem Hauſe iſt, 
ehe ein Kind zur Welt geboren wird: ſo oft nun 
aber eine Mutter ihren Kirchgang haͤlt, ſo muͤſſen 
ſie ſich nicht nur an die Hilfe erinnern, die Gott 
ihnen bey der Geburt ihrer Kinder erzeigt hat, und 
ihm aufs neue dafuͤr danken; ſondern ihn auch aus 
herzlicher Theilnehmung fuͤr die Hilfe preiſen, die 
er der gegenwaͤrtigen Mutter hat widerfahren laſſen. 
Viele der Anweſenden find Anverwandte , gute 
Freunde und Bekannte, die alſo an der gluͤcklichen 
Entbindung um ſo mehr Antheil nehmen, ſo herz⸗ 
licher den Gott, der ſo große Dinge gethan hat, 
preiſen, wie der alte fromme Simeon gethan hat, 
und die gottſelige Wittwe Anna, welche beyde durch 
die Darſtellung Jeſu im Tempel zu den froͤmmſten 
Empfindungen erweckt wurden, und Gott mit dem 
Herzen und mit dem Munde lobten. Sollten ſich 
denn nicht auch unter euch fo theilnehmende Chris 
ften finden, die den Heren bey dem fröhlichen Kirch 
gang einer Mutter loben und preifen, Die von ganz 
zem Herzen für Mutter und Kind zu Gott bethen ? 
Und ein folches vereinigtes Gebeth vieler frommer 
Herzen gefällt Son wohl. 


Es 
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4) Es tft für uns Menſchen, die wir bes Gu: 
ten fo leicht vergeffen, hoͤchſt noͤthig, daß wir oft 
an gewiſſe Dinge erinnert werben, bie uns aus, dem 
Schlafe des. Leichtfinnes erwecken und zur Beobach⸗ 
tung unſter Chriſtenpflichten antreiben  Pönnen, 
Auch in ſoferne iſt der Gebrauch des Kirchgangs 
nuͤtzlich. Da es ſelten geſchieht, daß neugebohrne 
Kinder beym öffentlichen Gottesdienſte, wenn die 
ganze Gemeine verſammelt ift, getauft werben, web 
ches aber wohl zu wuͤnſchen wäre, fo kann doch der 
Kirchgang der Wöchnerinnen dazu dienen, daß alfe 
Gegenwaͤrtigen wieder an ihre Taufe, und das da 
bey gethane Verſprechen erinnert werden. Wie 
nothwendig eine folhe Erinnerung fen, das zeigt 
| der Leichtſinn fo vieler Chriften, die dem Glauben, 
auf. den fie getauft fi nd, nicht Ehre fondern Schau: 
de machen; die nicht daran benfew, daß fie in ber 
Taufe den Bund eines guten Gewiſſens mit Gott 
geſchloſſen haben; daß fie, wenn fie ihre Zufagen 
nicht halten,, ſchwere Verantwortungen auf fich las 
den. Aufferdem kann die Gelegenheit eines Kirch⸗ 
gangs noch zu vielen nuͤtzlichen Erinnerungen und 
“Betrachtungen ‚Anlaß geben. Wenn ein neuge 
bohrnes Kind im die Kirche ‚gebracht, wird, fo foll 
euch ja der Gedanke einfallen, daß ihre alle auch fo 
Fleine Kinder geweſen ſeyd, daß ihr alle die Ge 
er und Unfälle, denen diefes Kind noch) ausger 

fegt 
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fest iſt, mit Gottes Hilfe ſchon überftanden habet, 
der Vaterhand Gottes empfangen habet. O wie 
ſoll da euer Herz mit Dank und Vertrauen gegen 
Gott erfuͤllet werden, der an euch bisher ſo wohl 
gethan hat! Wenn ihr einen Blick auf das kleine, 
unſchuldige Kind werfet, und euer Herz voll guter 
Wuͤnſche fuͤr daſſelbe iſt: ſo koͤnnt ihr euch auch 
wohl des Gedankes nicht erwehren, daß ſein Herz 
durch boͤſe Beyſpiele ſo leicht verfuͤhrt, ſein Leben 
einſt durch ſchlechte, feindſelige, neidiſche und bos⸗ 

hafte Menſchen ſo ſehr verbittert werden koͤnne. 

Ach da, liebe Zuhoͤrer! Da ſollt ihr ja, auch nur 
um der kleinen unſchuldigen Kinder willen, den auf: 
richtigen und ftandhaften Vorſatz faffen, das Voͤſe 
zu meiden, und Gutes zu thun, damit euch das 
(Hredlihe Wehe nie treffen möge, welches Jeſus, 
der Kinderfreund, denen ‚gedroht hat, die der Ge: 
ringften einem. ein Aergerniß geben, welches doch 
durch leichtfertige Reden und gottesvergeſſene Thaten 
jo vielfaͤltig geſchieht. Wenn eine Mutter das klei⸗ 
ne Kind auf ihren Aermen bringt, fo fieht man ihe 
die Freude Darüber wohl an; aber es fällt einem 
auch dabey ein, daß es ihr noch viele Sorge und 
Mühe machen merbe, Wars denn aber mit unfern 
Aektern nicht eben fo? Hatten unſre Mütter nicht \ 
auch Freude, da wir „gebohren worden waren ? 
— Aber 
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Aber machten wir ihnen nicht auch viele Sorge und 
Mühe? Wollte doch Gott, daß Niemand von uns 
Diefe Freude feiner Mutter nachher verbittert, ihre 
Sorge und Mühe mit Undank vergolten hätte, daß 
fie nicht Urfache gehabt hätte, über das aus gearte⸗ 
te Kind zu feufjen, es fich reuen zu laſſen, daß fie 
es in ihrem muͤtterlichen Schooß getragen, an ih: 
ven mütterlichen Brüften gefäuget, feinetwegen fo 
viele fchlaflofe Nächte gehabt habe! Ach, daß ſich 
ein jeder hiebey aufrichtig prüfen, und die Ausſpruͤe 
che der Schrift recht ernftlich in Erwägung ziehen 
möchte: Laß fich deine Mutter freuen, und fröh: 
lich feyn, die dich geseuget hats; was Fannfi du 
deiner Mfitter dafür thun, das fie an dir ges 
than bat! Ach, daß doch einft alle Mütter mit fo 
froͤhlichem Herzen, als fie ihre Kinder zur Kirche 
gebracht haben, fie vor dem Throne Gottes darftel: 
len und fagen koͤnnen: Hier bin ich, o Herr! und. 
die Kinder, die du mir gegeben haft! | 


Laßt diefe Erinnerungen, meine Geliebten ! nicht 
fruchtlos feyn, und fo, fann diefe fo loͤbliche Ge: 
wohnheit nicht nur für die Mütter, fondern auch) 
für die übrigen Pfarrgenoffen nuͤtzlich und eine Aufr 
munterung zue Frömmigkeit werden. Dich aber, 
o barmherziger Gott! bitten wir nur, ſegne alle Muͤt⸗ 
ter, die in dieſe Kirche gekommen find, und noch 
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fommen werden! Schenke allen Eltern Gnade und 
Gedeihen zur Erziehung der Kinder! Bewahre die 
unfchuldigen Gefchöpfe vor Verführung der Welt, 
vor fündlichen und verderblichen Leidenfchaften, und 
vor allen, was ihren Wahsthum in der Tugend 
und Gottſeligkeit hindern koͤnnte! Stärke und befar 
ftige ihren Verftand in der Erkenntniß der Wahre 
heit, und-ihr Herz in ber Liebe zum Guten, damit 
fie zu deiner Ehre, zur Ausbreitung der heiligen Re 
figion , zue Freude und zum Trofte ihrer. Eltern 
und- Verwandten, zur Erbauung ihres Mebenmens 
fhen, und zum Beſten des Vaterlandes aufwach⸗ 
fen , verftändige, gute und vechtfchaffene Menfchen, 
und dereinft Exben deines ewigen himmlifchen Reis 
ches werden mögen, welches du allen, die dich von 
Herzen ehren und lieben, aus Gnaden fchenfen wol⸗ 
Left, duch Jeſum Chriftum , unfern Herrn, Amen. 





IV, 


PER" Bro 
— — ⸗t 
VL: 

I Ven der Ergebung in bei, göttlichen 
Willen. * 








"Am Feſte der Verkündigung Marid. 


Ber Bose — kein Ding: unmöglie. F 
Luk. J. 31: 


uͤrwahr, du sit ein verborgener Gott du 


Gott Iſrael der Zeiland! Go tief einſt der 


Prophet Jeſaias auf, da er uͤber die Führungen und 
Anordnungen Gottes nahdachte *). Haben Wit 
jemals Urfache diefe Worte als wahr und richtig 
anzunehmen, fo ift es gewiß an dem heutigen Ta⸗ 
ge. So viele tauſend Jahre waren vergangen, in 
welchen Gott ſeine Verheiſſung von der Geburt Je⸗ 
ſu gegeben hatte. Auf einmal eroͤffnen ſich heute die 
Pforten des Himmels. Gabriel, einer der vornehm⸗ 
ſten Geiſter, die vor Gott ſtehen, faͤhrt herab, 
und hinterbringt einer juͤdiſchen Jungfrau die gluͤck⸗ 
liche Nachricht; Sieh! du wirft empfangen, und 
einen Sohn gebähren, der wird groß und ein 
Sohn des Hoͤchſten ſeyn. Welch ein verborgenen 
Gott! 





en — 
*) Jeſaias XLV. 15. 
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Gott! Welch ein Helfer und Heiland feines Vol⸗ 
kes! Jeſus fein eingeborner Sohn foll die menfch: 
liche Natur annehmen , um dadurch im Stande zu 
feyn, Gott und Menfchen mit einander wieder. aus: 
zuföhnen. Eine reine Jungfrau foll ohne Zuthuung 
eines Mannes zur Gebährerinn werden. Vor vielen 
tauſend vornehmen und begüterten Perfonen erwaͤhlt 
Gott eine verarmte Königstochter vom Stamme Da; 
vids zur Mutter feines Sohnes, Sind das nicht 
Geheimniße? Sind das nicht verborgene Fuͤhrun— 
gem Gottes, die über alle Vernunft gehen ? Billig 
kann man hier aufrufen: O wel eine Tiefe des 
Reichthums, beydes der Weisheit und Erkennt⸗ 
niß Gottes! Wie zen. o Bott! er 
deine e Wege: 


Allein nicht nur Maria, ſondern auch andere 
Chriſten erfahren ſolche aͤhnliche verborgene Leitun⸗ 
gen Gottes, und es wird daher nicht unnoͤthig ſeyn, 
euch heute zu zeigen, wie man ſich in. ſolchen Um— 
ftänden zu verhalten. Aa Ferner alfo heute von 
Maria, 
| wie ihr euch verhalten ſouet 

wenn —— Gott on verborgene Wege führ 
vet. 

Ihr müßt I. dieſe verborgenen Wege gehörig: zu 
beurtheilen; und euch IL. ben denfelben gehörig zu 

ver: 
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verhalten ſuchen. Gott ſegne dieſe Betrachtung an 
uns allen durch die Fuͤrbitte der Mutter Jeſu Maria. 


J. Daß Gott viele Menſchen in der Welt ganz 
verborgene Wege führt, oder „ welches, eiierley ift, 
ihnen ſehr merkwuͤrdige Begebenheiten wieberfahren 
laͤſſet, kann niemand leugnen, der entweders mit 
den Geſchichten in der Bibel bekannt iſt oder auf 
die tägliche Erfahrung Acht giebt. Bey einigen 
find fie fo, außerordentlich, daß man vecht deutlich 
ſieht, wie Gottes Hand dabey gefhäftig fen. ; Eis 
nen Beweis davon haben wir gleich im. heutigen 
Evangelio an der Jungfrau Maria. Die Erſchei—⸗ 
nung eines Enges, fein Gruß, die Vexkuͤndigung 
ihrer Schwangerfchaft , die Urſache derfelben . —. alz 
(es war außerordentlih. Einen andern Beweis has 
ben wir an. dem Zacharias und der Eliſabeth, von 
welchen Gabriel ebenfalls Erwähnung thut. Sie 
erzeugten in ihrem hohen Alter einen Sohn. : Der 
Vater wird, fiumm, da er den Worten bes Engels 
nicht glauben will, Er vebet wieder , da das Kind 
beſchnitten werden ſoll. Der Geiſt Gottes erfuͤllt 
ihn, daß er weisſaget, und in dem jungen Johan⸗ 
nes ben Vorlaͤufer des Herrn Jeſu erkennt, Alles 
gehoͤret mit zu den wunderbaren Fuͤhrungen Gottes, 

die ganz außerordentlich ſind. Inzwiſchen erleben 
noch manche bis auf den heutigen Tag aͤhnliche Be⸗ 
geben⸗ 
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gebenheiten. Hier giebt es Führungen Gortes in 
der Kindheit, im Alter, im Eheſtande. Man ers 
lebt Freude an feinen Kindern, Es widerfähre ung . 
ein großes Gluͤck, oder ein auffallendes Ungkuͤck. 
Man geraͤth in große Noth, und ſieht erſt am En: 
de, wie wunderbar Gott aus der Widerwaͤrtigkeit 
das Heil herausleitete. Alles dieſes und viele tau⸗ 

ſend andere Begebenheiten: nenne ich verborgene 
Wege, die uns Gott führt, und ich unterſcheide 
fie dadurch von den traurigen Schickſalen die fich 
der Menfch ſelbſt durch feine Unworfichtigkeit oder la⸗ 
ftechafte Lebensart zugezogen hat. Wie muß ſich nun 
ein Chriſt verhalten, wenn ihn Gott ſelbſt, ohne daß er 
ſelbſt was beytraͤgt, ſolche verborgene Wege fuͤhrt? 


ı) Er muß dieſelben nicht falſch, ſondern rich⸗ 
tig zu erkennen und zu beurtheilen ſuchen. Maria frag⸗ 
te, als ihr Gabriel die Nachricht von der ihr ber 
vorfiehenden Schwangerfchaft hinterbrachte: Wie 
foll das zugehen, da ich von Feinem Manne weis? 
Und fie hatte auch Urſache fo zu fragen. Ihre Fra⸗ 
ge war fein ſuͤndlicher Tadel der goͤttlichen Veran— 
ſtaltung, ſondern eine erlaubte Begierde nach Unters 
richt bey einer fo erſtaunenswuͤrdigen Begebenheit. 
Chriſten! Es tft freylich weit gefehlt, wenn ihr bey 
wunderbaren Vorfällen, die euch aufftoffen , ſogleich 
arge Gedanken von Gott heget, allerley ungebuͤhr⸗ 
ſeſt / u. Gelegenheitspr. II. Th. S liche 
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liche Reden wider ihn ausſtoſſet, oder im Stillen 
gegen feine Anordnungen murret, Uber wenn ihr 
ben euch felbft denket: Warum ift mir doch dieß oder 
jenes widerfahren ? So handelt ihr Flug, und dem 
Willen Gottes gemäß. Denn hat Gott nicht ben 
feinen heiligen Wegen, die er uns führt, die Ab: 
ſicht, den Menfchen frömmer und gottesfürchtiger, 
geduldiger und Tiebreicher gegen andere zu machen ? 
Will er uns nicht durch außerordentliche Fälle, die 
uns begegnen, den Reichthum feiner göttlichen Barm⸗ 
herzigfeit, Heiligkeit und Gerechtigkeit offenbaren? 
Wie kann aber Gott groß und verehrungswirdig in 
unfern Herzen werden , wenn wir nicht fleißig nad) 
den verborgenen Abfichten feiner heiligen Führungen 
fragen ? Wenn wir nicht ihre Befchaffenheit und 
das Göttliche in denfelben aufzufuchen trachten ? Ein 
aufmerffamer Chrift wird vieles antreffen , was ihn 
bewegt mit David aufzurufen: Die Wege des Herrn 
find voll der Güte und Weisheit bey denen, die 
ihn fürchten. Wunderbar find deine Werke, das 
erfennet meine Seele wohl, Durch Betrachtung 
ber wunderbaren Leitungen Gottes ſucht der Chrift 
die Weisheit und Güte Gottes mehr kennen zu ler 
nen, eine vornehmfte Befchäftigung iſt, immer 
mit Gott vertrauter zu werden. Darum giebt er 
auf alles fehr genau Acht, was ihm Gott als einen 
großen und liebenswuͤrdigen Schöpfer darftellt. 
Allein 
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Allein man huͤte ſich, daß man die Sache nicht in 
geroiffem Betracht zu weit treibe, Denn zu einer vichs 
tigen Beurteilung der verborgenen Wege, die ung 
Gore führt, gehört auch die Einfalt des Glaubens, 
nach welcher man nicht mehr zu wiffen begehret,, als. 
fih für flerbfihe und ohmmächtige Menfchen gezies 
met, und Gott aufs Wort alaubet, er mache alles 
gut, auch da, wo wir es nicht einſehen. Maria 
fragte daher zwar den Engel im Evangelio: Wie fol 
das zugehen ? Aber da ihr derfelbe offenberte, daß 
eines der größten Geheimniffe durch die Hand des alle 
vermögenden Gottes vorgehen follte ; fo empfand fie 
ihre Ohnmacht, ſchwieg mit demuͤthigem Herzen ftil: 
fe, und ſprach ohne weiter zu gruͤbeln: Sieb, ich 
bin eine Magd des Herrn, mir geſchehe, wie du 
geſagt haſt. Möchten wir es doch allemal fo ma: 
hen, wenn auch Manchen unter uns die göttliche 
Vorſehung eine wunderbare oder geheimnißvolfe 
Begebenheit widerfahren läßt. Es ift unfere Schul: 
bigfeit, ben denfelben auf das genaucfte Acht zuge: 
ben, was zu unſerm Teoft, zu mehrerer Erkennt: 
niß der göttlichen Größe, und zur Beförderung 
unferer Gottfeligfeit was beytragen kann. Aber 
wir müffen uns auch fehr in Acht nehmen, daft 
wir nicht in vorwißiges Grübeln verfallen, und 
Dinge wiffen wollen, die mir nie deutlich genug bei 
greifen, oder die feinen Nutzen haben, wenn mie 


Sa fie 
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ſie auch wuͤßten. Wenn ihr alfo meine Chriften 
zumeilen nicht verftehet, warum dieß ober jenes ger 
fchehe; fo denfet, daß Gott weiſe Urfachen habe, 
warum er dem Menfchen feine Wege unbegreifiic 
mache, und laßt es euch nicht wundern, wenn euch 
fehr vieles bey euren merfwürdigen Schickſalen gar; 
verdecket und geheimnißvoll bleiber, Es Fann nicht 
anders ſeyn: denn | 

a) die Größe Gottes und das Unvermögen 
der Menſchen bringt es fo mit ſich. Was mwür: 
de der Regent des Landes fagen, wenn Einer von 
ech Landfeuten zu ihm gienge, und ihn erfuchte, 
er möchte ihm doch Nachricht ertheilen, was ißt in 
feinem geheimen Cabinete vorgienge, mit welchem 
Monarchen er ein Buͤndniß aufrichten wolle, und 
was er uͤberhaupt zu thun geſinnt fen? Wäre diefer 
Fürft gütig, fo würde er die Einfalt eines ſolchen 
Mannes bedauern , und ihm gewiß antworten: 
Bleib bey deinem Pfluge und deinen Aeckern, und 
miſche dich nicht in Sachen, die über deinen Ver— 
ftand gehen, und dich nicht glücklich machen, wenn. 
ich fie dir auch fagen follte. Cben fo ift es mit uns 
Menfchen befchaffen. Was nüßtes, wenn mir All 
fes wiſſen wollen, warum Gott dieß fo und nid 
anders mache, Es ift ja für fterbliche Menfchen 
smbegreiflich, wie Gott Die Welt regiere. Gott der 

Al 
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Allwiffende überficht Alles auf einmal. Was er 
heute thut, hat oft in hundert Jahren, ja oft erft 
in der Ewigfeit den größten Mußen. Wie wuͤrdeſt 
du dieß Alles begreifen koͤnnen, wenn es dir Gott 
auch Stuͤck fuͤr Stuͤck erzaͤhlen wollte ? DO! erfens 
ne beine Kurpfichtigeit , und Gottes unendliche 
Weisheit‘ 


b) Auch den Zuftand diefer Welt, und das 
Befte des Menſchen fodert es, daß Gott vieles 
verberge. Was wuͤrde eine Mutter thun, wenn fie 
gewiß wüßte, daß ihr Kind in der beften Blüte 
des Alters fterben werde, Würde fie ſich nicht durch 
allerlen Nachläßigfeit an felbem verfündigen 7 Aber 
eben, weil fie dieß nicht weis, und die Hofnung 
hat, es groß zu ziehen, erfüllt fie getreulich ihre 
Pflichten, und wird dadurch eine brauchbare Per: 
fon für die Well. Wie mancher würde fein Ver—⸗ 
moͤgen durchbringen,, und feine Kinder in den arm⸗ 
feltaften Umftänden hinterlaffen , wenn. er fein na 
hes Ende vorher fehen ſollte. Der. brauchbarſte Ar: 
beiter wuͤrde gar Teicht ein Muͤſſiggaͤnger werden. 
Der Angluͤckliche würde bey jeder Kleinigfeit ver 
zweifeln, wenn er gewiß vorfähe, daß kine Wider⸗ 
wärtigfeit nach der andern ihn treffen follte, Iſt 
es alſo nicht beffer für uns, daß wir bey den vers 
Boten Stütfalen, die wir erleben, in Unwiſſen⸗ 

*4 — heit, 
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heit bleiben ? denn eben diefe Unwiſſenheit lehret 
uns viel Gutes. Sie erfüllet unfer Herz im Un 
glück mit einer freudigen Hofnung auf Gott, Sie 
macht uns gebuldiger und Fliebreicher in dem Lime 
gange mit unferm Mächten. Sie Ichret uns die 
Pflicht des Gebets. Sie macht uns im Gluͤcke vor 
fichtiger, weil wir nicht wiffen, was fih für Ber 
änderungen in kuͤnftigen Zeiten zutragen Fönnen, und 
gefälliger gegen andere Menfchen, derer Hilfe wir 
vielleicht noch nöthig haben. Iſt Das nicht vortheif: 
haft für uns? Sehet den leidenden Hiob an! Hit 
te er gewußt, daß fein Kreuz und Leiden einen fo. 
herrlichen Ausgang haben folkte ; fo waͤre er zwar 
auch vielleicht getroſt und ſtandhaft verblieben. Aber 
da wäre es auch Feine Kunſt geweſen, und fein Ver— 
tranen auf Gott, feine, Geduld.und Hofnung hätte 
Kine ; eine Eu zu m ; 


> Endlich denket, wenn wir ist. — ale ver⸗ 
borgenen Wege, die uns Gott fuͤhret, einſehen 
koͤnnten, was haͤtte denn der Himmel fuͤr einen 
Vorzug vor der Eede? Hier wandeln wir im Glau⸗ 
ben, dort im Schauen. Dort, meine Chriſten! 
wird es einen Theil eurer himmliſchen Vergnuͤgun⸗ 
gen ausmachen, wenn euch Gott von ‚Kinn: verbor: 
genen Fuͤhrungen alles das Geheimniß volle aufde⸗ 
cken KW. was ihr, hier in daſer Unvollfommens 

Heit 
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heit einzufehen nicht im. Stande waret. ‚bt fehet 
ihr alfes bloß in Bildern, dort werdet ihr alles 
deutlich in fich einfehen, und den Zufammenhang 
der Anordnungen Gottes verftchen lernen. Nun 
laßt mich euch noch zeigen, wie fich der Chriſt bey 
dergleichen verborgenen Wegen verhalten fol, 


II. Diefes Verhalten fodert dreyerley , nämlich: 
1) eine herzliche Demuth gegen Gott, nach wel⸗ 
cher man erkennet, daß uns Gott nichts zu geben 
ſchuldig ſey, vielmehr mit uns, ſeinen Geſchoͤpfen, 
umgehen koͤnne, wie er wolle. Maria ſprach: 
Sieh, ich. bin eine Mago des Herrn. Welch ein 
fhöner Beweis ihrer demüthigen Gefinnuug ! — 
Es ſchickt ſich nicht für ſterbliche Menſchen, Gott 
zuzumuthen, daß er ihnen vonsallem, was auf der 
Welt gefhieht:, Nede und Antwort. geben. foll, Sol: 
her, Stolz; darf euch nie in den Sinn kommen. 
Ahmet vielmehr dem Beyſpiele Hiobs nach. Dieſer 
betrachtete ſich als einen armen Suͤnder, der bey 
aller ſeiner Froͤmmigkeit noch tauſend Schwachheiten 
an ſich hatte, und ſprach: ) Welcher Menſch mag 
gerechtfertiget beſtehen vor Gott? Wenn er mit 
Gott rechnen wollte, ſo wuͤrde er ihm vicht eins 
auf tauſend antworten. konnen. Seehet euch al⸗ 
ſo als —— und — Gottes an, die 
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das zu thum verpflichtet find, was er ihnen aufs 
traͤgt. Vermoͤge diefer Demuth betrachtet eure gluͤck⸗ 
lichen Begebenheiten als lauter unverdiente Gnaden⸗ 
geſchenle und eure Ungluͤcksfaͤlle als Beweiſe feis 
ner weifen Guͤte, die auch durch das Böfe dem 
Guten Vorſchub giebt. Brauchet alles recht, nice 
zum Stolz noch zur Verſchwendung, ſondern zur 
Ehre Gottes, zum’ Nutzen des Naͤchſten, und jut 

Berg Eurer: a re 
ha. Das Iwehte Vethalten beſteht in einem wil, 
ligen Sehorſain gegen Gott Mir gefchehe, Tags 
te Maria‘, wie du geſagt haſt. Sie verbittet alfo 
wicht ihre von Gott beftinimte Schwangerſchaft, ſon⸗ 
bern unterwirft ſich mit der größten. Bereitwillig⸗ 
keit den Befehlen des Allerhoͤchſten. Eben fü ge 
horfam muͤſſen alle Chriſten ſeyn, wenn ſie Gott 
gany veborgene ind wunderbare Wege fuͤhret. Sie 
muͤſſen ſich alle Umſtaͤnde ihres Lebens gerade fo, 
wie fie Gott anordnet, gefallen laſſen. Der Menſch 
iſt ſchon von Jugend auf ſehr eigenſinnig erzogen wor 
ben. Als ein kleines Kind vetlangte er ein ſpitzi⸗ 
ges "Meffer,! und wenn man es ihm nicht geben 
worte," fo: ſteng ver: an zu ſchrehen) und ward: er 
bittet? Etwachſene Leute machen es oft fo mit Gott. 
Wir wollen ſol hetzlich gerne unſern Willen haben 
Gott Joll uns ſchlechterdings geben, was wir wuͤn⸗ 
ſchen, 
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ſchen, und was wir uns als gut vorſtellen. Er ſoll 
es gerade fo fügen, wie wir es haben wollen, 
Gleichſam als wenn wir kluͤger wären als Gott! — 
Und wern'es. nicht geſchieht, fo werden. wir vers 
drießlich, und murren gegen ihn, - O Chriſten! fers 
nee dech nern Willen’ dan Willen Gottes unterwers 
fen, und faget: Mir geſchehe, wie Gott will. 
Schön ift hier das Benfpiel Abrahams. Gott'er⸗ 
theilte ihm den Befehl ty Seh ans deinem Va, 
terlande ‚ trenne dich von deinen Verwandten, 
und Zieh in ein Land, das ich dir“ zeigen will 
Welch ein bedenflicher: Auftrag, konnte hier Abra⸗ 
ham denfen!: Warum macht mir Cote’ wicht gleich 
den Dit Fund, wo ich hiniehen ſoll T Wird er nicht 
ſchlechter ſeyn, als die Gegend, die ich verlaſſe? 
Werde ich auch die gehörige Weide für mein Vieh 
autreffen Warum ſoll ich nicht Die Weite des We⸗ 
ges willen? Und aus welchen Urſachen will mic) 
Gott von meinen Verwandten trennen? u. ſ. f. Aber 
Hein ! alle dieſe verborgene Abfichten Gottes übergeht 
Abraham mir Stillſchweigen, er gehorchte Gott, 
sveil er. gewiß wußte: Bott will's haben! Er hat 
mir's befohlen. Eben fo „imeirie Geliebten! wols 
len wir uns bey den verborgenen Führungen Gottes 
verhalten. Weder Gluͤck noch Ungluͤck; weder Yun 
ger Durſt; weder Reichthum/ uch’ Armuth — 
HR 3 DUO AI nichts 
a 

»y Senrfis ZI“, | 
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| nichts foll ung von Gott trennen. In allen Fällen 
wollen wir ihm aufs gewiffenhaftefte gehorfamen. 


3) She müßt endlich. ben den verborgenen We— 
gen „ die euch Gott führet,. ein wohlgegründetes 
Vertrauen auf ihn und feine‘ Verheifjungen b& 
weiſen. ‚Maria glaubte zuverfichtlich „. daß Gott, 
ber dem nichts unmöglich iſt, wirklich das große 
Geheimniß ausführen werde, welches ihr»: ohne es 
zu verſtehen angefünbdet worden. Sie glaubte, dab 
alles gefchehen. werde, was Gabriel im Namen Got: 
tes ihr geſagt hatte; Mir geſchehe, wie du gefagt 
haſt. — Eben ein ſolches Vertrauen ſoll der Chriſt 
gegen Gott bey allen ſeinen Schickſalen beweiſen. 
Und warum ſollte ers nicht koͤnnen 2: Hat er doch 
dazu die groͤßten Beweggruͤnde, und es wird eine 
wahre Staͤrkung fuͤr mich er ſeyn wenn ic fie 
mn im — aneige: an Se 

vertrauet auf Gott, r ‚nd olanbet;; daß ex 
Alles su, euerm Beften Ienfen werdez; denn a) er 
kann esials.ein unendlich mächtiger. Gott, bey dem 
kein Ding uniöglich iſt. Das war. der ſtarke Br 
weis, wodurch Gabriel: die wundervolle Jungfrau 
Maria fogleich. zum Schweigen brachte , als, ſie ſtag⸗ 
te: Wie ſoll das zugehen ?. Und-gewiß diefe Grund 
iſt ſeht Benni Wie follte id denn nicht auf 
wmeinen · 
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meinen Gott vertrauen, der vermoͤge feiner Allmacht 
mit einem Worte die ganze Welt erfchuf? Der alle 
Geſchoͤpfe, Millionen Engel, ja Feuer, Hagel, 
Schnee und Sturmwinde in feiner Gewalt hat, 
duch) fie auszurichten, was er will; der viele tau: 
end Mittel und Wege kennt, mich zu betrüben und 
zu erfreuen, ob ich es gleich nicht weis, wie und 
woher das moͤglich iſt. Wie follte ich nicht auf 
Gott pertrauen, der überalt Macht, Weisheit und 
Güte. zeigt ? Wir trayen’s ja einem Baumeifter. zu, 
daß er unſer Haus aufbauen werde, wenn er ſchon 
viele und wichtige Gebaͤude aufgefuͤhret hat. Wir 
überlaffen ja einem erfahrnen Arzt die Sorge für 
unſere Geſundheit, wenn er fihon Proben feiner Ger 
ſchicklichkeit abgelegt. Hat, ohne daß wir feine Arz⸗ 
neymittel kennen, und verfiehen „ die er ung einzuneh, 
men giebt. Warım- wollen wir es nicht mit ‚Gott 
eben fo mahen? Hat Gott nicht vielmehr Proben 
feiner. großen. Weisheit und Güte abgelegt? Laßt 
uns nur ben ber Geſchichte Joſephs fiehen bleiben} 
Wenn. ihr-,diefen Jüngling von feinen, Brüdern in 
eine- Grube. werfen, als einen Sklaven an ein vor 
beygehendes Volk verkaufen ſehet; wenn ihr ſeinen 
alten Vater in Thrauen ſchwimmend erblicket; wenn 
Sofeph;jwegen feiner Treue ins, Gefaͤngniß geworfen 
wird: was werdet ihr Da wohl fagen ? ; Wuͤrdet ihr 
ganden, daß Gott: Wermoͤgen habe, duch ſolche 


ver⸗ 


284 Von der Ergebungin den göttlichen Willen. 


verborgene Wege diefen Joſeph und fein ganzes Ges 
ſchlecht glücklich zu machen ? Und doch geſchah es, 
doch zeigte der Ausgang, daß bey Gott nichts uns 
möglich fey. Setzet noch eine Begebenheit hinzu, 
die Die Fener diefes heutigen Tages betrift, Wenn 
ihr Jefum von einer armen Jungfrau geboren fehet; 
in den dürftioften Umftänden als einen Einwohner 
diefer Welt erblicket; am Kreuze gemartert, getoͤd⸗ 
tet und: blutdurſtig gefchlagen wahrnehmet , und 
aus Gottes Wort nicht vorher wuͤßtet, wer er fin, 
und warum dieß fo gefchehe: Wuͤrdet ihr's wohl 
glauben, daß diefes ein verborgener Weg fen, durch 
den Gott die wichtigfte Begebenheit , die Erföfung. 
des Menfchengefchlechtes, veranftalten würde? Und 
Doch war bey ihm Fein Ding unmoͤglich. Doch 
warum verweiſe ich euch auf andere Begebenheiten. 
Durchgehet euren eigenen verfloſſenen Lebenswandel! 
Werdet ihr da nicht viele Vorfaͤlle antreffen, die 
euch s beweiſen, daß es Gott immer gut gemacht 
habe da auch alles traurig ausſah. Wie oft ſeyd 
ihr, bey einem Kriege, einer. großen Theuerung oder 
ſonſt bey nem‘ ungluͤcksfalle, in der groͤßten Noth 
und Angſt geweſen? Wie oft war nur ein Schritt 
zwifchen Tod und Leben? Wie oft ſtieg der Jam⸗ 
mer auf's Hoͤchſte, und Gott ſchafte Rath uñb ließ 
euch nicht umkommen, ohne daß ihr wuͤßtet, wie 
es zugieng· Erinnere dich, Mein Freund, an? jene 
Zeit, 
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Zeit, da du fo viele Thraͤnen über den Verluſt ei- 
nes Vaters, eines Kindes und eines Ehegatten ver; 
goffeft, nad) der Zeit aber an den traurigſten Ber 
gebenheiten, die andern wiederfuhren, recht offenbar 
überzeugt wuͤrdeſt, daß Gott den Gerechten großen 
Leiden und Trübfalen entriffen und zur Ruhe ger 
bracht Habe, Erinnere dich, wie oft dein Vorha— 
‚ben rücfgängig geworden, wie du öfters wider Cote 
murren wollteft; aber nachher erfuhrſt du, wie un: 
recht du Gott gethan hätteft,, da die Erfüllung deir 
nes thörichten- Wunfches dein größtes Unglück ge: 
wefen wäre. — Danfe daher Gott, daß er dich 
Bisher fo weislich geführet hat, und wirf das Ver: 
trauen auf ihn nie weg. Habe Geduld, und erwar: 
te die Zeit dev Hilfe Gottes. Bey ihm ift Nichte 
unmöglich ; ev kann alfo helfen. 


b) Er will auch helfen. Dieß ift der zweyte 
Grund zum Vertrauen auf Gott und zur Ergebung 
in feinen Willen. Die heilige Schrift befchreibt 
ung die väterliche Sorge Gottes für feine Kinder 
mit den zärtlichften Ausdrücken. Alle Haare find 
‚auf dem Haupte gesäblet, und wir verlieren Fei- 
nes ohne den Willen des. bimmtlifchen Vaters, 
d. i. auch die Fleinften Begebenheiten werden von 
Gott zu unſerm Beften geleitet. Jeſus fagt: Ser 
bet die Vögel unter dem Himmel, die Kilien auf 

dem 
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dem Felde, wie fie euer himmliſcher Vater er: 
nährer und Fleidet, ohne daß fie was dazu bey: 
tragen koͤnnen; follte er das nicht vielmehr an 
euch thun, ihr Menfchen, die ihr weit edfere Ger 
fchöpfe fend ? Und wie kann es anders feyn ? Gott, 
der heute Jeſum feinen eingebornen Sohn als den 
Erloͤſer der Menfchen anfünden fieß, ſollte der uns 
richt ein Kleid, das tägliche $Brod und andere Der 
dürfniffe geben wollen? O ganz gewiß thut er's. 
Gefchieht es nicht auf eine fo reichliche Art, wie 
ich mir's einbilde; fo denfe ih, daß ne für 
mich nicht gut ſey. 


Ben dieſem Vertrauen müßt ihr aber vor Al; 
lem der Gnade Gottes verfichert feyn. Denn wie 
koͤnntet ihr wohl ein freudiges Vertrauen auf ihn 
feßen, wenn euch euer Gewiffen ben Vorwurf 
machte: Die Gerechtigkeit Gottes muß uns wegen 
unſern Suͤnden ftrafen ? Sehet es an Marie. 
Kaum war der Engel zu ihr gefommien; fo redete 
er fie alfo an: Sürchte dich nicht! Und warum 
denn nicht? Du haft Gnade bey Gott gefunden. 
Ach Chriften! Huͤtet euch vor wiffentfichen Sünden! 
Hüter euch vor Verachtung des göttlichen Worte 
und des Chriftenehums! Hütet euch vor Gering- 
ſchaͤtzung des gefreuzigten Jeſu! Dieß find die Stür 
gen eures Vertrauens, wenn Teübfale über euch 

eins 


l 
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einbrechen. Nehmet bey den traurigen Schickſalen, 
die ihr euch feldft,\ durch manche Thorheiten zug: 
zogen, Gelegenheit, an der Beſſerung euers Herz 
zens zu arbeiten. Rufet bey jeder Gelegenheit : 
Herr! Hier find wir, es gefchehe uns nad) deinem 
Willen.” Du bift der Herr! Mache es mit ung, 
wie es dir wohlgefällt, Amen, 


— 











— — 
VII. 
Der Chriſt in Geſellſchaften. 





Am Feſte der Heimſuchung Mariaͤ. 


Maria machte ſich in denſelben Tagen auf 
den Weg, und reiſte ſchnellen Schrit⸗ 
tes in das Gebirg, in die Stadt Juda, 
kam ins Haus Zacharias, und begrüßte 
Eliſabeth. Luk. I. 39. 


er wahre Chriſt iſt kein Feind von den Geſell⸗ 

fchaften und Wergnügungen diefes Lebens! 

Er ift zugleich der frömmfte und vergnügtefte ; denn 

er wandelt vor Gott, behält ein gutes Gewiflen, 

das eine unerfchöpfliche Duelle des wahren Bergnüs 

gens und der edeljten Ruhe iſt. Bey jeder Freude, 
| die 
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die er in. der Welt genießt, und bey allen feinen‘ 
Geſellſchaften, welche er befucht „ bleibt ihm dieß | 
fein wichtiges Gefeg: Ein unverleßtes Gewiſſen vor 
Gott und vor den Menfchen zu bewahren. 


Das wahre Chriftenehum macht ihn aber aud 
zu dem edelften Menfchenfreund. Er geht gerne mit j 
feinen Brüdern um, und beeifert fi da recht zu 
ihrem Gluͤcke, an ihren Herzen zu arbeiten, und 
Gottes Gnade auch an ihnen zu verherrlichen. 


Wie edel waren die Geſellſchaften der erſten Chri⸗ 
ſten! Sie kamen oft zuſammen; aber der Inhalt 
ihres Geſpraͤches war allezeit die unendliche Liebe 
ihres Erloͤſers, die Betrachtung ihrer Hoheit und 
Wuͤrde, da ſie Kinder Gottes geworden ſind. Sie 
ermunterten ſich einander zur Glaubensbeſtaͤndigkeit, 
zu einem freudigen Tode, dem ſie alle Augenblicke 
entgegen ſahen, zur Mildthaͤtigkeit und Barmher⸗ 
zigkeit gegen die armen Glieder Jeſu. Sie genoſ⸗ 
fen das heilige Abendmahl, und fo bezeichneten fie 

jede Stunde, die fie beyfammen zubrachten,, mit 
den edelften Tugenden. ine unvergleichliche Ge 


ſellſchaft! — 


Aber, meine Freunde! fo find die mehreften 
Geſellſchaften der heutigen Welt nicht, Da kom— 
— men 


f 
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men Menfchen zuſammen, die Feinde der Tugend 


ſind; Menſchen, die bey jeder zuruͤckgelegten Stun⸗ 


de ihr Gewiſſen verletzet, und die Rechtſchaffen⸗ 
heit preis gegeben haben. Viele Geſellſchaften der 
heutigen Chriſten übertreffen an Ungezogenheit und 
an Laftern die Gefellfchaften der blinbeften Heiden, 
Da fieht man Yünglinge und Greife als Trunfens 
bolde taumeln ; junge und alte Wohluͤſtlinge ſchaͤnd⸗ 
lich ſcherzen, und es iſt beynahe fein Lafter,, das 
man nicht in den Gefellfchaften derWeltkinder antrifft, 


Gort! tie gefährlich ift es dem wahren Chris 
ſten, fich folhen Gefelffchaften zu nähern! Und wie 
manches unfchuldsvolle Herz Hat da Schiffbruch ge⸗ 
litten, und das gute Gewiſſen eingebuͤßt! Wie vie⸗ 
fe werben durch boͤſe Geſellſchaften von der wahren 
Bekehrung abgehalten! Sie kommen nicht zum 
Nachdenken, und fernen ſich ſelbſt nie recht kennen. 
Wie mancher ſchwache Chriſt iſt wieder zuruͤckgegan⸗ 
gen in die Welt, hat Gott Deren. und fi 4 dem 


Laſter ergeben. 


Ihr ſehet alſo, wie vorſichtig man in der Wahl 
der Geſellſchaften ſeyn muͤſſe. Das heutige Evans 
gelium giebt mir Gelegenheit euch zu erffären, auf 
was der Chrift bey der Auswahl der Geſellſchaf⸗ 
ten‘ Acht geben, und wie er fich in der Gefellfchaft 
Seftsu. Gelegenheitspr. CH, LT  felbit 
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ſelbſt auffuͤhren muͤſſe. Der wahre Chriſt bleibt 
im jeder Geſellſchaft ein Freund Gottes. Denn er 
ſucht 1) nur eine fromme Geſellſchaft 3 2) er 
bringt ein frommes Herz mit in die Geſellſchaft; 
3) er. kehret mit. unverlegtem Gewiſſen aus der. 
Geſellſchaft zuruͤcke. Laßt uns dieſes aus dem 
Beyſpiele Mariaͤ lernen. Hoͤret mich mit Geduld! 


I. Der wahre Chriſt bleibt in jeder Geſellſchaft 
ein treuer Freund Gottes; denn er ſucht nur eine 
fromme Geſellſchaft. So machte es Maria die 
wunderbarſte unter den Muͤttern, und. xeinſte unter 
den Jungfrauen. Als eine edle Meufhenfreundinn 
nahm ſie an dem Gluͤcke der Mitmenſchen den leb⸗ 
hafteſten Antheil, freuete ſich daruͤber und lobte 
Gott. Daher beſuchet ſie die fromme Eliſabeth, 
die Mutter des Vorlaͤufers Jeſu des Johannes. 
Beyde fuͤrchteten Gott, und dienten ihm mit auf 
richtigem Herzen. "ende hatten die Wunder der 
goͤttlichen Gnade an ſich erfahren. Sie fonnten aus 
eigener Erfahrung von der Güte Gottes. reden, und 
eine konnte berandern zurufen: Sieb ! welch große 
Dinge der Herr an mir getban bat. Beyde war 
zen voll des heiligen Geiftes, und Ipbten und prier 
fen Gott; eine unvergleichliche Geſellſchaft! 

Hier 


Am Feſſthder Heimſuchung Darid. 29x 
ns Age, zhr. Pig Wahrheit Deuttich-,. daß ber 
wahre, Ehriſt nur. Fromme Geſelſchaften ſucht. Und 
dieſes thut er nicht. ohne Urſache. Deon pon der 
Wahl unſrer Geſellſchaften haͤngt ungemein viel in 
Auſehung uuſter Ingend „„uufnen Ruhe und, muſers 
rücken. abe; Defuchen witpun,jolhe Gefelfhaf 
Sen,mp Fiebr, aur Religion, zumd eih Geſchmack für 
Tugend; herefchend ‚ind, „mp nan-einander Sptsesr 
Beh Mechehafiendeis upßehlka wird unf 
xc Eeele shrufals, für, Religion phd Zugend einger 
nommenaahnd puſet „Herz im Elten geiföpfet und 
hepeſtzet.. D. Alein ein „einziger, Ungrjitteter, ‚Dep 
wir zum rende. mählen , wird, gar bafd, mufte, guy 
gem GArugbfäße yerfören, mung gegen Deligion uud 
Zugend gl hghlug, zumachen ..die dighe gegen Cprr 
in unferm Perign gefücken, „unjez, ganjps. Desepgen 
Bes lirmerng, PadunS, ‚eheswirg sermurhen sing 
Bengarben ÄÄUHENn Das beſte Aerz kann in, Furier 
Zut durch Berluͤhrung anSartenn, md:an.fheunde 
gichtet. perdenn Pole gicheig muß, uns Allen de 
Ber der Dach. Ealomes ſen · Nanein Wind, wenn 
Sp —undar, verfuͤhren malen, ſo ‚uherfaß 
ip Ahnen nähe. Beh, nicht mit äpnen., halt dei 
nen zuß von.äpzen Wegen surügt, Möchtenöo 
alle Eltern und Auffeher der Kinder diefe Ermah— 
nung, vecht oft, und recht nachdruͤcklich jungen Leu⸗ 
no; ten 
") Ehrhde Cam, I, 10, 15 e 
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ven in indie ohren’ fen, und bien das Verderben, 
Das Bo Gefeferiften nach ſi ſich ziehen, ‚seht KB 
Haft sörfteien, sb wrr3 iclo — 17 \ 
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Be wahren Ehriſten kans uutodglich gr 
aüfeig ſeyn, *— welche Geſellſchaften er befuche: Ct Et 
Weaiß baß er ſeinem gerechten Richter "art alfigemet: 
hen Geelchistage ich von feinen Geſelſſchafien Re⸗ 
Heuſchaft gehen mm" Er ſucht alte nur ſolche Ge⸗ 
feilſchaften oo feine Erfenneniß voi Gott und gott 
lichen Dinger Wachfeit, wo er ſech Erfahrungen in 
dem Ehriftenehimie ſammeln fan; wo “er jünt %r 
de Gottes aufgemmmtert, und” ‚um Guten erwecket 
wird," Dieß ſind Die Geſellſchaſten die· er ſuchet, 
vib o on "poste et jagen anf Sy Hertel’ nich, 
Er tm denen, die dich· fürchten „und dei 
ne GSeboie Halten.“ Sr wie Die "Kinder diefer weh 
Bariin"ähr Bergiräget fuchen, mit "dendh Kimjiger 
Bet ie Shan, ind feine Glbote uͤbertretem 
ö findet der währe Eheife Yen Vetgnugen wit der 
dien Fndzugehen, pie Gott Keden, "und fine et 
” hätten. Solche Geſellſchaͤften ahier ſemt ta⸗ 
ben und jelte Tugehr‘, fiusth feite Liebe an, utid 
Metig ihn auf dent — des —— — 


EIS J er id sn 
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Kann der wahre, Chrift Feine: folche Geſellſchaft 
finden , fo erwaͤhlt er ſich die Stille, ober bfeibt bey 
ben Seinigen, , Er lebt eingezogen „mie, der frommg 
Loth in Sodom, und fuͤhret ſich und die ‚Seiten 
Gott in der Stille zu. Wir ſchoͤn iſt es nicht wenn 
ein ehrwuͤrdiger Greis ſich mit ſeinen Kinpern und 
Hausgenoffen, niederſetzet, und die. Worte bes ke⸗ 
bens betrachtet; wenn gr ‚feinen Untergebenen bas 
Ehrwuͤrdige der Religion zeigt; wenn er ihnen Goit 
von der liebenswuͤrdigſten Seite vorſtellt ſie zu 
Chriſto leitet, uns ſo weit bringt, daß ſie ſich ihm 
ganz widmen und ergeben! wahrlich eine ſchoͤne Ge⸗ 


ſellſchaft, wo wahre Chriften. beyfammen find ! 


Merket — nun dieſes meine ‚Freunde! ‚Dee 
wahre Chrift , der auch in ber Geſellſchaft ein Freund 
Gottes und ein Verehrer Jeſu bleiben will, füchgt 
nur eine fromme Gefellfchaft. ‚Er vereinigt fi ich, mit 
Menfchen, die Gott fürchten , die Religion ehren, 
und die wahre Tugend auszubreiten ſuchen. Schon 
in der Wahl einer folchen Gefellfchaft ift ein großes, 
ein wahres Vergnügen. Da ſieht man, wie fi 
David und Jonathan freundfchaftlich, umarmen, und 
ſich ans ———— nfnungen, — 


1 Der wahre, Chriſt, der uch in der ‚Befels 
ſchaft ein treuer Freund Sottes bleibt, bringt 
. we — — ⸗ & — ein 
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ein frommes Herz hi in die Seſellfchaft. Das 
Herf der Maria und ber Eliſabelhe war Gott und 
ber Digerd gewidinet.Sie Waten behde ein Teni 
Ben eine Wohnung des Heiligen Geiſtes, ba⸗ 
bon Abetjeugtn uns ihr wichſelſeitiges Geſpraͤch. Sie 
lobten beode Gott und erzaͤhlten / die Wunder der 
Guͤtedie Gott An ihnen beiviefen hatte. "Die 
fromme Eliſabeth “Feribe ſi ch über! das unendliche 
te, Bas Gott der Marla erzeiget Hatte, und die 
feormme Maria wich Feist: frendtg-ihtb befinge die 
erfahirichen Wunder“ der u. Tre Lotte. Br 
se onr DET a BE BEL WE 1317 EL EEE 
Hler ſehen * zivo edle, wahrhaft — 
freundlich denkende Perſonen. Jede nimmt Theil 
ar dem Glück‘, welches der andern‘ widerfahren 
it," ind behbe eethiinterh ſich wechſelweiſe zum Lobe 
"Sollen. Eine‘ unvergleichliche Geſellſchaft! Naͤm—⸗ 
iich der wahre Ehriſt bringt allemal ein frommes, 
‘ein heiliges Herz mit indie Geſellſchaft. Wo 
Chriſten find,’ Bike man kein unnuͤtzes Wort, kei—⸗ 
nen fündlichen Scherz; fondern alle ihre Gedanfen 
und Worten‘ bemeifen ihr gutes und feommes Herz. 
Da herrſchtkeine Beleidigung , fein Lafter. Der 
große Gedanke von ber Allgegenwart Gottes durch— 
dringet fie hr wuͤrdiger Beruf macht ſie edel⸗ 
— Sie beweiſen allenthalben bie Pflicht”): 
a Alies 
— III. 17. 
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Alles was ihr thut mit Worten und mit Wer⸗ 
ken, das alles thut zur Ehre Gottes. Ihr' eſſet 
oder trinket, oder was ihr vornehmt, thut alles 
zur Ehre Jeſu. Sie erfuͤllen den wichtigen Be⸗ 
fehl ihres thaͤtigen Chriſtenthums ): Kein leicht: 
fertiges Wort Fomme aus euerm Munde: Eute 
Rede zwede zur nöthigen Belehrung und Vers 
befferung ab, und fey gefällig dem, der fie hoͤ⸗ 
. rer. Wovon das Herz voll oder ganz durchdrun⸗ 
‚gen ift, davon geht auch der Mund über. Ihr 
Herz aber ift Gott und der Tugend gewidmet; da: 
her iſt auch Gott und Jeſus, Religion und Tür 
gend der gewoͤhnliche Gegenftand ihrer Unterredun⸗ 
gen. Jeder entdeckt dem andern das Wunderbare 
in fetrien Schickſalen, und fie ſtimmen endlich alle 
eifreut ein: Gott hat große Dinge an uns ge⸗ 
than," darüber freuen wir une. ie’ werben 
dabey neuerdings zum Lobe und jur Liebe Gottes 
aufoewedt, und ‚ergeben fi ſich nun 2 vertrauene⸗ 
voller ihrem Water i im — | 
gr 2502 
Aus ber Seffhaf der Chriſten — alle — 
leumdung und “ulle Kraͤnkung der Unſchulb des 
Naͤchſten verbannet. Sie kommen nicht in der 
Abſicht zuſammen, die Fehler des’ Naͤchſten zu er: 
fahren und fie auszuplaudern. | Se — daß 
— — * "gings gi Ei fein 


—— — 
” Epheſ. IV, 29, 
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fie an. fich felbft Fehler genug finden, die fie nad) 
und nach ablegen müflen; und ihr Hauptgefeß iſt: 
weder Gott zu misfallen, noch den Mächten zu 
‚beleidigen. Sie befhäftigen fich nicht mit Poffen 
und Kleinigkeiten , die einem für die Ewigkeit be: 
ſtimmten Menfchen fehr übel anftehen. Sie fans 
‚nen die Koftbarkeit der Gnadenzeit; darum ge 
„brauchen fie auch felbe zu ihrem Beſten. Und fo 
Bringen fie beftändig ein frommes Herz mit in die 
Geſellſchaft, und erhalten felbes auch) unbefledt. 
Auch wenn fie mitten unter den Gottlofen ſich be 
‚finden, die ihnen Schlingen zum, Falle legen, und 
Gruben zum Verderben graben, bewahren fie ihr 
„gutes Gewiſſen. Und ihr edles , fittfames, Tiebs 
reiches und tugenbhaftes Verhalten befchämt die 
‚Sünder „ und treibt fie oft zur Belehrung an. 
Wie edelgeſinnt macht ‚das, wahre, Chriftenthum 
‚feine Freunde und Verehrer! Auch da, wenn es 
möglich iſt, redet der Chrift ein. wichtiges Wort 
zu feiner Zeit , und fucht. die. Sünder entweders 
zu befchämen oder zu beſſern. 


- MM. Der wahre Chrift nimmt ein unverleg 
tes Gewiſſen auch mit fih aus der Geſellſchaft. 
Maria die Mutter Jeſu verließ endlich die Cliſa⸗ 
beth und. kehrte wieder nach. Haufe zuruͤcke; aber 
min dem tiefſten Eindrude ber Gnade Gottes, mit 

ee rd 


m 
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den ſtaͤrkſten Empfindungen der Tugend, mit den 
‚feligften Ermunterungen , daß, fie beyde Gott un: 
aufhoͤrlich und rechtfchaffen dienen wollen, mit dem 
feyerlichften Vorſatze, ſich zu der kommenden Ewig⸗ 
keit wuͤrdig vorzubereiten. Gewiß ſie nahmen von 
einander Abſchied, und dachten beyde an die ihnen 

obliegenden Pflichten und an die große Seligkeit, 
die auf die genaue Erfuͤllung derſelben folget; ſie 
trennten ſi ch von einander mit dem troͤſtenden Ge⸗ 
Gedanken: Dort wollen wir einander wieder ſehen. 


Meine Freunde! will fi ch der Chrift nie in feiz 
nen Gefellfchaften verfündigen, fo muß er ſich auch 
beeifern, ein gutes Gewiffen aus. ber Geſellſchaft 
mit ſich zu nehmen. Er ſoll nie mit Suͤnden be⸗ 
ſchwert, wie Petrus, weggehen, damit er nicht 
Urſache habe, bitterlich zu weinen; ſondern mit 
Dankſagung gegen Gott, der ihm die Gnade gab, 
ſein gutes Gewiſſen unverletzt zu erhalten. Einem 
ſolchen Chriſten wird auch der ploͤtzliche Tod nicht 
ſchrecklich ſeorn. Denn er wird ihn nie in der 
Geſellſchaft der Gottloſen antreffen; nicht bey dem 
Spieltiſche derer, die die koſtbare Zeit nicht ken⸗ 
nen; nicht bey den Wohlluͤſtlingen, die das gei⸗ 
ſtige Vergnuͤgen in Gott zu ſchaͤtzen wiſſen. Ein 
wahrer Chriſt ſucht gleichgeſinnte Diener Gottes 
und Verehrer ber Religion auf, durch derer Uw⸗ 


gang 
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gang er fich zu erbauen und zu vervollkommen ſucht. 
Wie edel iſt eine Geſellſchaft, wo lauter wahte 
Chriſten beyſanimen ſi ind! | 


Aber num, meine —— ſeht die meiſten 
Geſellſchaften der heutigen Welt an; wenn man 
es nicht wüßte‘, daß fie getaufte Chriften find, fo 
follte man glauben, es waͤren die ungefi itteften Hey: 
- ben, welche nichts von Gott wiſſen. ft es’ nicht 
fo weit gefommen, daß aus ben Gefellfchaften der 
MWeltkinder die Ehrbarkeit entflieht, die Religion 
weggefpottet und die Tugend verbannet wird? 
Wird der nicht ausyelacht und verhöhner, welcher 
in den Gefellfchaften von Gott reden will ? Auf 
welche fündliche Ausfchweifungen verfallen irdiſch 
gefinnte Menfchen bey ihren Zufammenfünften nicht? 
Urtheilet ſelbſt, ob ein guter Chrift folchen verführ 
»rerifchen Gefeltfehaften beywohnen koͤnne ? Urthei⸗ 
let ob er fie nicht wie eine * vergiftende, Schlange 


fichen müffe? 


’ Der redlihe Diener Gottes wird auch bey 
ſolchen Gefelfhaften fein Vergnügen finden, denn 
er weiß, daß dieſes Derter find, welche ‘der Tu—⸗ 
gend fo vieler Menfchen fo fehr gefchader, und 
bey welchen ſchwache Chriſten ihr gutes Gewiſſen 
verloren haben.” * Mancher würde einen befferen 

Lebens; 
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Lebensiwandel führen, wenn er dergleichen Geſell⸗ 
ſchaften verlaffen tolle. Mancher würde mehr 
Gluͤck in feinem Haufe haben, wenn er Gott in 
der Stille aufrichtig dienen wollte, und das Elend 
würde in mancher Familie nicht fo groß feyn, wenn 
die Hausgenoffen mehr Furcht oder Liebe Gottes 
hätten, Merket nur noch folgende Anmerkungen: 


I. Wer böfe Geſellſchaft fucht und fich ohne 
Noth in felbe begiebt, beweifet, daß ihm das 
Zeil feiner Seele nicht fehr am Herzen liege, 
Denn, m. Fr. warum hat ung Gott in diefe 
Welt gefeßt ? Darum, um uns zur Erlangung 
jener Seligfeit zuzubereiten, mit Eifer an der Er 
rettung der Seele zu arbeiten, daß wir Gott fols 
fen verherrlichen und unfer Licht vor den Menfchen 
feuchten laſſen, damit fie unfre guten Werke ſehen 
und den Vater im un preifen. | 


Dem Chriften ift alfo jede Stunde koſtbar, er 
benüße jeden‘ Augenblif , um feinen lieben Gott 
zu verherrlichen. Wenn er in bie luſtigen Geſell— 
ſchaften der Welt gehen ſoll, fo iſt dieß ein Eckel 
für ihn, weil er feine Beſtimmuͤng und die Ver 
gänglichkeit der‘ Welt uͤberdenket. Ich will euch 
darüber ein Beyſpiel vorftellen. Als David den 
techtfchaffenen Greifen, ben frommen Berzellai, mit 
> Ben Fe Rear ſich 
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ſich in feine Eönigliche Burg nehmen und daſelbſt 
verſorgen wollte, fprach der. ehrwuͤrdige Alte *): 
Wie viel Tage habe ich noch zu leben?. Ich bin 


heute achtzig Jahre alt: ſollen meine Sinne 


noch Kraft haben, was ſuͤß oder bitter iſt, zu 

unterſcheiden ? Oder kann Speife und Trank 
Deinen Knecht mehr beluſtigen? Kann die Stim- 
me der Sänger und Sängerinnen meinen Oh— 
zen nod angenehm feyn * Ka deinen Knecht 
umkehren, daß ich fterbe in meiner Stadt, bey 
meines Vaters und meiner. Mutter Grab, Ge 
edel denkt allemal ber Chrift, wenn ihn Die Welt 
locket. „Wie viele Tage werde ich noch zu leben 
haben? Ich muß mich mit weit wichtigeren Din⸗ 
„gen beſchaͤftigen, da ich alle Augenblicke der Ewig—⸗ 
feit zueile”. hm fcehmweber,der heilfame Rath des 
Apoftels beftändig vor Augen: "*) Geliebte! ent: 
haltet euch, als Sremdlinge und Pilgrimme bitte 
ich euch, enthalte euch der finnlihen Lüfte, die 
gegen Die, Seele ftreiten. Man wird alſo nie den 
Chriſten ohne, dringende Noth in den Gefellfchaf: 
ten böfer Menfchen finden. . Denn wer ſich da ein: 
findet , beweiſet, daß er feine Seele wenig achte, 
felten an den, Tod und an bie Ewigkeit benfe, und 
wird von E zu vr ie 


*) 2. duch ber Koͤn. XIX. 32 - 37. ) 1. Brief Petr. Ibn 
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2. Wer fi ohne Noth in böfe Geſellſchafe 
ten begiebt, der Tauft der größten Seelengefahr 
entgegen. Denn welchen Seelenverführungen iſt 
er da unterworfen? Wie manche Tugend iſt da zu 
Grunde gegangen? Petrus gieng in die Geſellſchaft 
der Feinde Jeſu; er wollte nur zuſehen ‚ wo es 
hinaus wollte, und in "wenigen ‚Augenbliden vers 
leugnete er feinen Hertn und Meifter, und (hr, 
daß er den Menfchen nicht kenne. Er gieng dus 
ſelber mit verletztem Gewiſſen heraus, mußte bit: 
terlich weinen und die Stunde verfluchen , die er 
im‘ der Seſellſchaſt der Feinde Jeſu zugebracht — | 


Ach meine theuerſten Freunde . laſſet euch doth 
warnte! She gehet ohne Noth in die Geſellſchaf⸗ 
ken der Gottloſen, ihr nehme euch vor, nicht zu 
füllbigen ; “ aber ihr fend Menfchen , und. habet ben 
Gäf ber Verführung in euch: In wenigen Stine 
Ben koͤnnet ihr einen Fall hun, dem ihr Zeit Le⸗ 
bens beweinen muͤſſet. Werdet Flug durch das 
traurige Beyſpiel ſo vieler ungluͤcklichen Menſcheit⸗ 
welche noch auf dem Sterbebette dieſe oder ient 
Gefellfchaft verflucht haben , in der fie ihre tt 
ſchuld, ihre Ehre, ihr gutes Gewiſſen eingebüffet 
haben, De en 2 s 


Und 
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Und wie klaͤglich iſt es ſoggr, wenn Eltern 
ihre unſchuldigen Kinder, mit ſich in diefe Gefell 
ſchaften nehmen! Daher, leider! kommt das Ber; 
derben der Jugend. Welche Verantwortung, habt 
ihr vor- Gott —— zu — Macht euch viels 
Haufe in Unfhutd meineg, ‚Herzens gewandelt. 
Ich haßte die Uebertreter, mir hieng kein fchalf: 
haftes Herz en. Den Böfen. Fonnte ich nie ler 
den. F 

ru. ik 3 


3. voii du, mein Chrit in eine ‚Gefell; 
fhaft geben, fo gieb vor Allem Act, daß dein 
Bewiffen „nicht, verlegt ‚werde... Ee wird gaber 
verleßet, wenn Du mötbigere Pflichten, dadurch ver⸗ 
ſaͤumeſt, wenn du es mit boͤſen Weltmenſchen 
haͤltſt; wenn du barüber Die nöthige,, Kinderzucht 
vernachläßigeft ; ; wenn du durch ‚den, Beſuch dieſer 
Geſellſchaften dem ſchwachen Nebenmenſcheu ein 
Aergerniß giebſt; ‚wenn du durch dein Beyſpiel 
gndere verfuͤhreſt. Waͤhle dir doch immer ſolche 
Geſellſchaften die dich auch, noch auf dem Tod⸗ 
beste, erfreuen, ‚an die du mit ‚Vergnügen noch, in 
der letzten Stunde denken kannſt, und die dich noch 
in der Ewigkeit erfreuen Fönnen. Folge dem wei 
fen Sittenlehrer as **); Befprich dich mit Ver. 
FIRT, | ſtaͤndi⸗ 


*) Pſalm. C. 2, ) Gira, IX, 22. 
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nandigen und fege deinen Ruhm. in die, Pal 
Gottes... Gefelle dich zu frommen Leuten und 
ſey froͤhlich! Hoͤre nie auf, ein Freund des Hoͤch⸗ 
ſten zu ſeyn; und. es wird dich der Segen des 
Himmels immer begluͤcken ſo wie Gott die zwo 
edein Freundinnen, Maria und Eliſabeth im Zeit⸗ 
lichen und Geiſtlichen geſegnet hat, Amen. 


mm 
EL viu. Ei on 
Um in den Himmel zu kommen, mp 
man. ſich des Himmels wuͤrdig 
zu machen ſuchen. 
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Mr aria bat den beſten Theil erwäble, der 


von ihr nicht wird genonmen werden, 
Luk. X. m 


Gr vedlichen und gutbenfenden Ehriften ann 
nichts angenehmer fenn, als wenn er Jeſum 
feinen Lehrer. und Heiland nicht bloß in öffentlichen 
Gefhäften, fondern auch im Privatumgange han⸗ 
deln ſieht. Geſchichten aus dem haͤuslichen Leben 
ſeines Erloͤſers werden ihm alſo ſehr willk ommen 
ſeyn: 
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ſehn; und je weniger er dergleichen findet, defto 
ſorgfaltiger wird er auch die wenigen auffaſſen. 


Eine ſolche haͤusliche Geſchicht⸗ liefert uns das 
heutige Evangelium. Jeſus hatte zu Bethanien 
mit einer kleinen Familie Freundſchaft gemacht, die 
aus einem Bruder und zwo Schweſtern beſtand. 
Der Bruder hieß Lazarus, die Schweſtern Maria 
und Martha. Vielleicht war dieſe Martha eine 
Wittwe, bey der ſich die beyden Geſchwiſter auf— 
hielten. Wenn Jeſus durch dieſen Flecken reiſete, 
oder in der nahe dabey gelegenen Stadt Jeruſalem 
ſich aufhielt, fo beſuchte er gemeiniglich dieſes 
Haus. Die guten Leute verdienten auch dieſes 
Gluͤck; denn fie liebten und achteten diefen Gaft 
vorzüglih. Einmal, da er bey ihnen war, und 
alferfen geiftvolle Gefpräche führte, hatte Martha 
fi entfernt, „um. ihrem Gafte.. eine. anſtaͤndige 
Mahlzeit zuzubereiten. Ihre Geſchaͤftigkeit und 
ihr Eifer, den Gaſt nach Wuͤrde zu bedienen, ließ 
ihr nicht zu, feine Reden mit ruhiger Stille an: 
suhören. Maria hatte eine andere Beſchaͤftigung. 
Still, in ſich gekehret, voll Begierde etwas zu ler⸗ 
nen, bleibt fie im Zimmer, läßt Martha ihre häuss 
lichen Gefchäfte verrichten , horcht auf alle Worte 
des Lehrers, und nimmt an feinen Gefprächen fo 
viel 1 Arbeit, daß ihr an andere Gefchäfte fein 

Sinn 


Am Fefte der Himmelfahrt Marid. 307 


Sinn kommt. Martha kommt mit einiger Unrus 
be herein, und wünfcht, daß ihre Schwefter es 
doch endlich merfen möchte, daß Hand ans Werk 
gelegt feyn müffee Allein Diefe giebt auf Alles 
nicht Acht, Martha Fann nicht länger ſchweigen. 
Sie wendet fih an Jeſus, der vermuthlich ihre 
Unzufriedenheit bemerkt hat, und fagt zu ihm: 
„Du fiehft, daß ich viel zu thun vor mir habe, 
daß es nicht in der beſten Ordnung zugeht. Meine 
Schweſter überläßt mir allein die Sorge der häuss 
lichen Geſchaͤfte. Möchteft du fie doch erinnern, 
baß fie mir an die Hand gehe!” 


Martha, gute Martha! fagt Jeſus, wie giebft 
du dir doch fo Angftliche Mühe, daß nicht zu wer 
nig Gerichte auf den Tifch fommen, da um das 
Bedürfniß des Hungers zu ftillen, ein einziges 
genug wäre. Indeſſen hat Maria, meifer als du, 
unter vielen Gerichten das Beſte gewählte. Gie 
fümmert fih um die Speife ihrer Seele; fie weiß 
das vorzuziehen, was Vorzug verdient. Und, ba 
fie felbft mit gutem Bedacht diefes gemählt hat, 
folle’ ich es ihr wegnehmen, oder fit davon zuruͤcke 
halten ? Mein! fie foll das, was fie zu ihrer wich: 
tigften Angelegenheit macht, befigen und nach Her⸗ 
zensluſt genieffen. Dieß, meine Lieben! iſt eigent 
Seft: u, Gelegenheitspr. I.Td, U lich 
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lich die Gefchichte,, die uns im heutigen Evange⸗ 
lium erzaͤhlet wird. 


Die katholiſche Kirche hat angeordnet, daß 
dieſe Geſchichte an dem Gedaͤchtnißtage des Hin: 
ſcheidens Maris von ben Kanzeln abgeleſen werde. 
Und wirklich paßt diefe Geſchichte trefflich auf die 
Mutter Jeſu, die wir heute verehren. So wie 
Maria, die Schwefler des Lazarus, die Gorge 
für die Seele und für das Geiftliche für die wich— 
tigfte Angelegenheit anfah ; fo hielt auch Maria, 
die Mutter unfers Erlöfers , die Sorge für den 
Himmel und alles Himmlifche für ihr Hauptge⸗ 
ſchaͤft. Eo lange fie auf Erden wandelte, waren 
ihre Gedanken und ihre Wünfche vorzüglich gen 
Himmel gerichtet. Darum wendet man auch auf 
fie, und zwar mit allem Rechte, den Lobfprud 
des Erlöfers an: ‚Maria bat den beften Theil 
erwaͤhlet, den Niemand ihr entreiffen wird. 


- Da wir uns heute am ihren glorreichen Hin⸗ 
tritt aus diefer Welt erinnern, fo weiß ich gewiß, 
daß in manchem Herzen der Wunſch auffteigt, auch 
einmal fo fanft und fo troftvoll von diefer Welt 
fcheiden zu Finnen. Möchte ih doch auch, wird 
Mancer bey fi denken , wenn die Zeit meines 
Todes kommt, zu jener Gluͤckſeligkeit gelangen, die 

| | nun 
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nun Maria fchon durch viele Jahrhunderte genießt. 
Möchte auch ich den Tod fo einer gerechten Seele 
fterben! Möchte auch ich in den Himmel kommen, 
in den. Maria ift aufgenommen worden?! 


Meine Chriften! die ihr immer diefen Wunſch 
häget, richtet euer Leben fo ein, daß es des Hims 
mels würdig fe. Auh Maria mußte den Him⸗ 
mel verdienen. Ihr Lebenswandel zielte immer nad) 
dem Himmel; laßt auch ben eurigen dahin zielen. 
Sch will euch heute zeigen, wie Maria uns auf 
dem Wege zum Himmel vorangieng, und damı 
euch deutlich weifen, wie ihr ihrem Beyſpiele fol: 
gen koͤnnet. Maria fuchte ſich waͤhrend ihres Les 
bens immer des Himmels wuͤrdiger zu machen, 
dieß will ich euch im erften Theile zur Nachah⸗ 
mung vorftellen, Auch wir müffen ung ftets mehr 
und mehr des Himmels twoürdiger zu machen für 
hen, dazu werde ich euch im zweyten Theile auf 
zumuntern trachten. | 


Wuͤrdige Mutter Jeſu, bie du num an ber 
Seite deines verherrlichten Sohnes vollkommene 
Seligfeit genieffeft , fieh herab auf uns verlaffene 
Erdebewohner! Da du fo viel bey Jeſu vermagſt; 
fo fen unfre Firfprecherinn und Freundinn , daß 

| 2 wir 


308 Uminden Himmel zu kommen, muß man fich2c. 
wit nie den Weg, der zum Himmel führt, ver 
laſſen! ꝛtc. es — 

J. Wenn wir mehrere und umſtaͤndlichere Nach⸗ 
richten von der Lebensgeſchichte Mariä hätten, fo 
wuͤrden wir bey jedem Schritte ihres Lebens deut: 
lich bemerfen , wie fie unabläßig nach größerer 
Vollkommenheit geftvebet , und fi des Himmels 
immer wuͤrdiger zu machen geſucht habe. Allcin 
da die Vorſehung gewollt hat, daß nur wenige 
Nachrichten von ihrem Wandel zu uns kaͤmen; ſo 
laßt uns dieſe wenigen deſto ſorgfaͤltiger durchfor—⸗ 
ſchen, eben weil in den Wenigen ſo Vieles liegt. 


Da dieſe heilige Jungfrau ihre erſten Jahre 
in Nazarerh zubrachte; fo muͤſſen wir hier ihre er 
ſten Schritte auf dem Wege ber Tugend ausſpuͤ⸗ 
ven. Unbemerkt von den Menſchen, ganz in ſich 
ſelbſt gehuͤllt, und nur von dem allſehenden Gott 
gekannt, lebte ſie ſtill und ruhig fort, dachte oft 
Zber die wichtigſten Angelegenheiten des Menſchen 
nach, ſuchte ſich in der Kenntniß Gottes zu ver— 
ollkommnen, bewies voͤlligen uneingeſchraͤnkten Gr 
horſam gegen das Geſetz, wandelte in der Furcht 
des Herrn, wartete mit großer Sehnſucht auf den 
verſprochenen Weltheiland, durch den die Menſch⸗ 
heit deutlicher und umſtaͤndlicher uͤber die Verheiß 

ſun⸗ 
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ſungen Gottes follte. belehret werben , erhielt ihr 
Herz rein und unverborben, da rings um fie. herz 
um das größte Verderben herrſchte, vertraute auf 
Gott voll Zufriedenheit mit dem niedrigen Stande, 
in dem ſie ſich befand, und wenn ſie gleich An⸗ 
ſpruͤche auf Ehren oder Vorzüge machen zu koͤn⸗ 
nen berechtigt ſchien, fo, kleckte ihr. doch. diefe Ch; 
ve, daß — Dienerian Des — ſey. 


Eine ——— von ieh Gemüchsverfaffung 
allein war es, ‚die von Gott würdig erachtet wurde, 
Mutter des Welterloͤſers zu werden. Eben da ſie, 
wie ſich s vermuthen laͤßt, mit den erhabenſten Ge⸗ 

banken: yon, Gott und goͤttlichen Dingen beſchaͤftigt 

war, koͤmmt der himmliſche Borhfchafter, umd vers 
kuͤndet ihr die ihr zugedachte Würde... Mit ruhi⸗ 
ger Seele erwiedert fie dem Engel: wie foll das 
geſchehen, da ich Beinen Mann Fenne? Dieß iſt 
die Autwort, die nur, auf dem Bunde einer be; 
ſcheidenen und- keuſchen Jungfrau kommen konnte. 
Sie ward Mutter des Meßias. Nun da ſie die; 
fes geworden „ follte man. ja denken, dieß fen bie 
hoͤchſte Stuffe vom Gluͤcke, der nächfte Weg zum 
Himmel. Diejenige, Die auserwähle ift, Mutter 
eines Gottmenfchen, der vom Himmel gekommen if, 
zu werden, iſt ja eben darum fchon von Ewigkeit 
her fir den Himmel beſtimmi. Es bedarf ja kei⸗ 
ner 
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ner weitern Vervollkommnung mehr, da ſie eben 
duch ihre Mutterwuͤrde ſchon ſo ſeht — und 
zum un — m iſt. 


Allein wer fo vonder heiligen — Maria 
daͤchte, der wuͤrde ſich ſehr irren. Es ſcheint viel⸗ 
mehr, daß ſie von dem Zeitpunkte an, da iht der 
Engel die wichtige Bothſchaft hinterbrachte, ihr 
Beſtreben nach Vollkommenheit, und ihren Eifer 
im Guten verdoppelt habe. Wenn ſie zuvor in der 
Stille ihres‘ Herzens Gott pries; ſo träge fie igt 
biefe Lobpreigungen Gottes Laut umher. Wenn fie 
zuvor die Größe Gottes für ſich allein bewunderte; 
fo ſucht fie es itzi auch ihre Freundinn det· Eliſabeth 
begreiſlich zu madjen ;- wie gütig, wie mächtig, wis 
en Ste mit”! dem —— —— 
er ts 3 

Auch nachdem · ſie den allgemein ertoärteten Welt⸗ 
Me zur Weit gebracht hatte, war fie in Beo—⸗ 
bachiung ihrer Pflichten hoͤchſt genau. Sie unter⸗ 
zoh ſich deit größten Beſchwerniſſen, die mit den 
muͤtterlichen Pflichten verbunden find ; fie verwende: 
te alle Sorgf. At fuͤr das theure Unterpfand, das 
the vom Himmel war anvertrauet worden. Die 
genaue Erfüllung ihrer Pflicht brachte fie der Voll 
kommenheit und eben darum . der —— 

Seligteit immer naͤher. 

Sehr 


Am Feſte der Himmelfahrt Mariaͤ. 311 


Sehr oft beftürmten fie Leiden, die vom. menfch: 
lichen Leben unzertrennlich find, und die ung Erde: 
bürger für den Himmel prüfen und reinigen. 
Jedes Leiden, das ihren Sohn traf, drang auch tief 
in das Mutterherz. Schon damals, als fie diefes 
göttliche Kind am Tage ihrer Reinigung in dem Tems 
pel brachte, weifjagte ihr ber ehrwürdige Greis 
Simeon, daß das Schwert des Schmerzens ihre 
Seele durchdringen würde. Das gefhah auch. 
Ben jedem Geifelhiebe, den ihr Sohn auf feinem 
unfchuldigen Rüden fühlte, wurde das liebende 
Mutterherz zerfleifcht. Jeder Hammerfchlag, mit 
dein er an's Kreuz hingenagelt wurde, tönnte fürch: 
terlich in ihrer Seele. Bey jeder Zuckung, die der 
Schmerz dem Hangenden auspreßte, litt Maria 
mit, und litt gerne, weil fie wußte, daß fie nur 
durch Leiden mit ihrem Sohne in die Herrlichkeit 
eingehen könne, 


Sie zoh auch ein in die Herrlichkeit des Him: 
mels. Komm, meine Geliebte! vief ihr der ewige 
Vater zu, du haft dein Tagewerk treulich zu Stan: 
de gebracht, du haft im Leiden unerfchütterlich auss 
gehalten, Komm und genieß die Freude, die bir 
von Ewigkeit her beftimme war. Und nun ward 
fie in den Himmel zur Theilnehmung an unaus: 
fprechlicher Seeligkeit aufgenemmen. Geliebte! Er: 

hebet 


312 Um indenHimmelzu fommen, muß man ſich ıc. 


hebet euern Geiſt und euer Herz zum Himmel, in 
den euch Maria vorangegangen, iſt. Denker nad 
über die Seeligkeit, die fie igt vor dem “Throne 
Gottes genießt, und erwecket in euch den Wunfd, 
‘auch einmal an diefer Seligfeit Theil zu nehmen. 
Um euch aber den Beſitz derfelden zu verſichern, 
muß euer Leben ein beftändiges Trachten und 
Sterben nach dem Himmel feyn. 


IT. Wer ernftlich zum Zwecke zu kommen ver: 
fangt, muß auch die Mittel brauchen, die zu dies 
fem Zwecke führen. So, mein Chrift! wenn du 
ernftlich in den Himmel verlangft, mußt du bid 
für den Himmel gefchickt und tauglich machen, bu 
mußt den Weg, der zum Himmel führt, gut fens 
nen und darauf ftandhaft fortwandeln, 


Trachte alfo dir einen vecht lebhaften und fo viel 
es möglich ift, deutlichen Begriff von ber himm⸗ 
liſchen Gtückfeligkeit zu machen. Du mußt aber 
die Freuden des Himmels nie nach ben Freuden 
der Erde abmeſſen. Jede irdiſche Freude hat etwas 
Angenehmes bey ſich, und wenn auch ſonſt nichts 
wäre, fo ift der Gedanke niederfchlagend ; Dieſe 
Freude wird über kurze oder lange Zeit ein Ende 
nehmen. So ift’s nicht mit der Gluͤckſeligkeit, bie 
der himmfifche Vater feinen Auserwäßlten beftimmt 


hat; 
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hat; diefe ift feinem Zufalle, keiner Veränderung 
unterworffen. Ewig werden wir fie genieffen und 
nichts fann fie uns rauben. "Mache dich mit dies 
fem Gedanfen von dem Hinimel recht vertraut, und 
es wird in dir bald bas — darnach — 


Ber: oft und: mit Vergnügen an eine Sache 
denkt, fehnt fich ernftlich nach felber. Mehmet 
ben Geizhals; vom fruhen Morgen bis zum fpaten 
Abend geht fein ganzes Dichten und Trachten nach 
Reichthuͤmern. Nehmet einen emfigen Ackermann z 
er geht mit dem Gedanken an feine Wirchfchaft aus, 
und kehrt mit dem nämlichen Gedanke zuruͤcke. So 
macht es Jeder, der fich eine Sache angelegen ſeyn 
laͤßt. Und follteft du es nicht auch fo machen, 
wenn dir der Himmel recht am Herzen liegt? Was 
rum vergehen dann bey dir nicht blos ganze Täge, 
fondern auch ganze Wochen, ehe du einmal recht 
ernftlich und mit vollfommner Verfammlung deines 
Geiftes an die Zufunft und an den Himmel deufft? 
Du trachteft immer beine zeitlichen Einfünfte, beine 
irdifchen Güter und Habfchaften zu vermehren ;- und 
für den Himmel ſammelſt du nichts. Dein Vers 
langen nach dem Himmel muß wahrlich fehr lau und 
ſehr ſchwach ſeyn; Denn wer eifrig eine Sache 
wuͤnſcht, trachtet auch darnach. 


Es 
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Es geht mit dem Himmel, wie mit einer zeit 
lichen Aernte. Wer nichts ausfäet, kann auch nichts 
Arnten; und wer was Schlechtes ausſaͤet, wird auch 
was Schlechtes einaͤrnten. Nicht wahr, ihr wür 
det den Mann einen Theren nennen, dev eine gute 
Getraidart von feinem Acker hoffen wollte, da er 
doch die fchlechtefte ausgefüet hätte? Nenn ihr im 
Irdiſchen fo denket; warum wollt ihr nicht den ndmz 
fichen Schluß, im Geiftlichen machen? Die guten 
Werke find der Saame, den ihr hier ausftreuen muͤß 
ſet, wenn ihr einmal dort im Himmel Freude eins 
ärnten wolle. Wer auf das Sleifch ſaͤet, fagt 
Paulus, wird vom Sleifche drnten, urd wer auf 
den Geift fäer, wird vom Beifte aͤrnten. Moͤch⸗ 
te euch diefer Gedanke recht oft einfallen, euch be 
ſonders, die ihr mit dem Ackerbau zu thun Habt! 
Moͤchtet ihr Doch täglich Sseber bey fich ſelbſt, den: 
Een: Wer weis es, wie nahe die Zeit der Aernte 
iſt; und wie mag's dann mit meiner Himmelsärnte 
ausfehen? Ich bin ſchon wieder dem Tode näher 
gekommen! bin ich aber auch für einen feligen Tod 
und den Himmel gefchicfter und fertiger? Wenn ihr 
fo daͤchtet, wuͤrdet ihr die mancherley Gelegenhei⸗ 
ten, Gutes zu thun, nicht fo leichtſinnig unbenüßt 
vorbengehen laſſen. O guter Chrift, wenn Du eis 
nes feeligen Todes, wie Maria, zu fterben verlangſt; 
fo muß du ſchon igt alle Worbereitungen dazu ma 

hen, 
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chen, -fonftifömmt: die Macht, wo du. nichts mehr 
für den Himmel wirft wirken koͤnnen. Thue alfo 
übt das, was du in der legten Stunde deines Lebens 
wünfcheft gethan zu haben. Dann wirft du wuͤn⸗ 
fhen: O! haͤtte ich doch meine Pflichten genauer 
erfüllt; hätte ich mehr Gutes gethan, hätte: ich 
mehr für meine Seele und weniger für meinen Leib 
geforgt. Sich! der Herr gönnt dienoch Zeit. Bez 
ftelfe alfo dein Haus! Welcher Troft wird es für 
dich im Feten Athemzuge feyn, wenn du Dich er 
innern kannſt, daß du. dein. Amt getreu verwaltet; 
deine Kinder gutierzogen, und im Ganzen dein aufz 
erfegtes Tagewerf gut vollbracht haſt! Welcher Troft; 
wenn Du dich an die Armen erinnerft , die du erquiz 
fet, an die Elenden und MNothleidenden, denen du 
geholfen, an die Traurigen, die du getröftet, an 
bie Verirrten, die du auf den rechten Weg zuruͤck⸗ 
gefuͤhret, an die Schwachen, die du geſtaͤrket und 
ermuntert haft! Welche ruhige Stunde wird es dir 
gewähren, wenn dur fagen kannſt: Ich habe doch 

‚nicht umfonft ‚gelebt! Dieß wird bir Die — 
Ausſicht für die age verfchaffen. 


Arbeite nun für den Himmel! Laß keinen * 
vorbeygehen, an dem dir dein Gewiſſen nicht das 
Zeugniß geben kann, daß du beſſer und fuͤr den 
Himmel reifer geworden ſeyſt. Wenn dich auch man⸗ 


* 
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he. Unternehmung ſchwer ankoͤmmt, ſo denke, daß 
Dir jede Ueberwindung reichlich. vergolten werden 
wird, Du fehwigeft, dir ermuͤdeſt dich und ſtreugſt 
alle deine Kräfte an, um einen kleinen zeitlichen: Ger 
winn zu erhäfchen; und für die Ewigkeit wollteſt 
du nichts thun? Wenn du verſolgt wirſt, wenn du 
mit Leiden zu kaͤmpfen haſt, wenn du manche Be— 
ſchwerniß erdulden mußt; fo deufi an den Himmel! 
Wenn e8 die manchesinal/enge um's Herz wird, 
wenn du glaubſt, du müßeft unter der Laſt ber Leis 
den erliegen, o Freund. t. wichte deinen Blick gen 
Himmel, und deine Thränen ‚werben: vertfocknen, 
dein Geſicht wird erheitert werden, und du wirft 
leichter athmen. O ihr verachteten. und: mißkann⸗ 
ten Menſchen; ihr, die ihr. fo oftdurh den Stol; 
‘der Höhen; niedergedrücht werdet, denket an. jenen 
Ort, an dem.;fein. Unterfhteb: der Stände mehr 
Pla. findet, euer Gott dort oben kennt eure wah⸗ 
ven Verdienfte beſſer, als fie. die Welt kennt. Ge 
plagter Bauersmann! wenn die deine Arbeit ſchwer 
zu werden anfängt; blicfe dorthin, wo bir be 
Schweis wird abgetrocknet werden, und wo du eine 
ewige Aernte zu erwarten haft. Oft wenn Die Ster⸗ 
ne des Nachts fo fehön am. Himmel blinken, fich 
hinauf, und denke: Auch fürmich üft dort ein Plaͤhz⸗ 
chen. Wer weis, mie kurz oder wie lange dieſes 
Erdenleben noch dauern mag! Dort iſt jebe gute 
e That, 


\ 
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That, jede fchöne Handlung meines Lebens anger 
ſchrieben. Was ſoll alle Betruͤbniß, alles Dul— 
den auf Erde ſeyn gegen die ia die dort meis 
ner wartet? 


So kann uns. der Gedanke an den Himmel 
nicht bloß im Guten ftärfen, fondern auch in den 
Stunden der Traurigkeit aufrichten. Glaube es 
mir, mein Chrift ! wenn du oft und lebhaft an die 
felige Zukunft oder an den Himmel denkſt, fo wird 
dich alles Schwere Immer leichter anfommen, und 
die ad wird dich immer ſeltener anwandeln. 


9» wie glacklich — ich, euer ie; wenn 
ich auch nur in Einem meiner Zuhörer die Begierde 
nad). der himmlischen Gluͤckſeligkeit vecht Tebhaft 
machen koͤnnte! wenn’s auch nur Einer wäre, der’s 
ernfthaft bedächte, daß er nicht für diefe Welt, ſon⸗ 
bern für eine andere gefchaffen fen, daß der Körper 
zwar der Erde übergeben wird, aber die Seele zu 
ihrem Schöpfer zurücffehren fol! 


Verleih uns, D Gott deine Gnade, daß. wir 
diefes ernftlich bedenfen! Gieb uns ein recht brinnen- 
des. Verlangen, einen wahren Sinn für den Him: 
mel! Erhalt in uns diefen Sinn bey allen Geſchaͤf⸗ 
ten des Lebens! Wenn uns die Eitelfeit und bie 
| Sünde 
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Sünde locken! fo. wollen wir ung durch den Ge 
danken an den Himmel gegen die Verführung mafı 
nen. Wenn mir eine Gelegenheit Gutes zu thun 
finden; fo wollen wir denfen, daß wir wieder er 
nen Grad der ewigen Glückfeligkeit näher Fommen, 
Wenn wir im Laufe der Tugend matt zu werben 
anfangen; fo wollen wir der himmlifchen Beloh— 
nung entgegen fehen, die auf ung wartet, wenn wir 
ausharren, Wenn wir trauern; fo wollen wir uns 
duch den Gedanken an den Himmel auf;jeitern. 
Wenn fi) unfer Feind uns naht; fo wollen wir ihn 
als den Mitgenoffen unfrer künftigen. Seligfeit am 
fehen, und ihm von Herzen verzeihen. Nenn ein 
Armer, ein Hülfbedürftiger uns entgegen kommt; 
> fo wollen wir ihn nicht troftlos weggehen laffen, weil 
Wohlthun Schäze im Himmel ſammelt. Der. Ge 
danke an den Himmel foll nie aus unfter Seele fom: 
men! Gieb uns deine Gnade, o Gott! wir bitten 


Dich durch Die — deiner Mutter Marid. 
Amen! - 
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Bon dem Lohn der guten Kinderzucht. 


Am Sefte der Geburt Maris. 


Don ihr ift geboren Jeſus, der da ge⸗ 
nennt wird Chriſtus. Matth. J. 16. 


ie Geburt Mariäͤ hat nach dem Ausdrucke der 
Kirchenväter der ganzen Welt Freude gebracht. 
Denn diefe Jungfrau war es, die Gott von Ewig⸗ 
feit her befiimmt hatte, einft den Erretter und größe 
ten Wöohlthäter des ganzen Menfchengefchlechts zur 
Welt zu bringen. Freylich ahndeten es die guten 
Eltern bey der Geburt Marid ſchwerlich, welch ein 
foftbares Kleinod ihnen an diefer Tochter vom Him⸗ 
mel gefchenft war. Lange blieb ihre erhabene Be⸗ 
ſtimmung verborgen; fie wuchs in der fillen Eins 
famfeit zu Nazareth unbemerkt am: Körper und am 
Geifte, bis fie endlich der. Herr, der die Schickſale 
aller Menfchen lenket, an’s hellefte Tageslicht her⸗ 
vor zoh. Welch eine Freude muß das für die recht⸗ 
fchaffenen Eltern, wenn fie je noch auf Erbe Jebten, 
gewefen feyn, da fie fahen, daß ihr Kind zur er= 
habenften Würde der Mutter des Meffins erwoͤhlet 
ward! Frey⸗ 


320 Bon dem Lohn der guten Kinderzucht. 


Freylich kann fi) fein Vater und Feine Mutter 
verfprechen,, daß fie an ihren Kindern fo eine Freu 
de erleben werden, wie Joachim und Anna an Mas 
ria erlebt haben mögen, Allein jeder Vater und jer 
de Mutter Fann doch menigftens einige Freude 
durch Kinder zu erleben hoffen, wenn fie felbe zum 
Guten erziehen. Eine gute Erziehung tft das befte 
und das einzige Mittel, fich durch die Kinder Troft, 
Vergnügen und Freude zu verfchaffen. ch habe 
ſchon oft mit euch über die Pflicht der Kinderers 
ziehung gefprochen. Heute will ic) euch diefe Pflicht 
von einer andern Seite vorftellen ; ich will euch zeis 
- gen, wie viel Vortheil ihr Eltern felbft davon 
habet ,„ wenn eure Rinder gut erzogen find. 
Euer eigener Vortheil,, denke ich, wird doch noch 
etwas ben euch gelten, wenn ihr. auch ſchon gegen 
den Vortheil eurer_Kinder gleichgültig feyn folltet. 
Ich Will euch nun vorftellen - 
1) Wie es moblersogenen Kindern, 
2) wie es den Eltern wohlersogener Rinder 
- gehe.  Allmächtiger Water ! der du buch Mariam 
fo wiele Seeligkeit auf Erde verbreitet haft, gieb 
allen Eltern’ die Gnade, daß * ſie an ihren Kun 
dern Freude erleben! ! 


L wie 
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L Wie pflegt es woblersogenen Menſchen 
insgemein zu gehen? Wohlerzogene Menfchen 
find Gott.und ihren Mitmenfchen angenehm, Das 
will ich euch leicht beweiſen. 


Ihr wiſſet doch, was ich von euch zu einer gu⸗ 
ten Erziehung foderte, daß ihr naͤmlich eure Kinder 
zur Liebe Gottes und des Naͤchſten fruͤhezeitig und 
ernſtlich anfuͤhren ſollet. Das Kind koͤmmt wohl⸗ 
erzogen aus euern Haͤnden, wenn es ſeinen Gott, 
ſo viel es menſchliche Kraͤfte zulaſſen, recht kennet, 
ihn herzlich liebet, auf ihn vertrauet, und ihm in al⸗ 
len Dingen gehorcht; wenn es gegen ſeine Mitmen⸗ 
ſchen wohlwollend und wohlthaͤtig iſt; wenn ſeine 
Neigungen und Leidenſchaften wohl geocdnet und 
gut geleitet find; wenn es Liebe zur Arbeitſamkeit, 
zur Sparſamkeit und andern häuslichen Tugenden 


verräth. Koͤmmt es fo aus eurer Hand, was kann 


und wird nun aus ihm werden? 


So ein Kind kann und wird ein teblicher Vers 
ehrer Gottes, ein warmer und. thätiger. Menfchens 
freund, ein nüzlicher Burger und Unterthan, und 
init ber Zeit ein treuer Gatte, ein arbeitfamer 
Hausvater werden; und follen folche Menſchen 
nicht vor Gott und vor der Welt Gnade finden, 
follen fie nicht zeitlich und ewig gluͤckſelig werden 
koͤnnen ? 7 | 
Sef «u. Gelegenheitepr, II Th. & \ Ich 


. 
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j Ich fehe freylich vor, daß ihr ſchnell mit eis 


ner Einmwendung aufgezogen fommen wollet. Ihr 
denket nämlih: Es gefchieht doch oftr daß ein 
fromner Vater fehr boſe Kinder habe, Ahr hört 
auch oft, daß man fpricht: „, Sa, was hilfe’s, 
Daß man feine Kinder wohl erzieht? Der fromme 
Mann, der dorten ift, hat Alles angewandt für 
feine Kinder, und fie find doch böfe Buben gemor: 
den. Wenn fi Kinder felbft nicht erziehen; fo 
nuͤzt Alles nichts, 


Ihr wiſſet euch über dieß wenig oder nichts zu 
entfinnen von euern Eltern her, da fie euch erzogen 
haben. Es ift euch nicht vieles mehr befannt, was 
einen guten Eindend auf euer Herz gemacht und 
daſſelbe zu Gott hingelenft hätte, Ihr miffer eben 
nichts, als daß euch eure Eltern beten und den Ex 
techifmus vorfagen lieſſen. Dabey bleiber ihr, wie 
ihr mwaret. Und weil ihr das nun an euch felbft 
bemerkt habet, fo glauber ihr auch: Man möge 
fein Kind erziehen, wie man wolle; es helfe A 
les nichts. 


Das ift aber ein fehr großer Irrthum, und id 
wuͤnſchte wohl, daß ihr denfelben fahren laſſen moͤch—⸗ 
tet! Die frömmten Leute erziehen ihre Kinder oft 
ſeht unweislich. Sie wollen dieſelben immer mit 


Zwang 
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Zwang zur Froͤmmigkeit anleiten; und eben dadurch 
floͤſſen ſie ihnen oft Widerwillen gegen die Froͤm— 
migkeit ein. Dieſen frommen Leuten aͤffen nun auch 
andere Leute in der Kinderzucht nach; das thaten 
vielleicht eure Eltern, und ſo konnte freylich nichts 
ſonderliches daraus werden. Aber erziehet eure Kin; 
der ſo, wie ich's euch in meinen Predigten gelehrt 
habe; ſo wird's nicht fehlen. 


Geſetzt aber, es fehlete, und eure Kinder wuͤr—⸗ 
den auch bey der beſten Erziehung doch Boͤſewich— 
ter : habt ihr dabey etwas verloren? habt ihr nicht 
auch da noch Vieles gewonnen ? 


Ein Menfh, der Gott nicht ehret und nicht 
liebet, ungeachtet er auf die befte Art zur Vereh— 
rung und zur Liebe Gottes ift angeführt worden, 
würde der Gott nicht noch weniger ehren und lieben, 
wenn er den liebenswiürdigen Gort gar nicht kennen 
gelernt hätte? Ein Menfch, der euch nicht Fieber 
und euch nicht gehorchet , ungeachtet ihr Alles tha: 
tet, um ihm Liebe und Gehorfam gegen feine Wohl: 
thäter einzuflöffen, würde der fich nicht noch lieblofer 
und ungehorfamer betragen, wenn ihr euch gar nicht 
bemüht hättet, feine Liebe zu gewinnen und ihn 
zum Gehorſam anzuleiten ? Ein Menſch, der gar 
nicht gerne arbeitet, der Miemanden das Geinige 

X 2 gönnet, 
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gönnet, ob er fehon ftets zue Arbeit und zum Wohl 
ehun ift ermuntert worden, wuͤrde der nicht no) 
träger und noch neidifcher feyn, wenn er nie zur 
Arbeit und zur Wohlthaͤtigkeit wäre gezogen worden? 
Ueberhaupt jeder Menſch, ber Unarten in fi) hat, 
würde ficher noch mehrere haben , wenn er vor felben 
nie wäre verwahret worden. Schon diefes foll euch 
beweiſen, daf aus eurer guten Erziehung doch alles 
mal für eure Kinder ein Vortheil hervorwaͤchst. 
Kann ſie nicht alle Laſter hindern, ſo hindert ſie 
wenigſtens einige. Sie iſt alſo nie vergeblich, und 
macht eure Kinder Gott und der Welt angenehmer, 
als ſie's ſeyn wuͤrden, wenn ihr ſie wicht fo gut ers 
zogen hättet. 


Ferners wendet ihr ein, daß es böfen und unge 
zogenen Menfchen dann und wann ſehr wohl gebe, 
und daß es wohlerzogenen Menfchen zumeilen fehr 
ſchlimm gehe, mag nüßt alfo das Fromm ſeyn? 
Aber, liebe Freund! das iſt ſicher falſch. Zuvoͤr⸗ 
derſt merket: Es iſt etwas ſeltenes, daß es boͤſen 
Menſchen beſtaͤndig gut, und guten Menſchen be⸗ 
ſtaͤndig uͤbel gehen ſollte. Ihr beurtheilet das Gluͤck 
euers boͤſen Nachbars oft ſehr ſchief, und glaubt 
Wunder, wie vergnuͤgt er ſeyn koͤnne, da er doch 
in ſeinem Herzen hoͤchſt unzufrieden und misvergnuͤgt 
iſt. Ihr ſeyd ferners oft neidiſch, und da vergroͤ⸗ 

| Bert 


Am Feſte der Geburt Marid, 325 


Gert euch der Neid das Glück euers Nebenmenfchen, 
Wahrhaft glüklih, glauber es mir, kann der 
Boͤſe nie fen, fo fehr er auch den Schein des 
Gluͤckes für ſich hat, 


Doch fegen wir, eure Einwendung habe einigen 
Grund; ſo muͤßt ihr doch immer ſo denken: Die— 
fer Menſch iſt boͤſe, und'es geht ihm gut; würde 
es ihm nicht noch beffer gehen, wenn er fromm wäre, 
wuͤrde er nicht noch glücklicher feyn, als er itzt ift! 
Auf der andern Seite, wenn ihr einen frommen 
Menfchen unter dein Drucke eines irdifchen Ungluͤcks 
ſeufzen hoͤret, My müßt ihr denken: Dieſem Mens 
ſchen geht es nun hart; wuͤrde es ihm nicht noch 
ſchlimmer gehen, wenn er böfe wäre. Alſo Froͤm⸗ 
migfeit nüzt dein Frommen auch da, mo er mitdem 
harten Schickfale zu kaͤmpfen hat; fo wie die Süns 


de dem Boͤſen auch das taͤuſchendeſte Glück de: Erde 


verbittert. 


Mancher Höfe Menfch kommt gue in der Welt 
fort, weil er in allen Dingen Flug und behurfam 
zu Werfe geht. Laßt diefen Menfchen nicht nur 
fing, fondern auch fromm feyn ; fo ſollt ihr fehen, 
er wird noch beffer fortfommen, als zuvor. Ein 
anderer Boͤſewicht koͤmmt gut fort in der Welt, 
weil er ein aa Geficht und eine gute Leibesges 

fiat. 
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ftalt hat; würde diefer Menfch nicht noch beffer 
fortkommen, und bey den Menfchen noch beliebter 
feyn, wenn er bey feinem glatten Gefichte aud) ein 
gutes Herz und ein gutes Gemiffen. hätte? So ift 
es auf der andern Geite mit manchem wohlerzoge: 
nen Menfhen. Er iftz DB. von Purzfichtigem 
VBerftande, und wird deßwegen nicht viel geachtet. 
Wäre er böfe, hätte er eine fchlechte Erziehung ber 
kommen; fo wuͤrdet ihe fehen, daß er noch mehr 
verachtet werden mürde, als itzt. Ein anderer 
wohlerzogener Menfch fieht haͤßlich aus und findet 
deßwegen wenige Leute, die ihm wohlwollen ; hätte 
er nebft der Höflichkeit feines Geſichtes auch eine 
fhlechte Erziehung bekommen, fo würde er noch 
vielmehr unglücklich feyn, als itzt. Und fo iſt's 
in vielen andern Fällen. Geſetzt, ein wohlerzoge⸗ 
ner frommer Menfch fen kraͤnklich und koͤnne mit 
feiner Arbeit nicht fortkommen; er finde wegen fei: 
ner Dürftigkeit wenig Freunde, und fey alfo in 
manchen Betracht unglücklich ; würde er dieß Uns 
glück nicht noch ftärker fühlen, wenn er Feine bes 
zuhigenden Troftgründe durch eine gute Erziehung 
erhälten hätte? Würde er nicht — fogar von ber 
Welt — mehr gehaßt werden, wenn er nicht an 
Liebe, Geduld und Verträglichkeit wäre gewöhnt 
worden? | 


Leber 
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Ueberhaupt hat's fogar im Irdiſchen der wohl: 
erzogene Menfch beſſer, als der fchlechterzogene, 
Ihr gründet alfo durch eine gute Erziehung das 
Glück eurer Kinder. Dieß wollte ich euch aber 
nur im Vorbeygehen zeigen; nun will ich euch ein 
wenig umftändlicher beweifen, daß ihr auch euer 
Gluͤck fefter gründet, 


IL Wenn ihr, meine Eltern, eure Rinder 
wohl, erziehet, fo wird es euch wohl geben, 
a) in der Zeit, und b) in Ewigkeit. 


a) Mögen eure Kinder werden, was fie wol- 
Ten, mögen fie gerathen und einfchlagen , mie fie 
wollen, wenn ihr fie gut erzogen habt, fo koͤnnt 
ihr gutes Muthes feyn. Ihr habt fie Gott und 
den Mebenmenfchen lieben, fih in Leidenfchaften 
mäßigen, ſtets rechtſchaffen handeln gelehrt; Ihr 
habt ihnen den Weg gezeigt, wie fie ihe Glück in 
der Welt machen follen, und wie fie nach dieſem 
"Leben ewig glücklich werden koͤnnen. Golf diefe 
eure darauf verwandte Mühe ohne Belohnung 
bleiben ? 


Kinder, wie ihr felbft wißt, Fönnen den Ef: 
tern viele Freude, aber auch vielen Verdruß mar 
hen... Dieß hänge größtentheils von der vorhers 
‚ gehenden. Erziehung ab, 

= Laßt 
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Laßt euer wohlerzogenes Kind heranwachſen, 
und z. DB. bey euch oder bey andern in Dienfe 
treten: werdet ihr von demfelben Verdruß haben? 
Wird es nicht folgfam feyn? Wird es troßen oder 
halsftarrig feyn gegen die Befehle deffen, bey dem 
es dienet? Werder ihr über felbes eine Klage hi 
ven? Wird man's aus dem Dienſte fortjagen? 
Dein! man wird vielmehr eim folhes zur Arbeits 
ſamkeit, zur Verteäglichfeit und zur Folgſamkeit 
erzogenes Kind gerne in Dienſte nehmen. | 


Werden über euer Kind Klagen wegen Zins 
feren, wegen Untreue oder wegen Ungucht bey euch, 
vorkommen „ wenn ihr daſſelbe zur Friehfertigfeit, 
Treue und Keufchheit gebildet habet? Das werdet 
ihr nicht zw befürchten haben, wenigftens fo leicht 
nicht, als. jene, die ihre Kinder übel erziehen, 
Wird's euch alfo nicht ſchon in fo fern wohl ers 
gehen ? Oder gehört das nicht zum Wohlergehen 
des Menfchen „ wenn er vom Verdruße und von- 
Sorgen verfhont bleibt? 


Doch laßt auch euern Sohn oder eure Tod 
ger, Die ihr wohl erzogen habt, im des Welt eins 
mal unglücklich werden: werdet ihr nicht aud) da 
Troſt empfinden, da ihr euch bewußt ſeyd, daf 
thr an ihrem Ungluͤcke keine Schuld haber? Wirte 

Ä 4) 
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es nicht euer Leben vergällen , wenn ihr wüßter, 
dag ihr Schuld daran wäret? So fiellt euch eure 
gute Erziehung auch vor diefem nagenden Gramm 
fiher. Euer mohlerzogenes ungfücliches Kind 
wird fih auch aus dem Unglüce eher und leichter 
herausreiffen ; es wird durch fein ftebreiches und 
gefaͤlliges Betragen bey andern mehr Hilfe und 
mehr Mitleiden finden, als irgend ein’ anderes uns 
glückliches und übelerzogenes Kind, und fo wird 
fih fogar euer Kummer kuͤrzen oder eher wieder 
enden, 


Wird aber euer mwohlerzogenes Kind glücklich, 
fo wird es euch nit Freuden an feinem Gluͤcke 
Theil nehmen laffen. Es wird feine übrigen Ge 
ſchwiſtern unterflüßen , und alfo auch von diefer 
Seite eure Eorge erleichtern un) euer Herz ers 
freuen; und wenn ihe alt, müde und febensfatt 
werdet , fo werdet ihr von neuem zu eben anfans 
gen beym Anblicke eures Kindes, dem ihr durch 
eine gute Erziehung zum Glück geholfen habt, 
Euer Sohn, eure Tochter wird euch das Alter vers 
füffen , wird euer in Franken Tagen pflegen, und 
mit. herzlicher Freude jeden Biffen mit euch theilen, 
ſo daß ihr getroft und ruhig enerm Ende entgegen 
fehen koͤnnet. 


Es 
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Es mag defwegen aus euern Kindern in diefer 
Welt werden, was da will; erziehet ihr fie gut; 
fo führt ihr allemal ein befferes und ruhigeres ker 
ben, als wenn ihr fie übel erzogen hättet. Dieß 
ift nun freylich viel, und Fönnte allein genommen 
fchon ‚hinreichend feyn, euch zur guten Kindererzies 
Hung aufzumuntern. : Allein dieß ift nicht der eims 
zige Vortheil, den ihr erwarten Lönnet. Gott will 
euch noch herrlicher belohnen ; die gute Erziehung 
eurer Kinder verfchaft euch nicht bloß hier ein ru— 
higers und vergnügteres Leben, fondern macht aud), 
daß es euch fogar in der Ewigkeit gut ergehen muß. 


y) Gut erzogene Kinder werben Gott, euch und 
den Nächften lieben, werden fih hüten, Andern 
was zu Leide zu thun, werden mäßig und enthalt 
ſam feyn und viel Gutes ftiften, das fie nicht 
geftiftet haben würden, wenn fie nicht wohlerzogen 
worden wären, 


... Nun kommt einmal hinüber in jene Ewigkeit, 
und tretet mit euern Kindern hin vor den Herrn, 
den gerechten Nichter der Welt! Denker, ihr ſtuͤn⸗ 
det ißt vor demfelben, und da fämen vor alle eure 
Thaten, und die Thaten eurer wohlerjogenen Kin: 
der! Was mennet ihr, wird der gerechte und all 
soiffende Richter fagen? Da ihm Alles deutlich 
ne befannt 
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befannt ift, fo wird er vielleicht fo fagen: „Ger 
treuer Knecht! Du haft in der Welt fo und fo 
viel Gutes gefiiftet, und dein Sohn hat eben fo 
viel geſtiftet. Die Thaten deines Sohnes kommen 
von dir ber, der du ihn zum Guten angeführet 
haſt. Komm alfo, du Vater, nimm hin den Lohn 
für deine eignen guten Thaten, nimm ihn auf für 
die guten Thaten deines Sohnes, und. > genich der 
eigen Freuden!’ 


So wird det Herr ſprechen, und was fehen 
wir daraus? — Ihr ſehet, wie wahr es ift, daß 
es euch in der Ewigkeit wohl gehen werde, wenn 
ihr hier eure Kinder gut erziehetz ihr, fehet, daß 
ihr doppelte Freuden aͤrndten Pönnet, und daß euch 
nicht nur eure eigne Frömmigkeit, fondern auch die 
Frömmigkeit eurer Kinder zur Seligkeit gereichen 
werde. 


Und hier, meine fieben Freunde! hier ift ber 
Drt, wo ihr's begreifen Fönnet, warum der liebe 
Gott die Kinder in Schwachheit und ohne Ger 
brauch des Verftandes gebohren werden läßt. Hier 
koͤnnet ihr nun merken, wie gütig euer Gott auch 
hierbey ift. Ä 


Er hätte den Menfchen fo auf die Erde Hinz 
ftellen Fönnen, daß er eben fo ſchnell mannbar wuͤr⸗ 
| de, 


332 Bon dem Lohn der guten Kinderzucht. 


de, als es die Thiere werden. Er hätte dem Men 
ſchen natürliche Triebe zum Guten einſenken koͤn— 
nen, wie er ſie den Thieren eingeſenket hat, die, 
ohne daß ſie unterrichtet werden, von Natur ſchon 
wiſſen, was ſie thun und laſſen ſollen. Dieß haͤtte 
der Here thun koͤnnen; aber er that es nicht aus 
Liebe zu ung, Euch, meine Eltern! überlich er 
die unmündigen Kinder, hr follt das Verdienſt 
haben, ſie geſchickt und tauglich zu machen! Ihr 
ſollt gleichſam die Schoͤpfer des Gluͤckes derſelben 
werden! Ihr ſollt dann auch die Freude haben, 
wenn die Erziehung gut ausfällt ! Ihr follt am 
- Lohn für alles Gute, was durch eure Kinder in 
der Welt geſchieht, Theil nehmen! Welch eine 
herrliche Gelsgenheit für euch, euh um eure Kin 
der, um die Nachkoͤmmlinge derſelben, um euer 
Vaterland, um die ganze Welt verdient zu machen! 
So wie Gott, der allgemeine Vater aller Men 
fchen, allen feinen Gefchöpfen Gutes thut; fo Fönnt 
ihr an den euch überlaffenen Gefhöpfen, als Nach⸗ 
ahmer Gottes, unzählig viel Gutes thun. Eltern, 
Lehrer, ja fogar die Kinderwärterinnen koͤnnen das 
Werk, das die von ihnen erzogenen Kinder thun, 
zum Theil als ihr eigenes betrachten , koͤnnen ſich 
darüber freuen und gegründete Anfprüche machen 
auf das Lob, das fie erhalten. Alles das Gute, 
was die Kinder thaten, fteht auf ihre Rechnung 
- eben 
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eben fo gut, als auf die Rechnung der Kinder, 
Es wird auch die Eltern, und alle, die an ber 
Erziehung Theil nahmen, eine größere Seligkeit in 
jener Welt erwarten, als fie hätten erwarten Fönz 
nen, wenn Gott felbit ſchon die Menfchen durch 
feine Macht allein groß gezogen hätte, wie er fie 
haben will. 

Möchter ihr alfo, Tieben Leute! die große Wohl 
hat erkennen, die euch Gott durch eure. Kinder 
ſchenken will, Warum Elaget ihr, daß eure Kins 
der euch Mühe und Arbeit machen? Wiſſet und 
merfet ihr es denn nicht, daß ihr hier Wohlthäter 
werden koͤnnet, wie Gott Wohlthäter ift ? Merket 
ihr e8 nicht, daß ihr dieſem Gott dadurch ähnlich 
werden, eure Freuden in diefem Leben und eure 
Seligkeit in dem andern vermehren koͤnnet? 


Syingegen bedenket auch, wel eine Verantwor⸗ 
tung ihre euch auf den Hals ladet, wenn ihr die 
Kindererziehung vernachläßiger! Alles das Unheil, 
das eure Kinder anrichten, wird euch aufgebürbet, 
werden, Reue und Kummer wird eure alten Tage 
trüben, und noch auf dem Todbette wird das einer 
der niederfchlagendften Gedanken feyn , daß ihr 
diefe Efternpflicht hintan gefeßt habet. 


Grey: 
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Freylich hoffe ich nicht, daß der unendlich guͤ— 
tige Gott eure Nachläßigfeit die unfchuldigen Kin 
der wird entgelten laſſen. ch traue es feiner Guͤ— 
ge und Weisheit zu, daß er andere ehrliche Men 
fchen erwecken und alle Umſtaͤnde in der Welt fo 
{enfen werde, daß eure Kinder gut und fromm 
werden förnen, wenn fie anders wollen, ob ſchon 
ihr Eltern eurer Schuldigkeit Fein Genüge Feifter. 
Gott der Herr wird diefe Kleinen nicht verfäumen, 
da ihr fie verſaͤumet. Wen wird alſo eure Traͤg⸗ 
heit und Lieblofigkeit fehaden? Wem, als euch ſelbſt? 


Einft , wenn andere Väter vor dem Richter⸗ 
ſtuhle Gottes an den guten Thaten ihrer Kinder 
Theil nehmen werden , werdet ihr daftehen, und 
von einem fo guten Antheil gar nichts wiſſen, fon 
dern euch vor allen , die zugegen find , ſchaͤmen. 
Wenn andere gute Eltern fich dereinft über die voll 
brachten guten Handlungen‘ ihrer Kinder freuen 
werden; fo werdet ihr euch fhämen müffen, felbft 
da, wo eure Kinder Lob und Lohn verdienten, 
Denn daß fie gut geworden find, das hätte frey⸗ 
fich euer Werk ſeyn follen; aber das habt ihr nicht 
geachtet... Eure Kinder Fönnen ſich dann nicht rüh: 
men , daß ihr ihnen etwas von alle dem Guten 
bengebracht. habet, was fie an fih haben. Dar 
über werdet ihr euch doch nicht freuen, fondern 
wohl ſchaͤmen muͤſſen. Wenn 
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Wenn eure Kinder vor Gott und vor allen 
Heiligen befennen werden: Diefer Mann, jene Frau 
da — die ſind es, die unſer Herz zum Guten ge⸗ 
bildet haben; und wenn ihr Eltern dann ſo daneben 
ſtehet, das hoͤret und denket: das haͤtte ich eben ſo 
gut thun koͤnnen und ſollen: werdet ihr euch da nicht 
vor Gott und vor allen Heiligen ſchaͤmen muͤſſen? 
Wenn eure Kinder mit Freudenthraͤnen dereinſt den 
umarmen, der ſie zum Guten fuͤhrete, wenn ſie ihn 
ihren beſten Freund nennen, und ihr fo Daneben fie: 
het, und diefe Umarmungen, und diefe Thränen 
der Freude ſehet; und wenn ihr denfet, daß auch 
ihr diefen Danf, und Diefes Lob hättet verdienen 
koͤnnen: werdet ihr darüber nicht befchämt, DESEHDE 
und niedergefchlanen feyn ? 

Was ich nicht alles fagen und ausführen Fann, 
wuͤnſchte ich, daß ihr felbft durchdaͤchtet! moͤchtet 
ihr bedenfen , daß Gott fi) unmöglich uͤber euch 
freuen koͤnne, wenn ihr die Seligfeit und die Freu: 
de anderer Menfchen, befonders eurer Kinder, hin 
dert! Möchte ihr um das große Gluͤck euch bewer: 
ben, das ihr in diefem und in jenem Leben geniefs 
fen fönnet, wenn ihr eure Kinder wohl erziehet. 


Diefes Gluͤck genoffen Joachim und Anna die 
nn Maris im vollem Maaße. Wer den Baum 
i pflan: 


— 
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pflanzet, wer ihn wartet, und zu feinem Wachsthu—⸗ 
me was benträgt, der kann allerdings auf die Fruͤch⸗ 
te deffelben Anfprüche machen, Welche Freude, und 
welche Seligfeit muß fi in dem Herzen diefer bes 
tagten Eheleute ausgegoffen haben, da fie ihre Evs 
ziehung aufeine fo außerordentliche Art gefegnet fahen. 


Laßt eich alfo, meine lieben Eltern! feine Muͤ— 
he gereuen, die mit der Kindererziehung verbunden 
iſt. Denker, daß ihr das Gluͤck eurer Kinder und 
ever eignes zugleich befördert. -Wenn eure Kinder 
als Leute heranwachſen, die Gott und den Men: 
fchen angenehm fi find ; fo wird eure Freude ſtets zus 
nehmen. Sogar das fonft fo unangenehme Alter 
wird euch nicht fo ſchwer fallen. Denn ihr mdr 
get einen Blick auf das vergangene oder auf das 
kuͤnftige Leben werfen; fo werdet ihr ftets Troft fürs 
den. Endlich werdet ihr im Himmel den Lohn rechts 
fehaffener Eltern mit Gott und allen Heiligen eins 
ärnten , twelches ich euch von ganzem Herzen wuͤn⸗ 
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Von dem Behalten der Predigten. 


Am Feſte der Opferung Mariaͤ. 


Selig ſind, die das Wort Gottes hoͤren, 
und daſſelbe bewahren. Luk XI. ag, 


Meſus lehrt uns durch die Antwort auf bie Lob⸗ 
as preifung feiner Mutter, daß fie fih auch das 
durch einen hohen Grad von Tugend und Geligfeit 
erworben habe , weil fie bas. Wort. Gottes niche 
bloß hörte, ſondern auch bewahrte. Ein Weib aus 
dem Volke rief auf: Belig ıft der Leib, der dich 
getragen hat; felig find die Brüfte, die dur ges 
fogen Haft! Jeſus tadelte dieſe Lobfprüche keines— 
wegs, fondern lenkte bloß die Rede auf eine ande 
ve nüßliche Wahrheit hin, Ja freylich, fagt er, 
find diejenigen felig, die das Wort Gottes hoͤ⸗ 
ren, und daſſelbe behalten. Naͤmlich ein treuer 
Verehrer der Lehre Jeſu muß die Hochachtung ges 
gen felbe nicht bloß dadurch Außern, daß er fie gerne 
anhört, fondern er muß fih auch bemühen, fie zu 
behalten und zu befolgen. Der wahre Chrift ift 
nicht bloß ein Hörer, fondern auch ein Thäter des 
Sets m Öelegendeitspr. I. Tth. 9: göt« 
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görtlichen Wortes, fo wie der Apoftel Jakobus will: 
Seyd nicht bloß —— ae auch Thäter 
des Wortes. 


Einen fhönen Zug, der wirklich hieher paßt, 
finden wir auch in der evangelifchen Gefchichte von 
Maria, Als nach der Geburt Jeſu die Hirten nad) 
Bethlehem gefommen waren, um dem göttlichen Kinz 
de ihre Huldigung zu beweifen , erzählten fie ber 
Mutter Maria und dem Mährvater Joſeph Alles, 
was fie von den Engeln gehört, und am Himmel ge 
fehen hätten. Von Maria fagt nun der Evangelift 
ausdruͤcklich: ) Sie behielt alle Worte , und ers 
wog fie ernfilich in ihrem Herzen. Diefes wirb 
noch bey vielen andern Gelegenheiten von ihr erzähz 
let. *) Als z. B. ihe der ehkkouͤrdige Simeon vor: 
geſagt hatte, daß das Schwert des Schmerzens ihre 
Seele durchdringen wuͤrde; oder als fie ihren zwölf: 
jaͤhrigen Jeſus im Tempel zu Jeruſalem gefunden 
hatte, und er ihr ſagte: Wuͤßtet ihr nicht, daß ich 
in dem ſeyn muß, was meines Vaters iſt? Bey 
allen dieſen Vorfaͤllen ſetzt der Evangelift Hinzu: 
Maria faßte alle dieſe Worte wohl zu Herzen. 


Maria muß überhaupt eine eifrige Verehrerinn 
bes göttlichen Wortes gewefen ſeyn, meil felbes fols 
| * Se 
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che herrliche. — in — Lebenewandel BR 
brachte, : 


Möchter auch ihr ſolche emfige Hörer des goͤtt⸗ 
fihen Wortes, wie Maria, feyn! Möchte man's 
auch von euch immer fagen Pönnen : Sie behalten 
das Wort Gottes in ihrem Herzen. ‚Selig, fagte 
Jeſus, find, die das Wort Gottes hören und 
bewahren. Was er unter dem Bewahren des goͤtt⸗ 
lichen Wortes verſteht, das hatte er fchon anderss 
wo gefagt, *) nämlich es heißt eben fo viel, als 
felbes behalten, und davon. dauerhafte Srüchte 
der Tugend bringen. Wenn alfo Jeſus fodert, 
daß man das Wort Gottes behalten folle, jo muß 
es wohl möglich ſeyn. Es fommt alfo auf uns an, 
daß wir’s recht anfähgem: Wie ihr das nun mas 
chen muͤſſet, will ih euch: ißt — . alſo 
meine Gedanken | 

von dem Behalten der Predigten. I, Exrſt wilf 
ich zeigen, wie ihr's machen müffes, wenn ihr 
Predigten behalten wollet; und I. hernach: wo⸗ 
zu, oder warum ihr fie behalten ſollet. Die Sas 
he verdient eure ernſtliche Ueberlegung und Auß 
merkſamkeit, die ich mir J von Ba, allen vers 


ſpreche. | 
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J. Ich weiß es wohl, meine Freunde ! daß Mar 
cher von euch, wenn ich von bem Behalten ber Pre⸗ 
digten rede, fich diefes als gar zu fehwer denket, 
und ſich einbilder, daß er nie, wenn er aud) wol: 
fe, es dahin werde bringen koͤnnen, daß er einer 
ganzen Predigt ſich wieder erinnern koͤnne. Ich 
verlange ja auch nicht, daß ihr ganze Predigten von 
Wort zu Wort behalten, und wörtlich andern ſollt 
wieder. erzählen koͤnnen. Wenn ihr nur die Haupt: 
fache von einer Predigt, die darinn vorgetragenen 
vornehmſten Wahrheiten, Lehren, Ermahnungen, 
und einige Beweiſe, womit fie unterftügt wurden, 
in gehöriger Ordnung behaltet „ fo ift das ſchon ge: 
nug. Daß aber auch das fih Mancher unter euch 
zu ſchwer ſich vorftellet,. das fommt bloß daher, weil 
er noch nicht weiß, wie ers Anfangen fol. Dep: 
wegen will ich's euch denn ißt zeigen: Wie ih’rs 
machen muͤſſet, wenn ihr Predigten behalten 
| . 


pr muͤſſet — die Predigten recht auf⸗ 
merkſam, und mit Nachdenken anhoͤren. Man 
tann ſich leicht vorſtellen, wie Maria die Mutter 
Jeſu auf jedes Wort, daß ihr die Hirten aus den Re⸗ 
den des Engels von ihrem Kinde ſagten, aufmerk: 
fam gehorchet, und fein einziges davon uͤberhoͤret 
habe. al a behielt ſi f e denn auch alle dieſe 
| Worte 
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Worte fo genau, Was man nicht aufmerffam und 
mit Nachdenken anhörer, das kann man nicht ges 
hörig verftehen; und was man nicht verftanden hat, 
bas behält man auch nicht ordentlich. Wer unter 
ber Predigt fchläft, plaudert, herumgaffet, oder 
‚andern Gedanken nachhaͤnget, der Fann denn frens 
lich aud) nichts davon behalten. Ganze Predigten 
zu behalten, ohne fie verfianden zu haben, das würs 
de euch wohl zu ſchwer fallen, und das braucht ihre 
auch nicht. Das Wort Gottes wird euch deutlih 
und verftänbig genug vorgetragen, Wenigſtens ma: 
che ich mir’s bey allen Predigten zur erften Pflicht, 
euch fo deutlich und verftänblich zu werden, als ich's 
nur kann. Gollte euch hie und da einmal etwas 
unverftändfich bleiben ; fo fteht es euch ja frey, zu 
Haufe duch Fragen mir Gelegenheit zu geben, es 
zuch noch deutlicher zu erflären. Ihr wißt ja, mein 
Haus und Umgang fteht euch. dazu ftets offen, und 
ihr Fönnt mir fein größeres Vergnügen machen, als 
wenn ihr mir ducch Fragen über folche in meinen 
Predigten vorgefommene und euch noch nicht völlig 
begreiflich gewordenen Wahrheiten zu folchen für euch 
und auch für mich Lehrreichen Gefprächen Gelegen: 
Heit gebet, 


Wenn ihr Predigten behalten wollet; fo müf 
fet ihr aber auch zweytens euch die darinn vor⸗ 
= getrae 
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getragenen Wahrheiten in ihrer gehörigen Ord⸗ 
nung merken. In einer jeden Predigt muß Ord⸗ 
mung herefchen, wenn fie der Zuhörer behalten fol; 
des heißt, ein jeder Gedanke muß an feinem red); 
ten Orte, wo er hingehört, gefagt, und nichts dar: 
unter gemenget werden, was nicht dahin gehöret. 
Eine unordentliche Predigt läßt fih nicht gut bes 
halten, der unfer Gebächtmiß wieder von einem Ge: 
danken auf den andern führe. So wie ihr euch 
ben dem Anblicke eines gegenwärtigen Menfchen 
Teicht aller der Abweſenden wieder erinnern koͤnnet, 
Die entweder etwas Achnliches mit ihm haben, oder 
Die ihre in feiner Geſellſchaft gefehen habt; fo Fönnt 
— ihr euch auch leicht bey einem euch gegenwärtigen Ge: 
danken auch aller andern ähnlichen wieder erinnern, 
Die ihr einmal in einer Verbindung mit ihnen in dee 
Predigt gehöre habt. Damit ihr nun diefe Ord⸗ 
nung in der Predigt vecht bemerken koͤnnet, wird 
euch nicht allein die Hauptfahe, wovon gepredigt 
‘wird; ſondern es werden euch auch die Haupttheile 
Der Predigt, und in jedem Haupttheile auch wieder 
Die Untertheile deutlich angegeben , und mit erftens, 
zweytens, drittens u. f. w. gleichfam an ben Sins 
gern vorgezählt; und biefe Ordnung müßt ihr euch 
merken, wenn ihr die Predigt behalten wollet. Als⸗ 
dann denkt ihr euch die gepredigten Wahrheiten ſel⸗ 
ber in der gehörigen Ordnung, und dann koͤnnt ihr 
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euch auch nachher ihrer leicht, wieder erinnern. Denn 
ihr wiſſet es ja, lieben Freunde! wie in allen ans 
bern Dingen die Ordnung unferm Gebächtniffe zu 
Hilfe kommt. Denker euch nur einmal z. B. einen 
ordentlichen Hausvater, der auch ftrenge Ordnung 
in feinem Haufe hält, und ein jedes Haus: oder 
Acergeräthe an feinen vechten Ort beyſammen legt, 
wird der nun, wenn er eins davon braucht, nicht 
glei fi erinnern, wo es liegt, und es bey Tage 
and Macht fogleich finden Fönnen? Hingegen wer 
Fann in einem unordentlichen Haufe, wo Alles ob; 
ne Ordnung durch einander, und nicht an dem ger 
Hörigen Orte liegt, etwas fogleich finden? Da wird 
manche Stunde mit vergeblihem Suchen hingebracht; 
da geht Manches darüber wohl gar verloren. Eben 
fo geht es denn auch mit unfern Gedanken. Wenn 
wir etwas in der gehörigen Ordnung durchgedacht 
haben, und Ordnung auch unter unfern Gebanfen 
herrſcht, ein feder an feinem rechten Orte in unferm 
Gedächtniffe gleichfam daliegt; fg koͤnnen wir ihn, 
wenn wir ihn gebrauchen, auch gleich wieber fin, 
den — ung feiner erinnern. Wenn ihre nun aber 
gar nicht auf die Ordnung der Predige Acht haber, 
und fie nicht in ihrem ganzen Zufammenhange vom 
Anfange an bis zum Ende anhöret ; hie und da nur 
einzelne Stellen oder Gedanken davon bemerfet, und 
übrigens dazwifchen wieder eine Weile fchlafet, plaue. 
dert, 
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dert, oder etwas anders denket; fo Fönnt ihr die 
Predigt unmöglich behalten. Ihr koͤnnt zwar auf 
einige Zeit einzelne Gedanken daraus behalten; aber 
auch diefe werdet ihr bald wieder vergeffen, weil fie 
unordentlich in euerm Gedächtniffe durcheinander lies 
gen, und ihe nicht wiſſet, wo fie Hingehören. Ges 
fegt aber, daß ihr auch folche einzelne Gedanken 
bisweilen behaftet ; fo habt ihr doch nicht viel Nußen 
Davon. Denn weil fie aus ihrem Zufammenhange 
mit den andern Gedanfen, die ihnen erft ihr Licht 
und ihre richtige Beftimmmng gaben, hevausgeriffen 
find; fa verfteht ihr fie entweder gar nicht, oder, 
welches noch fehlimmer ift, oft auch ganz unrecht, 
und alsdann bringen fie euch mehr Schaden, als 
Nutzen. Ah, Freunde! ein Prediger, ber genau 
auf feine Zuhörer und den Erfolg feiner Predigten 
Acht hat, erfährt es zu feiner Betruͤbniß mehr, als 
zu oft, wie falfch oft auch feine deutlichften und ber 
ftimmteften Vorſtellungen, bloß weil fie aus ihrem 
Zuſammenhange herausgeriffen werden, und man das 
Vorhergehende und Nachfolgende nicht recht gehö- 
vet hat, verflanden werden, und man daraus geras 
de das Gegentheil, und oft fo gar Boͤſes zieht. 


Wollet ihr Predigten behaften; fo muͤſſet ihr 
drittens auch zu Haufe fie wieder  durchdenfen, 
und mit den Kurigen wiederholen. Bon dey 

; Mutter 
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Mutter Jeſu ſagt der Evangeliſt Lukas: Maria bes 
hielt alle diefe Worte, und erwog fie in ihrem 
Herzen. Sie erinnerte fih gewiß nachher oft am 
die gehörten Worte; dachte viel Darüber nach ; fprach 
auch ohne Zweifel viel darüber. mit den Ihrigen, 
und fo prägten fie fi) denn immer fefter in ihr Ge: 
daͤchtniß. Eine Wiederholung deffen, was wir im 
der Kirche gehört haben, und fortgefegtes Nachden- 
fen darüber zu Haufe, ift fehlechterdings nöthig, 
wenn wir's behalten wollen. Und wie fehr wäre es zu 
wuͤnſchen, daß wenigftens chriftliche Hausväter und 
Hausmütter am Sonntage die Predigt mit den Ih— 
zigen allezeit wiederholten, und fie auch zu rechter 
Zeit an.die gepredigten Wahrheiten twieder erinner- 
gen. Wenn fie denen, die nicht ben der Predigt ger 
genwärtig waren, das Gehörte wieder erzählten; 
fo blieben diefe doch auch nicht ohne Erbauung ; 
und das Wiedererzählen würde für ſie ſelbſt auch 
den großen Vortheil haben, daß fie ſelber Die Pre 
Digt dabey nochmals recht genau und im Zufammen: 
Hange ordentlich durchdächten, und eben dadurch fie 
sicht allein ihrem Gedächtniffe defto fefter.einprägten ; 
fondern auch noch mehr Licht davon befämen, Denn 
indem” wir uns bemühen, unfere Gebanfen andern 
mitzutheifen, und deutlich vorzutragen , erhalten 
wir felber immer bdeutlichere Begriffe davon. Lieſ⸗ 
fen ſich folge chriſtliche Hausvaͤter und Hausmuͤt⸗ 


ter, 
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ter, dann auch von den Ihrigen die Predigt wies 
der erzählen; lobten fie dabey diejenigen, bie fie 
gut behalten; tadelten fie hingegen die, Die nicht 
viel davon wuͤßten, recht väterfich und mütterlich, 
o dann würden fie die Ihrigen Dadurch aufmerffa: 
mer in der Kirche machen. Sch weiß es wohl, mei: 
ne Freunde! daß ihr auch hier wieder fagen werdet: 
er kann eine ganze Predigt wieder erzählen. In 
meinem Kopfe, pflegt ihr wohl zu fagen, hab’ ich 
fie, aber ich kann es nur nicht wieder von mir ger 
ben. Ich verlange janicht, daß ihr Die ganze Pre 
Digt von Wort zu Wort wieder herfagen follet. Aber 
Die Hauptfachen koͤnnet und follet ihr ja, mie ich 
fchon gefagt habe, behalten, und was ihe behalten 
habt, das muͤſſet ihr auch andern wieder fagen koͤn⸗ 
en. Was ihr andern nicht wieder erzählen Fönnet, 
das habt ihr felbft noch nicht deutlich begriffen, oder 
nicht behalten. Jene Entfchuldigung: Ich hab’ es 
zwar in meinem Kopfe; ich kann es aber nicht wie: 
der von mir.geben, tft alfo nur eine leere Entſchul⸗ 
digung unachtfamer Zuhörer. Und überdem thut 
ja die Uebung in allen Dingen fehr viel. Verſucht 
es uur oft, bie Predigt den Eurigen wieder zu er 
zählen; ich bin euch gut dafür, es wird mit jedem 
Male immer beffer gehen. Und koͤnntet ihr wohl 
Die Stunden des Sonntages nad) dem Gottesdien⸗ 
ſte beſſer, und der Abſicht dieſes heiligen Erbauungs⸗ 
tages 
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tages gemäßer, als fo, anwenden? Wie Fünnter 
ihr beſſer jene Ermahnungen des Apoftels Paulus 
befolgen: Kafiet das Wort Chrifti reichlich unter 
euch wohnen, in aller Weisheit; lehret, und 
ermahnet euch felbit. 


Endiich Viertens müßt ihr, wenn ihr Predigs 
ten behalten wollet, euch das Wort Gottes auch 
recht wichtig zu machen fuchen. Warum behielt 
Maria alle jene Worte in ihrem Herzen? Weil 
alles das, was ihr von ihrem lieben Kinde gefagt 
wurde, und daffelbe betraf, ihrem mütterlichen Her: 
zen Aufferft wichtig war. Man weiß, wie yınig der 
Antheil ift, den zärtliche Mütter an allem dem neh: 
men, was ihre Kinder betrifft. Ach! Freunde, 
wenn bey dem, was ihr hier von dem Korte Got: 
tes höret, euer Herz nur nicht Palt und gleichgültig 
bleibt; wenn es euch nur erſt vecht zu Herzen geht, 
euerm Herzen recht wichtig wird; fo werdet ihr’s 
auch gewiß behalten. So ift es mit allen Dingen. 
Was uns nicht wichtig ift, das hören wir mit 
Sleihgüttigfeit an, und vergeffen es auch bald wier 
Der. Eine Sache aber, die uns an's Herz geht, 
oder ſchon am Herzen liegt, werden wir nicht leiche 
vergefien. Sch weiß, ihr fend alle vecht emfige 
Acerleute oder Handwerker, und euer Ackerbau oder - 
Gewerb liegt euch recht am Seen Was meynt ihr, 
wenn 
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wenn ic) den Ackerleuten etwas lehren Fönnte, tie 
fie ihren Acker noch einmal fo hoch nüßen, und ge⸗ 
doppelten Vortheil aus ihrer Wirthfchaft ziehen könn 
ten; oder wenn ich den Handmerfern einige Kunft: 
griffe vorwieſe, wie fie ihre Arbeiten mit weniger 
Zeitaufwand und höherem Gewinn zu treiben im 
Stande wären, würden da nicht beyde gauz Ohr 
feyn, und das gewiß behalten? Sollte euch aber 
das, was ich euch hier predige, nicht noch ungleich 
wichtiger feyn? Sollt's euch nicht Fieber ſeyn, zu 
Ternen, wie ihe auf jene herrliche Erndte und Ewig— 
feit fden, euch durch Gutes thun Schäße im Him: 
mel fommeln, und auch die irdifche Güter deſto zu: 
friedener, ruhiger, feoher und nuͤtzlicher genieffen 
Eönnet? Was kann ench wohl wichtiger fenn, als 
das Wort Gottes, das einzige Mittel euch zu eurer 
zeitlichen und ewigen Gluͤckſeligkeit zu unterrichten, 
zu beffern und in Noth und Tod zu seöften? Sollte 
davon nicht jedes Wort euch wichtig genug feyn, um 
es zu behaften? Diefe Wichtigkeit des Worts Got: 
tes und die Beweggründe felbes zu behalten, will ich 
euch noch furz im sweyten Theile zeigen. 


II, Wosu follt ihr denn die Predigten behal 
ren? Erſtens, damit euer chriftliches BrPfenntniß 
dadurch immer deutlicher, richtiger, gründlichen 
und vollfiändiger werde, Wenn Zuhörer unten 

J deſſen 
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deſſen, daß fie das Leßte hören, das Erſte ſchon wies 
der vergeflen haben; ſo kommen ſie in ihren Nelis 
gionsfenntnißen nicht weiter; nehmen darinn eher 
ab, alszu, Woher fommt es, daß Leute oft in 
ihrem Alter noch unwiffender in der Kefigionslehre 
find, als fie es in ihren Schuljahren waren? Weil 
fie aus den Predigten nichts behalten, und dazu 
fernen, und endlich darüber auch Das. wieder vers 
geffen, was fie in der Schule gelernet haben. Das 
Schlimmſte ift noch, daß folche vergefliche Zuhörer 
in ihrem chriftlichen Erfenntniße zuleßt fo fchlecht 
werden koͤnnen, ‚Daß ſie auch die deutlichſten Bor 
träge Des Predigers nicht.verftehen, und nüßen, und 
in ihrer Unwiſſenheit fo hinleben. Doch, wenn es 
auch nicht bey allen ſo ſchlimm iſt; ſo iſt es ja fuͤr 
einen Chriſten ſchon unanſtaͤndig genug, wenn er ſtatt 
in der Erkenntniß des Chriſtenthums zuzunehmen, 
darinn ſtehen bleibt. Fodern doch Eltern ſchon von 
ihren Kindern, daß ſie mit jedem Jahre in ihren 
Religionskenntnißen zunehmen ſollen, was fuͤr ein 
deutliches, richtiges, gruͤndliches und vollſtaͤndiges 
Erkenntniß ſollte man denn billig von einem bejahr⸗ 
ten Chriſten erwarten koͤnnten, der ſchon ſo viele 
Jahre Unterricht im Chriſtenthume genoſſen, dar— 
uͤber ſchon ſo viele hundert — - ja — Vortraͤge 
en hart | 


Ihr 
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Ahr follet aber die Predigten auch Zweytens 
dazu behalten, daß ihr euch darnach beffert. Sie 
follen nicht allein- euern Verſtand aufklären, ſondern 
auch euer Herz rühren, beffern, und zum Guten 
immer von neuem ftärfen und ermuntern. Was hilft 
es, wern Einer auch alfe Predigten von Jahr und 
Tage her wieder erzaͤhlen koͤnnte, und haͤtte ſich 
nicht auch darnach gebeſſert, und im Guten zuge— 
nommen? Das bloße Wiſſen macht es bey uns Chris 
ſten noch nicht aus, ift unnuͤtz, ja ſchaͤdlich, wenn 
wir nicht auch darnach leben. Denn der Knecht, 
der ſeines Herrn Willen gewußt, ſich aber nicht 
bereit gehalten, noch ſeinen Willen befolgt hat, 
wird viele Streiche bekommen. *) Unfer Heiland 
verlangt daher, **) daß wir das Wort Gottes bes 
halten follen in einem veinen und guten Herzen, 
und Srüchte bringen follen in Geduld; wir ſollen 
uns darnach beſſern und tugendhaft leben, und uns 
ſere Befferung umd Tugend foll auch vom DBeftande 
ſeyn. - Die Predigten follen nicht allein hier in der 
Kirche uns rühren, und gute Entſchlieſſungen in 
unferm Kerzen hervorbringen;. fondern eine jede 
für uns paffende Vorftellung und Ermahnung foll 
uns in unſerm Gedaͤchtniße auch mit nach Haufe 
folgen, und da bey jeder vorfommenden Gelegenheit 

die wirffiche Befferung, und das pflichtmäßige Bes 
| | tragen 
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tragen bewirken. Und was fann nicht auch ein jeber 
einzelner guter Gedanke aus einer Predigt, wenn er 
uns zu rechter Zeit, da wir entweder geradein Vers 
fuchung find, dawider zu handeln, oder Gelegenheit 
haben, eine Pflicht auszuüben, einfällt, gute Dien⸗ 
fte hun, uns von Vergehungen zuruͤckzuhalten, 
oder zum Öuten zu erwecken und zu ſtaͤrken! 


Ihr ſollet die- Predigten drittens dazu behalten, 
daß ihr euch in Nothfaͤllen auch: damit. tröftet, 
Wohl dem, der recht viel Troͤſtliches aus den Pre: 
digten behält, : Er fammelt ſich einen Vorrath von 
tröftlichen Wahrheiten auf die Zeit, da er Troſt noͤ⸗ 
thig hat. Kommt er hernach in Noth, Gefahr und 
Leiden ; kommt er auf ein langwieriges Siechenla: 
ger oder aufs Sterbebett; fo fallen ihm jene tröft: 
lichen Wahrheiten wieder ein, und er kann ſich als: 
dann felbft damit aufrichten, und erquicken. Es 
kann ihm alsdann nicht am Trofte fehlen. Der 
Seelſorger, der ihn alsdann beſucht/ braucht ihm 
nur daran wieder ju erinnern ; ſo fuͤhlet er den vol— 
len Troſt des Eheiftenthiums „. und: genießt daun 
reichlich den Segen von feiner Lernbegierde und: fei: 
nen: vermehrten Keuntniſſen im Cheiftenthume, Hin⸗ 
gegen ein vergeßlicher Hörer empfindet unter folchen 
Umftänden mit Schmerzen ‚ und zu ſpaͤtem Bedau⸗ 
ern den Schaden aa Leichtfinnigfeit und feined 

ver⸗ 
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vernachläßigten Neligionserfenntniges. Kommt- er 
in Noch und Todesgefahr, und ruft die Troſtgeuͤn⸗ 
de der heiligen Religion herbey; fo kann er ſich nicht 
helfen, und nicht, darein finden... Ihm wird dann 
am Teoft bange, und der Geelforger kann mit eis 
nem. folchen unwiſſenden Menfhen auch nicht viel 
anfangen. Das, „was er ihm zu feinem Troſte 
ſagt, ift ihm geößtentheils eine unverftändliche Spra⸗ 
che;;; weil es ihm am den Worerfenntniffen dazu 
fehlt. Ihn nun erſt zu unterrichten, dazu laſſen 
ihm Angſt und Schmerz nicht. Ruhe genug ; das 
ift gemeiniglich zuz ſpaͤt. Ach! wie viele haben mir 
ſchon unter ſolchen Umſtaͤnden mit bittern Thraͤnen 
ihre zu ſpaͤte Reue über die Verſaͤumung ihres Re— 
ligionserkenntniſſes bezeigt, und mir weiter nichts 
für fie, als ein wehmüthiges Bedauern übrig ges 


laſſen. 


Seyd alſo, meine theuerſten Freunde! ſeyd keine 
vergeßlichen Hörer, ſondern trene Bewahrer, und 
Thaͤter des Wortes, damit ihr euch nicht ſelbſt bes 
truͤget. She habt ja ſelbſt den größten Schaden 
davon. Macher ‚gleich mit meiner heutigen Predigt 
den Anfang ‚ wad: behaftet es recht, wie ihr's mw 
chen muͤſſet, wennn ihr Predigten nicht wieder vers 
geffen wollt. Ich wills euch noch einmal wieder 
holen. Hoͤret eine jede Predigt mit Aufmerkfamfeit 

Se | — N und 
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und Nachdenken an; höre und merket fie euch auch 
in der gehörigen Ordnung vom Anfange an bis zum 
Ende; benfet zu Haufe weiter darüber nach, und 
wiederholet fie mit den Eurigen, und macht euch 
das Wort Gottes recht wichtig, fo wie es auch 
wirklich ift : fo werdet ihr's auch gewiß behalten in 
euerm chriſtlichen Exkenntniffe, und auch in chrift: 
lichen Gefinnungen und Wandel merflich zunehmen, 
euch damit in Noth und Tod troͤſten, und Zn 


ihon felig feyn. 


Und denket ihr denn nicht daran, daß das fuͤr 
euch auch große und wichtige Folgen auf die Ewig— 
keit haben werde. Wunder werben mit eurer See 
fe im Tode nicht gefehehen, weder zu ihrer Erleuch: 
tung, noch zu ihrer Beſſerung. Gerade fo, wie 
eure Seele in die Ewigkeit kommt, wird ihr Schi 
ſal ſeyn. Wer nun hier nicht fo chriftlich gelebt 
bat, wie er hätte leben koͤnnen, wenn er ein befs 
feres hriftliches Erkenntniß erhalten hätte, wie wird 
es dem dort argehen? Wird der fich eint vor dem 
Gerichte Gottes, ben.fo vieler Gelegenheit das Chris 
ſtenthum zu Ternen, noch wohl mit feiner Unwiſſen⸗ 
heit entſchuldigen koͤnnen ? Ach! nein: Welchem 
viel gegeben i,i, von dem wird man viel for⸗ 
dern. Gott wird einen jeden nicht allein nach dem 
sichten, was er gewußt hat; fondern auch darnach⸗ 
Feſt⸗ u. Gelegenheitspr. I, Ch, 3 was 
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was er feinen Unftänden nach noch beſſer hätte wie 
fen fönnen. Ich weiß es wohl, daß manche ſich auch 
deßwegen keine Muͤhe geben, was rechtes vom Chri⸗ 
ſtenthume zu lernen, weil ſie glauben‘, daß fie, je 
weniger‘ fie mußten, auch deſto weniger dereinſt zu 
verantworten haͤtten. Sie ſagen: was ich nicht 
weiß, das macht mich nicht heiß, und hoffen einſt 
mit der Entſchuldigung, daß ſie dieſes oder jenes 
nicht gewußt haben, durchzukommen. Was meyut 
ihr aber wohl, wenn unſer Landsherr eine Landes; 
verordnnung von den Kanzeln herablefen, und an 
öffentlichen Orten anfchlagen laßt, und ihr molltet 
nun muthmilliger Weiſe ſie nicht hoͤren, oder nicht 
leſen, wuͤrdet ihr, wenn ihr dawider gehandelt haͤt⸗ 
tet, dann wohl mit der Entſchuldigung, daß ihr 
nichts davon gewußt habet, durchkommen? Gewiß 
— 
Nun, Freunde! die Verordnungen und der Wil 
Ve Gottes wird euch fo oft von der Kanzel bekannt 
gemacht, und ihr finder ihm auch fo beutfich in ew 
ven Religionslehrbuͤchern gefchrieben, daß es nut 
allein eure Schuld, und. eine vorfägliche Nachläßig 
keit iſt, wenn ihr darinn unwiſſend bleibt. Und ei⸗ 
ne ſolche ſelbſt verſchuldete Unwiſſenheit ſollte euch 
einſt vor Gottes Gericht durchhelfen koͤnnen? Ach! 
hoͤret doch ja das Wort Gottes allemal mit Aufmerk⸗ 
Panfeit an, Dale. es in eiriem reinem und guten 


Hin 
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Herzen, und bringet davon dauerhafte Fruͤchte der 
Froͤmmigkeit. Denn ſelig werden nur diejenigen 
ſeyn, die das Wort Gottes hoͤren, und ſelbes bes 
wahren, Amen. 


— 
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XI. 


Das Vermaͤchtniß Jeſu an ſeine 
Mutter. 


Am Gedaͤchtnißtage der Leiden Marid, 


oder am fchmerzhaften Freytage. 


Als Jeſus ſeine Mutter und den Jünger, 
den er liebte, neben dem Kreuze ſtehen 
ſah, ſagte er zu ſeiner Mutter: Sieh, 
Weib deinen Sohn! dann ſagt' er zum 
Jünger: Sieh deine Mutter! von dem 
Augenblide an nahm fie der Juͤnger zu 
ſich. Johann. XIX. 26. a7: | 


DE uns das — wort Jeſu am — 
mit tiefer Anbethung ſeiner Hoheit und 
Größe erfuͤllt, und uns vor ihm in anſtaunen⸗ 
ber Bewunderung die Knie beugen fehre, und ung 
Much einfloͤßt, auch unſern Feinden mit Verſoͤhn⸗ 
32 lichteit 
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lichkeit und Vergebung entgegen zu kommen; ad! 
fo zerreißt uns das zweyte das Herz, und wir hi 
zen unter Thränen, wie der, der gegen feine bitte: 
ven Todfeinde um Rettung fleht, nun mit denen 
fpriht, die ihm auf Diefer Welt Alles waren. ‘ 
Denkt euch den rührenden Auftritt! Maria feine 
Mutter — Johannes fein liebfter Freund — ftehen 
unter feinem Kreuze, — Was müßte der Sohn, was 
müßte die Mutter empfinden? Was empfindet ihr, 
meine Eltern , wenn ihr an dem Kranfenbette eurer 
Kinder fteher? Wie fehrecft euch jedes Röcheln , je: 
de Anzeige des nahen unvermeidlichen Todes? Was 
empfindet ihr ſelbſt, wenn ihr Frank ſeyd, und ew 
re lieben Kinder, die ihre bald verlaffen follet, zu 
euch hinzutreten? Und nun macher den Schluß, was 
Zeus, was Maria empfinden mußte! Ach feht ihn 
an — mie er fie mit halbgebrochenem Auge aufjucht, 
und hört! Noch ruft Er ihr etwas zu. Es ift fein 
letzter Wille! fein legtes Vermaͤchtniß: Weib, fieh 
er deinen Sopn! 


Welch ein FE PER Mutter, 
Verwandte, und ber. innigfte Freund Jeſu ftehen 
unter feinem Kreuze, fehen unter unausfprechlichen 
Seelenleiden den Martern ihres Durch Blut und 

Seelenverwandtfchaft fo innig verbundenen Sohnes 
und Freundes Jeſu zu, und mit Todesangft auf ih 

Ä se zen 
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ren blaffen Angeſichtern opfern fie hier ihr Liebftes 
auf Golgatha, Lehren nicht wie Abraham getröftet 


vom Berge Moriah zuruͤck. Der Sterdende, dee 


jede Noth fühlte, wird fie gewahr, und fucht fei- 
ner Mutter den Ießten Beweis feiner Liebe zu ges 
ben; Er vermacht fie feinem liebſten Freunde Johan 
nes. Laßt uns Diefes legte irdifche Vermaͤchtniß 
des fterbenden Jeſu an feine Mutter — 
und zwar 

I. Das Vermäctniß felbft, - | 

I. Das Kebrreiche und Troftreiche , das 
diefes Vermaͤchtniß für uns enthält. 


Sterbender Erloͤſer! Denke igt, da du wir 
kich im deinem Meiche bift , auch unfer, damit wir 
auch dorthin kommen, wo du nun fehon lange hin⸗ 
länglichen — — deine erduldeten Beiden eins 
— — 


ee - 
Jeſus Hatte nichts, mas er von irdiſchen Guů⸗ 
- gern am Ende feines Lebens, im die Hände feiner 
Mutter zurückgeben, und wodurch er fie genen leib⸗ 
fiche Mängel und Noth zu ſchuͤtzen hoffen durfte, 
Seine bis dahin von ihm verforgte und kindlich ge: 
fiebte und verehrte Mutter war ſchon mehrere Jah— 
x eine arme hilfsbeduͤrftige Wittwe, und mit-feis 
F wen 
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b) Sein vermaͤchtniß ſelbſt: Sieh da deinen 
Sohn! Wenn wir uns die Guͤter denken wollen, 
die eigentlich Jeſus hier ſeiner betruͤbten, verlaſſe⸗ 
nen Mutter zu ihrem Troſte und ihrer Beruhigung 
vermachte; ſo muͤſſen wir uns die Guͤter denken, 
die ſie ſo lange befaß, als fie unter den Augen und 
in der Verbindung . mir ihrem Sohne ihre Tage 
verlebte. Denn in dem Yefus ſagte: das tft dein 
Sohn! verfprach er ihr in dem Johannes den fort 
dauernden Befiß alles deffen, wäs fie bis dahin in 
ihm befeflen hatte. „, Er ift dein Sohn ” heiß at 
fo: Er ift dein verſorger, dein Rathgeber und 
dein Beſchuͤzer! denn Alles dieß war Jeſus feiner 
Mutter geweſen und das ſollte ihr nun x fein zͤttli⸗ 
cher Freund, Johannes, ſeyn. 

Jeſue giebt ihr eien irdiſchen verſorger. Bir 
tere, empfindliche Sorgen der Nahrung treten nicht 
ſelten mit dem Austritte unſerer Gatten, Väter 
oder nahen Verwandten in die von ihnen verlaffe 
nen Hütten. Dieß war auch der Fall, in dem fi 
Maria befand. Yohannes ſollte diefer Verlaſſenen 
fuͤr den Reſt ihrer Tage das ſeyn, was Jeſus iht 
ſo lange geweſen war. Alle Hofnung geht hier 
mit dem ſterbenden Sohne am Kreuze vor ihren 
Augen unter; der Sohn beherzigt bieſe bevorſtehen⸗ 
de Noch und wendet ſie dadurch ab, daß er ſie 

dem 
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dem Johannes empfahl: Und Johannes nimmt fie 
zu ſich, forgt für fie und vertritt ben ihr, fo viel es 
hm möglich war, Sohnes Stelle. Führs meine 
Seele! Sich’ um dich herum, und du wirft mandye 
Thräne hie und da von den Wangen der Wittwen 
und Waiſen herabflieffen fehen. Ach. wenn es bey 
dir ſteht, — und ficher fteht es bey dir — fo trok⸗ 
ne fie ab, nim dich der Norhleidenden und Verlaf: 
fenen an! Bilde Dich nach dem Freunde Jeſu! Sey 
wie Johannes am Kreuze !ſo wirft du, wie e, ein 
Baer — FR fyn. — 


Ein Tröfter und Mathgeber war Jeſus feiner 
Hutter gewefen; und das follte ihr auch Johannes 
ſeyn. da Jeſus gegen alle Menfchen fich als den 
mitfeidigften Tröfter bewiefen hatte, um wie, viel 
mehr mußte er es gegen feine Mutter gemwefen ſeyn. 
Er bewies es hier noch) vorzüglich am dem Kreuze, 
Sieh’ deinen Sohn! fprach er zu Maria, und wollts 
ihr gleichfam hindenten: Sieh, Er wird mit dir 
deinen Schmerz theilen, und du kannſt vor ihm dei⸗ 
ne Thraͤnen ruhig verweinen. Cr wird dir in allen 
deinen Anliegen mit Rath und That entgegen eilen, 
O möchtet ihr‘ meine Geliebten ! aus diefer Empfeh⸗ 
fung Jeſu wenigſt fernen, wie ſehr verlaſſene Witt⸗ 
wen und Waiſen des Troſtes bedürfen ! Möchtet 
iht * euern Beyſtand nie verſagen, nie erſchws 

ren! 
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zen! Tröftet fie, fo viel ihr koͤnnet, ſeyd Rathgeber 
der Bedrangten, und ihr koͤnnt euch in. der Stille 
Das zeugniß geben, baß ihr — J ſeyd, wie 
Jehannes es war. ar 

| Ein Seitäger war Jeſus feiner Mutter gewe 
fen, und dag follte.ihr nun Johannes: fen. "Wie 
vielen Anfällen und. Verfolgungen mußte die Mut 
ter desjenigen ausgefeßt feyn., der von ben Ober⸗ 
ſten des juͤdiſchen Voltkes bis in den Tod war ver: 
folgt worden. Johannes ſollte ſe, ſo viel es ihm 
moͤglich waͤre, der Wuth der Feinde entziehen, und 
von ihrer Rachſucht ſicher ſtellen. O möchtet auch 
ihr, meine Geliebten! bey Wittwen und Waiſen 
Beſchuͤtzer werden! Moͤchtet ihr ihre Tugend vor 
den Nachſtellungen boͤſer, woehlluͤſtiger Menſchen, 
ihre Guͤter vor der Raubſucht habſuͤchtiger Blut⸗ 
ſaͤuger ſicher ſtellen Dann wuͤrdet ihr auch, wie 
Johannes, —— Zeh fegn!... 


| 5 Mexkwuͤrdig if — die von ef J 
waͤhite Zeit und Stunde, in der er ſeiner Mut⸗ 
ter ind feinem ‚Johannes. feinen letzten Willen erklaͤ⸗ 
ret. Nicht als ‚ob ir die legten Augenblicke ab⸗ 
warten müßten ,.. um ‚die Beſorgung der leiblichen 
Beduͤrfniſſe hier vorzunehmen, nicht als ob Jeſus 
we Zeit bey uns zur —— unſers ‚Kaufe 
* fuͤt 


Am Gedaͤchtnißtage der Leiden Mariä, ıc. 363 


für die bequemſte erflärt hätte: Jeſus macht hier 
fein Vermaͤchtniß, weil er es nicht eher machen 
Fonnte, weil. zu einem Vermaͤchtniß der Art dieſe 
Zeit, die aller bequemſte war. Er konnte nicht eher 
feinen Willen erklaͤten, weil ihn Johannes wahr; 
feinfich nicht verftanden haben würde. Denn wir 
wiſſen, daß die Juͤnger von feinem. Tode durchaus 
nichts hören wollten. . Ihre Begriffe. waren da weit 
davon entfernt, daß ihr Meiſter jemals am Kreuze 
ſterben ſollte. Hier erſt war die Zeit, wo ſie der 
Augenſchein uͤberzeugte. Und hier war auch der 
Ort, wo die Vermaͤchtniß dieſer Art nicht nur der 
Erbinn am erquicklichſten, ſondern auch dem am 
liebſten ſeyn mußte, der die Beſchwerden uͤberneh— 
men ſollte. Wir wiſſen, daß die Empfindung des 
Mitleids nicht zu aller. Zeit gleich lebhaft iſt. Aber 
hier, wo in dem. Herzen Johannes die Liebe zu feis 
nem Heren gleichſam im vollen Feuer ftand; hier, 
wo er gerne zu den Füffen ſeines Kreuzes hingefun: 

fen, und in den, Tod mit ihm gegangen: waͤre, ‚hier 
müßte es ihm doppelt erfreulich feyn,. die Mutter 
Jeſu mie fih hinwegzunehmen dürfen. O wie fchön, 
wie belehrend für uns! Auch wir wollen, wenn 
unfer mitleidiger Freund an unfer Sterbebett tritt, 
ihm die Unfern empfehlen; und wenn ein flerbens 
der Freund uns mit der ſchwachen Todesftimme ung 
die Seinigen empfiehlt, fie uns übergiebt ; ſo wollen 
F wir 
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wir fie gutherzig aufnehmen, und der letzten Em: 
pfehlung des fterbenden Freundes nie vergeſſen; dann 
find wir, wie Johannes Freunde Jeſu. | 


A. Es iſt ſo vielerley Ruͤhrendes und Erwecken⸗ 
des, Belehrendes und Troͤſtliches, was dieß Wort 
Jeſu an ſeine Mutter und den Johannes enthaͤlt, 
daß ich nur was Weniges davon beruͤhren kann, 
und das Uebrige euerm eigenen Nachdenken in city 
famen Stimden überlaffen muß. 


a) Jeſus beweiſet durch bie zärtliche Bekuͤm⸗ 
merniß um feine Mutter, daß er die Trennung von 
ihr fühlte. Sein Herz war voll von ihr; darum 
giengen feine Lippen gegen fie über. Ah! was muß 
te er fühlen, da er wußte, daf er die Veranlaſſung 
der wütenden Schmerzen fen, die das gute Her 
feiner guten Mutser zerfleifchten. Du wirft fühlen, 
fieber Ehemann, Vater oder Freiind ? wenn in deis 
ner legten Noth andere hilflos nm dich herumſte⸗ 
ben, wer du das Häuffein deiner vielleicht unver⸗ 
forgten Kinder um dich her erbfickft, wenn du ihr 
Haͤndetingen fiehft, und auf ihren Gefichtern den 
ſtummen Schmerz gewahr wirft. O wenn dieſe 
Stunde koͤmmt, dann, ſterbender Jeſu! dann fen 
du unfer Tröfter, beruhige uns, daß wir in diefer 
Stunde der Angft durch deine Hilfe uͤberwinden 
moͤgen. | ) Se 
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b) Jeſus forget, daß fein Tod feiner geliebten 
Mutter fo wenig als es möglih wäre, em⸗ 
pfindlid und nachtbeilig werde. Gr fieht ihren 
Jammer. Ihre Thraͤnen find feine Lobrede. Ya! 
ſie beweiſen es am auffallendeſten, wie theuer der 
Sterbende ihr geweſen ſeyn muͤſſe. Je lauter die 
Klage an unſrer Grube, deſto wichtiger iſt das 
Ehrengedaͤchtniß, das wir miteinander jenſeits leſen 
werden. Allein Jeſus will die Traurigkeit ſeiner 
Mutter dadurch mäßigen, daß nicht fein. Tod fie in 
Mangel und leibliche Noth ſtuͤrze; er forget fir die 
Abhelfung deffelben ſterbend. Alſo mit Recht können 
und muͤſſen wir dazu alle uns mögliche Anftaften 
treffen, daß nicht die Unſrigen durch unfte liebloſe 
Nachlaͤßigkeit doppelt verlieren. Wir müffen for: 
sen, fo viel wir Finnen, daß fie nach unfern Te: 
be nicht zu barben oder zu betteln gezwungen find ; 
wir muͤſſen ihnen ihr Haus nach uns beftellen, und 
wenn wir ihnen nicht Schäße erwerben, ihnen wie 
Jeſus Freunde, verfchaffen, denen wir fie ſterbend 
übergeben koͤnnen. J 


c) Jeſus will feine Mutter getroͤſtet und bis 
euhigt unter feinem Kreuze zuruͤcklaſſen. Darum 
vebet er von demfelben herab, Sie foll nicht zu tief 
in Traurigkeit dahin finfen, fih nun nicht von at 
ler Welt verlaffen anſehen, und auf feinen Grab 
Hügel ihr Leben bucchmweinen. Sie foll an Johan 
Des einen Freund haben, und in feiner ar 

ruhig 


— 
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ruhig die nahe Stunde des Wiederſehens und der 
herrlichen Auferſtehung erwarten. Wenn nun gleich 
die Wunde des Herzens uͤber den Tod der Unſrigen oft 
blutet und aufbricht; ſo iſt es unſre Pflicht ſie moͤglichſt 
zu heilen. Wir gehen unſern Geliebten nach; fruͤher 
oder fpäter folgen wir ihnen in die Ewigkeit. Sie wer: 
den es gerne fehen, wen wir ung diefe Reiſe erträglich 
machen. Sie wollen es ficher nicht, daß wir uns durch 
Traurigkeit über ihren Tod das Leben abfürzen, und 
durch Gramın uns felbft aufzehren. 

Denker zum Befchluffe nach, ob ihr nicht, mie 
Johannes, gleiche Vermächtniffe erhalten haber! Je— 
fus fagt, indem er feine Hand über feine Juͤnger aus 
breitete: Das find meine Brüder und Schweftern! 
Habet ihr nicht etwa auch von dem Sterbebette eurer 
Freunde aus gleiche Vermaͤchtniſſe wie Johannes erhal 
ten? Send ihr diefe Berforger, Rathgeber, Beſchuͤ— 
Ger der Wirtwenund Waifen? Wenn ihr beragte Ba 
ter, Mütter oder Schwiegereltern in euern Hdufern 
habt, wie betragt ihr euch gegen ſelbe? Verſorget ihr 
fie ohne zu murren? Nehmt ihr euch der Verwaiſeten 
an? Sehet, dadurch erfuͤllet ihr den legten Willen 
Jeſu, derjazu uns allen gefagt hat: Was ihr den Ges 
zingften thut, das habt ihr mir gethan ! 

Ferners lernet von der leidenden Mutter Jeſu lei⸗ 
den, von dem fterbenden Sohne fterben! Wie gering 
fcheint der Schmerz, wenn man vertrauensvoll an's 
Kreuz hinfchaut, und da die Mutter und den Sohn 
mit voller Ergebüng in den Willen Des himmliſchen Br 
ters dem Leidensende entgegen harren fieht. Wahrlich! 
Jeſum den Gefreuzigten recht kennen, das iſt die groͤß⸗ 


te Wiſſenſchaft. Diefe Kenntniß enthaͤlt in ſich Weiss 
in für's Leben — Troft im Tode — und überfchweng? 


e Freude in ber Ewigkeit ‚ Amen 
Pre 


Predigten 
anf die Fefttage 
der heiligen Apoftel. 


— — 


ö— — — mg m. m 


| 


Digitized by Google 


Dom Berufe zu einer Eiinftigen 
Lebensart. 





Am Feſte des heiligen Apoftels Andreas, 


Sie verlieflen das Schiff und ihren Das 
ter, und folgeten ihm nach. — 
Matth. IV. ar. 


n dem euch vorgelefenen Evangelid kommen vier 
Perſonen vor, bie einen unmittelbaren Huf zur 
kuͤnftigen Führung ihrer Lebensart, ‚oder eine uns 
mittelbare, ausdrädliche Anmeifung erhielten, was 
fie fünftig in der Welt treiben, wie und wodurch 
fie, vermittelft der Anwendung ihter Kräfte, der 
Welt und ihren Nebenmenfchen dienen, und ihnen. 
nüglich zu werden fuchen follten. 


Petrus und Andreas, Jacobus und Yohannes 
erkannten Jeſum gemeinfchäftlich für einen aufferor: ⸗ 
dentlichen Mann, für einen unmittelbaren, großen, 
göttlichen Gefandten, für den Sohn Gottes, Dar 
her fahen fie mit Recht feine Einladung, ihre bis; 
Feſt-u. Gelegenheitspr. IL. Th, Aa heris 
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herige Handthierung zu- verlaffen „ und dafür in 

Zukunft das Amt eines Lehrers zu ergreifen, für 

eine göttliche Einladung an, und vlg ohne Wis 
derſtreben dieſem Rufe. 


Das, was damals geſchah geſchieht — zu 
Tage nicht fo leicht mehr. An feinen von uns ers 
gehet ein unmittelbarer göttlicher Befehl, diefes oder 
jenes Amt, dieſe oder jene Hanbthierung und Le; 
bensart zur fünftigen Beſchaͤftigung unſers Lebens 
zu erwählen, 


Jedem von uns fteht es Heut zu Tag in feiner 
Jugend frey, Diefen oder jenen Stand, diefe oder 
jene Handthierung u. d. gl. zu erwählen, zu ergreis 
ſen und dabey ſein kuͤnftiges Leben hinzubringen. 


Alein, meine Freunde! ſollte es nicht dem ohn⸗ 
geachtet gewiſſe Kennzeichen und Merkmale geben, 
aus welchen der Menſch ſo ziemlich ſicher fchlieflen 
kann , wozu Gott ihn beſtimme, ob er ihn zu bie 
fer oder jener Lebensart. und Handthierung berufen 
"und auserfehen habe? Ich glaube ae 


Ben dem Allen Tehrt doch die Erfahrung nur 
zu häufig, daß junge Leute und bie, deren Aufficht 
ſie übergeben find, darauf nur fehr felten achten. 
Blind: _ 


! 
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Blindlings und ohne Ueberlegung entfchlieffen öfters 
junge Leute fich ganz fehnell zu einem Stande, zu 
dem fie wenig oder gar Feine Anlage, wenige oder 
gar Feine Kräfte haben, bereuen nachher taufendmal, 
aber zu fpät, ihren allzu übereile gethanen Schritt ; 
lagen fih oder ihre Eltern und VBorgefeßte , die 
dazu ihn überrederen, an, find zu Allem verdroffen, 
werden fich felbft und andern zur Laft, greifen Als 
les ungefchicft und verfehre an, und ftiften fo in 
der menfchlihen und bürgerlichen Gefellfchaft , in 
der fie leben, taufendfachen Schaden , taufenderlen 
- Unordnung und Unheil. 


Daher, glaube ich, verlohnt es fih wohl der 
Mühe, und wird hoffentlich ohne Nugen feyn, wenn 
ich die gegenwärtige Stunde dazu anwende, und 
init euch 

vom Berufe zu einer künftigen Lebensart vede, 
und euch erkläre 

I. einige Kennzeichen des Berufes zu einer en | 
bensart, 

II. einige Pflichten in Ruͤckſicht des erkannten 
Berufes. | 

Dover : wie läßt fich der Beruf eines Menfchen 
erkennen ? Wie muß man fich zum erfannten ‘Be: 
rufe vorbereiten? Du, o Gott! gieb uns die Gna— 

de, daß wir einfehen, welchen Beruf wir wählen 
| Ya 2 follen, 


— 
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ſollen, und die Pflichten des Be Standes 
treulich vollführen. 


L Daß der Menfch nicht zum Muͤßiggange, 
ſondern zur Arbeitſamkeit, oder zur treuen und wei— 
fen Anwendung und Anftrengung feiner Kräfte ge: 
fhafen und beſtimmt ſey, das lehrt uns theils die 
Natur, theils die Offenbarung. Die mancherlen . 
Leibes: und Gemüthskräfte, womit wir begabt find, 
bat uns doch der Schöpfer wohl unftreitig in ber 
Abficht mitgetheilt, daß wir fie in Thätigfeit fegen, 
oder gebrauchen, und Diefes oder jenes befondere 
Geſchaͤft damit betreiben ? Diefes zu thun, treibt 
uns auch fehon die aus der Einrichtung der Welt 
berflieffende Nothwendigfeit an. Denn die Welt 
iſt doch im Ganzen fo eingerichtet, daß man in deu 
felben nicht wohl fortfommen , ſich und feine Kin: 
der und Hausgenoffen nicht wohl ernähren und fort 
bringen fann, wenn man fich nicht felbft Nahrung, 
Unterhaltung und Lebensmittel erwirbt. Und diefes 
gefchieht im gewöhnlichen Falle durch Fleiß, Arbeit: 
ſamkeit und Anftrengung feiner Kräfte. Perſonen, 
die, ohne ſelbſt etwas Nuͤtzliches zu arbeiten, bloß 
von dem, was ihnen ihre Eltern hinterlieſſen, oder 
was ſonſt durch Erbſchaft ihnen zufiel, leben, find 
Ausnahmen von der Regel, muͤſſen es ſich gefallen 
laſſen, wenn man ſie mit dem gar nicht ehrenvollen 

Na⸗ 
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Namen: Müßiggänger belegt, und erfahren doch 
om Ende nur zu oft, daß man auch bey dem be: 
srächtlichften Vermögen zulegt in- Mangel, oder gar 
an den Bettelftab gerathen kann, wenn man unaufs 
hörlich wegnimmt, ohne duch Fleiß und Arbeit: 
ſamkeit und daraus Herflieffenden Verdienft den Ab: 
gang wieder zu erfeßen. 


Und was ung (han die Dernunft fagt, daß naͤm⸗ 
tich der Menfch zur Arbeitfamkeit beftimmt fey, das 
fagt uns auch die göttliche Schrift. Unter fieben 
Tagen fah Sort als Gefeßgeber der Yuden nur Eis 
nen zur Ruhe umd die fechs übrigen zur Arbeit aus. 
Arbeitet, ſagt Paulus *) mit euern Wänden, wie 
wir euch geborben haben. So Jemand nüht 
arbeiten will, fo foll er auch nicht effen. Cr 
tadelt dann die Mitßiggänger, und ſagt ferners : 
) Wir hören, daß Einige aus euch eine vegels 
loſe Lebensari fuͤhren, keinen beftimmten Bes 
ruf haben, und ſich bloß in fremde Geſchaͤfte 
miſchen: dieſen befehlen und gebiethen wir an 
unſers Herrn, Jeſus Meßias, ſtatt, daß ſie in 
der Stille ihren Beruf treiben, und ihr eigen 
verdientes Brod eſſen, d. h. ſich durch ſtillen Fleiß 
und eingezogenes Weſen ihr eigen Brod zu verdie—⸗ 
nen ſuchen. Auch Chriſtus giebt uns deutlich durch 
| das 

*) x. Zheffal, IV. 11. a. Theſſal. IEE 10, 12, 
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das fchöne Gleichniß von den anvertrauen Pfunden 
zu verftehen , *) daß es ber Wille Gottes fen, 
daß der Menfch arbeitfam lebe und mit denen, ihm 
anvertrauten Kräften wuchere und Gutes fifte. 


Da aber wenig Gutes, vielmehr lauter Unord— 
nung daraus entfpringen würde, wenn einmal alle 
junge Leute in einem Lande. fi) zu einerlen Art von 
Arbeit entſchlieſſen, wenn 3 DB. alle zufammen 
Bauern, oder Schufter, oder Huffchmidte, oder fonft 
dergleichen werden wollten ; da bey unfter ißigen 
Einrichtung der bürgerlichen Geſellſchaft mehrere, 
von einander verfchiedene Profeßionen, Handwerke 
nnd Lebensarten getrieben werden, und Die einen 
jungen Leute fich zu diefer, die andern zu jener Les 
bensart 'entfchlieffen: fo fragt fih, wornach man 
fich bey der Wahl einer Lebensart zu richten habe, 
oder ob es nicht gewiſſe Kennzeichen gebe, woraus 
man fchlieffen kann, ob man mehr zu dieſem oder 
mehr zu jenem Handwerk geſchickt, beftimme und 
gleichfam berufen ſey? Ich glaube, ja. Und 


’ Nach folchen allgemeinen Kennzeichen: wollen 
wir uns alfo izt noch weiter umſehen. 


Wenn 


* 








— r — — — — — 


*) Matth, xxv. 14 . 
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Wenn ein-junger Menfch in folhen Jahren iſt, 
daß er, nun Verftand und Kräfte genug hat, fi) 
felbft etwas verdienen und ein Handwerk erlernen, 
und fodann es: für fich treiben zu können, fo heißt's 
ben hundert Eltern gewöhnlich, ich weis nichts befe 
ſeres, als: daß der Burſche das werde, was ich 

bin. Iſt alfo der Vater z. B. ein Schufter, oder 
Schneider, oder Weber, oder Fifcher, jo muß der 
Sohn, ohne alles weitere Bedenken, eben das wers 
* was der Vater if | 


36 will nun zwar gar TR fagen., daß das 
uͤberhaupt ungerecht und tadelhaft ſey. Oft mag 
ſich ein junger Menſch ganz wohl dabey befinden, 
Pur frage ſich, ob das durchgängig und allemal 
ein ſicheres und untrügliches Kennzeichen oder Merk 
mal fey, daß ein junger Menſch fich Dazu fchicke ? 
Und da glaube ich, daß das Kennzeichen oft fehr 
trüglich und unficher ift, und, daß manches Unheil 
daraus entſpringt, wenn man ſich immer und ohne 
alle RUE — richtet. 


tan u 


— — B.“ en Vater ein BR das 
viele und: vorzügliche: Leibesftärfe erfodert, und ift 
ber Sohn dagegen ſchwaͤchlich und zart; ift das 
Handwerkades Vaters fehr einförmig, muß man 
| — com; immer daben figen, und hat der Sohn 

bages 
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dagegen einen fehr lebhaften, muntern und unruhi⸗ 
gen Geift ; fo wird doch wohl Fein vermünftiger 
Menſch ſagen, der Sohn ſchicke fih dazu, das 
zu werden, was der Vater iſt, oder er ſey von 


der Vorſehung zu der Lebensart und Handthierung 


feines Vaters berufen und beſtimmt. Die Erfah— 
rung (ehret ja, daB Mancher , der fo blindlings 
nach dieſem Grundfaße zu einem Stande hinge: 
fchleppt wurde, fih dazu nicht im geringften fehis 
det, und mit Verdroffenheit und Widerwillen feine 
Beſchaͤftigung fo ungefchicht treibt, daß er fi 
kuͤmmerlich fortbringt, oder gar am Ende an den 
Bettelſtab geraͤth, da er wahrfcheinfich ‚bey einer 
andern Lebensart zufrieden und vergnuͤgt fich feinen 
Unterhalt erworben haben, und dem Staate, dem 
er itzt zur Laſt liegt, nuͤtzlich geworden ſeyn wuͤrde. 


Woran, fo wird nun vielleicht dieſer oder jener 
ben ſich ſelber denken, kann und ſoll ich aber er: 
kennen, ob ich zu dieſer oder einer andern Hands 
thierung , zu diefem- eben einem andern Stand be⸗ 
rufen ſey ? Von jedem einzelnen Handwerke und 
jeder befonderen Lebensart laͤßt ſich dieſes freylich 
in einer Predigt fo beſtimmt nicht angeben. Dazu 
gehoͤrt mehrere Zeit; dazu gehoͤrt, daß man mit 
jedem einzelnen Menſchen, der ſich zu einer Lebens: 
art entſchlieſſen will, insbeſondere rede, und ihn, 

ſeine 


Am Fefte des heiligen Apoftels Andreas. 377 


feine Gaben und Kräfte, feine Lage in der Welt, 
und andere, ihn betreffende Umſtaͤnde auf’s genaues 
fie kenne. Das fteht hauptfächlich Eltern und ans 
deren Perfonen zu , ‚die die Aufficht über junge 
Leute haben, 

- Allein. einige allgemeine -Rennzeichen laſſen 
f ch doch wohl angeben; und auf * will ich euch 
nun aufmerkſam machen. 


Ein junger Menſch kommt z. B. auf den Ge⸗ 
danken, oder wird von ſeinen Eltern oder andern 
Perſonen darauf gebracht, ſich den Wiſſenſchaften 
und dem Gelehrtenſtande widmen zu wollen. Da 
iſt doch wohl ausgemacht, daß die Erlernung 
der Wiſſenſchaften, und der Stand eines Gelehrten 
keine ganz gemeine und alltaͤgliche Gaben, daß ſie 
Anlage und Luft zum Nachdenken, Neigung zum 
Alleinefeyn. und Abfondern von den Menfchen, ein 
gutes treues Gedaͤchtniß, Gefchicflichfeit zu. einem 
anftändigen mündlichen Vortrag, eine gewiſſe Herz: 
haftigkeit im Reden und im Umgange mit anderen 
Menſchen, und andere nicht ganz gemeine Natur⸗ 
gaben: erfodert. Iſt nun der, Der ein Gelehrter 
werden will, von ſehr ſchwachem, eingeſchraͤnktem 
Verſtande; wird, ihm: die Zeit ſogleich lang, men 
en nur eine Stunde: ftille figen und mit Lefen ober 

er Nach: 
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Nachdenken zubringen foll; kann er wenig oder 
nichts im Gedächtniße behalten; ift allenfalls: dabey 
noch fein- Vermögen fo gering, fein Stand fo nie 
drig, und. fieht. er. feine Unterftügung vor ſich, daß 
er die zur "Erlernung der MWiffenfchaften nörhigen . 
Koften beftreiten kann: fo wird nicht leicht jemand 
von einem ſolchen fagen,, er fen berufen ein Ge 
lehrter. zu. werben. : Er fann nur dann dazu be 
ſtimmt ſeyn, wenn er die. dazu erfoderlichen Gei⸗— 
fiesgaben und Anlagen, und wahrfcheinliche Aus; 
fichten hat, er" werde die zum. Studieren nöthigen 
Koften und — — 

So wie ſich der Beruf zum Studieren entde⸗ 
cken laͤßt; ſo laͤßt er ſich auch bey anderen Staͤn⸗ 
den mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit entdecken. 
Aeuſſert ſich z. DB. bey einem jungen Menſchen 
eine, durch dieſen oder jenen Umſtand erweckte 
Meigung, ein Maurer, Zimmermann, Hufſchmidt, 
Wagner oder ſonſt ein Handwerksmann, der ſtarke 
Handarbeit zu treiben hat, zu werden, und ein 
Handwerk zu erlernen, das einen ſtarken, zur Ab 
haͤrtung geſchickten Koͤrper, und viele Leibesfräfte 
erfodert; fo koͤmmts doch dabey zuvoͤrderſt darauf 
an, ob der junge Menfch gute, gerade, ſtarke lies 
der hat, ob er etwas aushalten ‚ fich Der rauhen 
Witterung , ohne ſogleich zu erkranken ;. ausfeßen 

| tkann, 
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Bann, ob er nicht furchtfam, ſchwindlich, und ge: 
gen Kälte oder Hitze Außerft empfindlich ift? Hat 
er die angegebenen koͤrperlichen Eigenfchaften ; fo 
läßt fih mit ziemlichem Grunde fagen, er. ſey zu 
einer der angegebenen Handthiernngen gefchickt. Iſt 
er aber ſchwaͤchlich von Körper, Fränkelt er immer, 
bebt er vor jedem rauhen Lüftchen ; fo fcheint er 
mehr für eine ftille Lebensart und zu einem Hand: 
werke beftimmt , bey dem man flille figen kann, 
und worzu eben feine ftarfen Eörperfichen Kräfte 
- erfodert werden. 

Allein Diefes find nur einige Winfe bey Er: 
waͤhlung einer Lebensart. Das wichtigfte Mittel 
den Beruf zu entdecfen muß bey euch als Chriften 
das Geberh ſeyn. Wender euch alfo, ihre Eftern 
und Aufjeher der Jugend, im Gebethe an Gott; 
der alle Schickfale der Menfchen mit Weisheit lei— 
tet, bittet ihn, daß er euch Durch feinen Geift er 
leuchte, Damit ihr die Lebensart-Fennen lernet, bey 
welcher eure Kinder oder Zöglinge Gott am gefaͤl⸗ 
figften und den Menfchen am nüßlichften werden 
fönnen. Er — der gute Vater — giebt allen hin- 
längliche Einficht, die ihn bitten. Laßt nicht zu, 
daß eure Kinder, ohne Gott im Geberhe angefler 
bet zu haben, fich einem Stande" widmen. Wer 
mit Gott fein Gewerb anfängt, kann fich mit dem 
Segen Gottes bey Fortfegung deffelben getröften, 
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Ich überlaffe es euch, ihr Eltern, Aufſeher 
und DVerpfleger der Jugend, über das Gefagte nad: 
zubdenfen, und will nur noch einige Pflichten und 
Alugheitsregeln, die bey Erwählung wines Stan⸗ 
Des zu beobachten find, angeben und zugleich einige 
Fehler, die daben begangen werden fünnen, aus: 
einander feßen. 


DT. Gleich Anfangs muß ich allen Eltern und 
jenen, die bey jungen Leuten Efternftelle vertreten, 
eine Hauptpflicht einprägen, die gemiflenhaft erfüllt 
werden muß, ehe man noch an eine Standeswahl 
ernftlich denket, nämlich: daß alle junge Leute ohne 
Unterfchied von Jugend auf in dem ernftlich un: 
terwiefen, und zu dem forgfältig angehalten wer: 
den muͤſſen, was man in jedem Stande, bey je 

der Hanbthierung und Lebensart, fie heiffe mie fie 
wolle, unumgängfic nöthig hat, wenn man darin 
gut fortkommen will, Dahin gehört unftreitig 
nebft dem Lnterricht im Chriftenthime der Unter⸗ 
richt im Schreiben, Lefen, und wo möglich auch 
im Rechnen. Denn giebt e8 wohl einen Stand 
vom höchften bis. zum niedrigften herab, worinn 
man biefes wo nicht unumgänglich nöthig inne 
haben muß , doch wenigftens es hundertmal gut 
brauchen, und damit fich felbft und andern nüglich 
x werdet kann.“ Giebt es wohl elendere Leute, als 


ſolche, 
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folche, die weder leſen noch fchreiben, und nicht das 
geringfte rechnen können ? Giebt es wohl einen 
Stand und eine Lebensart auf der Welt, wovon 
man fagen koͤnnte, diefe Kenntniffe ſeyen dabey 
ſchaͤdlich, überflüßig und durchaus unnöthig ? Eben 
fo unentbehrlich bey jedem Stande, bey jeder ehr: 
lichen Handthierung ift Fleiß, Arbeitfamfeit, treue 
Arnwendung feiner Leibs: und Gemuͤthskraͤfte, und 
Gewiffenhaftigkeit und Ehrlichkeit, wozu der Menſch 
am beften durch richtige Erkenntniß ber Religion 
und herzliche Liebe zu Gott, die durch eine richtis 
ge Meligionserfenntniß hervorgebracht wird, ange: . 
trieben und aufgemuntert wird. Denn bey welcher 
Profeffion und Lebensart ‘hat man einen trägen, 
müffigen , boshaften und gemwiffenlofen Menfchen 
gerne? Auf was follten alfo Eltern und Pfleger 
bey Erziehung ihrer Kinder mehr fehen, als daß 
fie zu einem guten, frommen und gewiflenhafter 
Lebenswandel, zur gründlichen Erlernung der Re: 
ligion, zum Fleiß und zur Arbeitſamkeit angehals 
ten werden ? Wenn ih: aber, meine lieben Väter 
und Mütter! eure Kinder felbft nicht unterrichten 
koͤnnet, fo treibt fie mwenigftens an, daß fie die 
Schulen fleißig befuchen, wo ihnen ſolche nüßliche 
und .unentbehrlihe Kenntniffe beygebracht werden. 
Bedenket ferners, daß diefe Kenntniffe und Fer: 
tigkeiten auch Mädchen angehen, die bey der Wahl 
eines 
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eines Etandes weniger Freyheit haben, als die, 
Knaben, weil fie erft warten müffen,. ob ein Mann 
aus diefem oder jenem Stande fie wähle, und die 
doch dieſe Kenntniſſe, nebft der Wiffenfchaft, eine 
Haushaltung gut zu führen, bey on Manne ſo 
— noͤthig a Ä 


Allein wie ſaumſelig fi f nd ſchon — fo mans 
che Eltern und Pfleger unter uns, die ihre Kinder 
beym Muͤßiggang oder Bettel, in der größten Un 
wiffenheit aufwachſen, und fie lieber Tage lang 
ohne alle Aufficht auf den Gtraffen herumlaufen 
laſſen, als fie zum Erlernen diefer unentbehrfichen 
Kenntniffe anhalten, nnd fie in diefer Abficht in 
die Schule fhifen! Was Wunder, wenn dann 
fein Meifter ihre Kinder gern in die Lehre nehmen 
will, oder fie kaum brauchen fann, und fie fo auf 
ihr ganzes Leben hin elende, ungluͤckliche, unbrauch⸗ 
bare Leute werden, die ſich ſelbſt, dem Staat und 
andern Leuten zum Laft find, Bettler oder Diebe 
werden, und zuleßt ihr elendes Leben im Lazareth 
öder Hofpital, oder leider! gar am Galgen, unter 
taufend Seufjern über ihr Breeipentofe Eltern, 


| a 


Haben nun aber junge Leute, unter Anführung 
und durch Die Vorſorge beffer denfender . Eltern ſich 
| | — 
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die in jedem Stande nöthigen Kentniffe und rechts 
fchaffenen Gefinnungen erworben, und find fie in 
dem Alter, daß fie nun zur Ergreifung eines Hand; 
werks und einer beftimmten Lebensart ſich entfchliefz 
‚fen ſollten, fo haben techefchafene Eltern und Pfles 
ger folgendes dabey zu bemerfen: 


Zu vörderft müffen fie, wie ich im erften Thei⸗ 
fe gefagt habe, die Naturanlagen, die Leibes : und 
Gemürhskräfte ihrer Kinder und Zöglinge genau 
beobachten und erforfchen, um zu fehen, wozu fie 
am meiften Gefchif und Neigung haben. Um die 
legtere zu erforfchen, follen junge Leute unter Az 
führung der Vorgefegten mehrere Handwerker und 
Leberisarten kennen, follen mit dem, was jede vor 
züglich erfodert, was für angenehme und unange: 
nehme Seiten jede hat, befannt werden, Wenn 
nun ein Kind zu dieſer oder jener Lebensart und 
KHandthierung Neigung hat, müffen die Eltern uns 
terfüchen, ob das Kind vielleicht nur eines anges 
nehmen Umftandes wegen fich dazu entfchlieffen woll⸗ 
te, 0b es nicht das Unangenehme, das mit dieſer 
Lebensart verbunden ift, uͤberſehe. Bleibt aber der 
junge Menſch, ohngeachtet aller ihm entdecften Bes 
ſchwerniſſe, ftandhaft ben feiner Wahl; hat er die, 
zu der zu wählenden Lebensart erfoderlichen Gaben, 
Leibes s und Gemüchsfräfte, nun, dann laffe man 
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ihn in Gottes Namen wählen, und zwinge ihn ja 
nicht, um: anderer ‚Mebenabfichten willen, die man 
im Auge hat, wider feine Neigung und ohne die 
nöthigen le eine andre zu er 
greifen ! | 

Allein hierinn verfehen es eben auch fo manche 
Eltern unter uns. Die Einen wollen, wie ich ſchon 
Anfangs angeführt habe, ihre Kinder follen gerade 
das Handwerk ergreifen, was fie treiben, wenn fie 
gleich oft weder Geſchick, nod Luft und Meigung 
dazu haben. Die Andern wollen aus Pindifcher 
Eitelkeit, ihre Kinder follen ſchlechterdings mehr 
und vornehmer, als fie, oder fogenannte Herren 
foerden. Da muß der Sohn auf Verlangen des 
Vaters oder der eiteln Murter findieren, muß, wie 
es bey uns oft gefchieht, ein Geiftlicher oder Nechte: 
gelehrter werden, wenn er ſich fhon hundertmäl 
beffer zu, einem ehrlichen Handwerker fchicfte, wenn 
er fchon fein ganzes Leben durch als Gelehrter fich 
felbft und dem Vaterlande zur Laft ifl. Glaube 
es mir: Viele, die ießt im Stande des Gelehrten 
bie elendeften Stümper und unbrauchbarften Kruͤp⸗ 
pel find, würden als Handwerker. oder Profepio: 
niften dem Staate vieles genükt haben, Möchte 
alfo diefer Eigenfinn und diefe Eitelkeit fo mancher 
Eltern, da Bar fo taufendfacher Schaden ge 

ftifter 
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ftiftet wird, endlich einmal aufhören! Möchten fie 
boch endlich hierinn Flüger und gewiffenhafter werben } 


Ergreifen num junge Leute, nach Plüglich vorher 
angeftellter. Wahl und Zuratheziehung ihrer Eltern 
oder andrer verftändiger und rechtfchaffener Perſo⸗ 
nen, eine Profeffion oder Handthierung, fo fey 
das ihr erftes und wichtigftes Gefchäfte, Gott zur 
voͤrderſt um feinen‘ Beyſtand anzuflehen, ſodann 
die Anleitung und Unterweiſung ihrer Lehrherren 
und Meiſter folgſam und begierig anzunehmen, und 
treu und gewiſſenhaft auf derſelben Vortheil, wie 
auf ihren eigenen zu ſehen, um ſo brauchbare Ge⸗ 
ſellen und zu feiner Zeit brave, verſtaͤndige Mei⸗ 
ſter, die ſich wohl fortzubringen wiſſen, zu werden! 


Jedes aber von euch, meine Geliebten! das 
ſchon laͤngſt ſich eine Lebensart erwähler hat, und 
ſchon feit mehrern Jahren darinn lebt, ſtrebe nach 
dem, was bey jeder Handthierung und Lebensart 
und in jedem Stande, dem Vornehmern wie dem 
Geringern, das Vorzuͤglichſte, Nothwendigſte und 
Beſte iſt, nach Rechtſchaffenheit, Gewiſſenhaftig⸗ 
keit und Treue und Zufriedenheit! Jeder Stand, 
jede Lebensart hat ihre angenehme, aber auch ihre 
unangenehme Seiten. Kein Stand iſt ganz ohne 
Freuden und Vorzuͤge, Feiner aber auch ohne La—⸗ 
Seft:u. GBelegenheitspr. I. TH, Bb ſten 
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ften und Befchwerden Die erftern nehme man 
dankbar aus ber Hand des Höchften an; bie an 
dern trage man ohne Murren, mit Geduld und 
Gelaffenheit, fo wie Andreas und die andern, in 
unferm Evangelio zur Nachfolge Chrifti beruffenen 
Männer die ſchweren Laften ihres - Jüngeramtes 
mit Geduld, Gelaffenheit und Hoffnung auf Gott 
trugen, und treu blieben in dem Amte, zu welchem 
fie beruffen waren, bis ans Ende. So wollen 
denn auch wir, meine Geliebten, wir mögen leben, 
in welchem Stande wir wollen, treu , redlich und 
geroiffenhaft unfre Pflichten erfüllen, immer willig 
thun, was uns befohlen ift, und uns durchaus fo 
darinn betragen, daß der ‚Herr, er mag uns abrıs 
fen, warn er will, zu jedem von uns fagen kann: 
Ey du frommer und getreuer Anecht, du bift 
über Wenigem getreu geweſen; ich will die 
über Viel fegen. Geb ein zu deines Herrn 
Sreude, Amen! - 


„ — * 
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Don den Zweifeln in der Religion. 


Am Sefte des heil. Apoftels Thomas. 


Selig find, welde nicht gefeben, und 
dennoch geglaubt haben. Joh. XX. 24. 


($° iſt Schwachheit, Teichtglaubig zu ſeyn; es ift 
aber auch Thorheit oder Bosheit, wenn man 
immer in Ungewißheit und Zweifel gegen Religionss 
wahrheiten bleibe. Entweder fehlt es dem Verftans 
de an der Kraft, die Wahrheit einzufehen, und an 
der Scharffichtigkeit, fie vom Irrthume und Scheine 
zu unterfcheiden, oder der Fehler liegt, welches fehr 
oft zutrifft, im Willen. ° Iſts LUnvermögen, die 
Wahrheit zu erkennen, ſo iſt man verbunden, fich. 
bey denjenigen zu erkundigen, welche von Gott 
aufgeftelle find, die Unmiffenden zu belehren, und 
es fodert in fo wichtigen Sachen, wie Religions 
wahrheiten. find, die Klugheit, daß man die größte 
Sicherheit ſuche; iſts aber Widerwillen gegen dieſe 
heiligen Wahrheiten, ſo iſt das Urtheil gegen den, 
deſſen Herz ſich entgegen ſtraͤubt, ohnehi.. ſchon ges 
fprohen: Wer nice glaubt, der wird verdammt. 
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Ich will weder den heiligen Thomas, beffen 
Feft wir heute feyern, noch die Chriften, welche 
es mit den göttlichen Wahrheiten redlich und gut 
meynen und nur hin und wieder in Dingen, tel 
che die Religion betreffen, in Bedenklichkeiten ge: 
rathen, unter diejenigen zählen, die mir Wiffen und 
Willen zweifeln oder aus Vorſatze und muthrillig 
unglaubig find, nein. M. Chr. bas will ich nicht; 
denn ich weis es, daß manchmal ein Zweifel aus 
unferm Herzen auffteigt, der es unferm ſchwachen 
Verftande ſchwer macht, die Wahrheiten heil zu 
erblicfen; fo wie aus einem fumpfichten Orte oft 
ein Mebel aufſteigt, aus dem eine trübe Wolfe 
wird, die den Glanz der Sonne verfinftert: Aber 
wer die Religion einmal für das hält, was fie iſt; 
wer fie für feine Höchfte und wichtigfte Angelegen: 
heit hält, den beunruhigen ‚feine Ungewißheiten und 
Zweifel, und er — ihrer los J werden; und 
darum will ich jzt 


von den Zweifeln aufrichtiger Menſchen in 
der Religion reden. Laßt uns ſehen 


J. Was es damit überhaupt für eine Beſchaf⸗ 
fenheit babe, und dann 


IL unterfürhen, was den Aufrichtigen bey ih⸗ 
ren Zweifeln in der Religion zu rathen fey. 


Gott 


Am. Zefte des heiligen Apoftels Thomas. 389 


Gott feite uns bey Diefer Betrachtung, und laffe 
die. Wahrheiten, die ich vortragen werde, für uns 
‚alle fruchtbar und gefegnet ſeyn! J 


IL. Die Religion, meine lieben Leute! iſt eine viel 
zu wichtige Sache ; fie geht die Glückfeligkeit eines 
jeden fo nahe an, daß es äußerft betrübt ſeyn wuͤr⸗ 
de, wenn irgend ein aufrichtiger Chrift darin Zweis 
fel oder Ungewißheit haben ſollte. Ob ein Gott fen, 
‚ob er die Welt regiere, ob er durch das Gewiffen, 
durch fein heifiges Evangelium zu ung rede, ob Je⸗ 
fus der Erlöfer und Herr der Menfchen fey, ber 
die Worte des ewigen Lebens vom Himmel gebracht, 
und durch den wir zur Seligkeit geführet werben fol 
len; diefe und dergleichen Fragen find wohl bie er: 
heblichften, in denen ein Menfch , dem es um wah⸗ 
re Beruhigung zu thun ift, Gewißheit und Leber: u 
zeugmg wuͤnſchen und fischen wird. Gottlob, 
daß dergleichen Wahrheiten von dem Verſtande leicht 
erfannt, in dem Gewiffen erfüllt werden koͤnnen, 
und daß niemand, dem es Ernſt iſt, ein Anbether 
Gottes nach der Lehre Jeſu Chriſti zu ‚feyn, mit 
Grunde daran zweifeln kann. Es ift uns von Gott 
in der Vernunft, in unferm Gewiſſen, in den Aus⸗ 
fprichen unfrer unfehlbaren Fatholifchen Kirche ein 
Licht angezündet, und diefes Licht macht den Weg, 
der uns zu einem gottfeligen Leben führer, fo helle, 
| dag 
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daß ihn ein jeder, der darnach fehen will, finden, 
und mit Sicherheit darauf fortſchreiten kann. Und 
wenn auch manchmal ein Zweifel oder eine Bedenk⸗ 
lichkeit in der Seele eines guten Chriften entftchen 
fol, fo kann der Zweifel oder die Bedenklichkeit 
gewiß nicht Lange anhalten; denn die Unruhe, in 
die er gefeßt wird, wird ihn nach Gemwißheit und 
| Weberzeugung begierig machen; er wird fle ernſt⸗ 
lich fuchen, wird zu Gott, dem Vater des Lichtes, 
darum bitten, wird: feinem Beichvater den Zuftand, 
in dem er fich befinder, auftichtig ar der ihn 
—— und — Ser beruhigent wich. | 
Man wird alſo ans dem, was ich bieher ge⸗ 
fager-habe, leicht ſchlieſſen koͤnnen, daß ber Unglau⸗ 
be unter Chriſten jederzeit etwas iſt, das den Men⸗ 
ſchen vor Gott ſtrafbar macht. Er fiebt die Zucht 
nicht, in die ihn die Meligion nimmt; er will die 
Neigungen, die Gewohnheiten und Lafter nicht fah⸗ 
ren laſſen, die ſie verdammt; er mag von der Rei⸗ 
nigkeit des Herzens nichts wiſſen, die ſie fodert, 
und daraus entſtehen dann groͤßtentheils die Zweifel, 
die man gegen eine Wahrheit bes Chriſtenthumes 
Harz man flieht fie dann diefe Wahrheit ſcheut ſich 
gleichſam, ſi ſie naͤher kennen zu lernen, und davon 
uͤberzeugẽt zu werden. Was immer dagegen vorge 
bracht wird, ift angenehm, es. mag. auch im Gruns 
J | de 
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de ſo wenig bedeuten, als es will, da im Gegen⸗ 
theile alles, was ernſthaft iſt, was mit Gründen 
und Beweiſen für bie Wahrheit geſagt wird, von 
einem; ſolchen Menſchen, weder mit Aufmerlkſam⸗ 
keit angehoͤrt, noch mit Unpartheilichkeit uͤberleget 
wird. „Kann man Leute von dieſer Art wohl auf⸗ 
richtig nennen? Koͤnnen ihre Zweifel mit der Red⸗ 
lichkeit und Wahrheitsliebe beſtehen? Es wird, wohl 
ewig bey dem Ausſpruche unſers Heilandes bleiben. 
Wer. den Willen: Gottes thun will,, der wird 
wohl inne werden, daß ſeine Lehre von Gott 
ſey. Der Rath, den ich dergleichen Menſchen 
geben kann, ift/alfo kein anderer, als dieſer; Beſ— 
ſert eure Herzen; ſchaffet bie, Urſachen weg, aus 
denen ihr Die: Linſterniß mehr, ale das Cicht lie⸗ 
bet; und eure Zweifel werden bald verſchwinden. 


sr denkt aber vielleicht mancher unter uns; 
Das iſt der Fall nicht, im; dem ich mich.befinde, 
Ich bin von der: Wahrheiten: ‚der Religion , die 
nur die chriftfacholifche Kirche zu glauben befiehlt, 
im: Herzen uͤberzeuget; ich weiß, an: wen ich glaube, 
und bin mir bewußt, daß ich es mit Gott und 
meinem Seelenheile aufrichtig meyne; es koͤmmt 
mir auch nie in den Sinn, wegen der Schwierig— 
keit, welche die gewiſſenhafte Befolgung der Reli⸗ 
gion für mich hat, jemals zu wuͤnſchen, daß fie 
— weni⸗ 
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iveniger gewiß, ‚ober daß basjenige , was andere ge⸗ 
gen fie dorbringen, gegründet ſeyn möchte. Ich 
möchte fo gar alle Menſchen zu der Ueberzeugung 
gebracht wiſſen, die mir ſo uͤber aus viel Troſt und 
Seelenruhe verſchaffet; aber ich hoͤre hin und wieder ſo 


manche Einwuͤrfe, und Geſpraͤche, bie ich nicht fo, 


wie ich es wuͤnſchte Zzu beantworten und zu entkraͤf⸗ 
ten weiß! ich hoͤre ſo manches in den Predigten, 
tier geiſtlichen Buͤcherw; und entweder verſtehe 
ich's‘ nicht recht / ober kanns nicht recht zuſammen⸗ 
reimen sich’ ſehe und erfahrẽe fo vieles‘ in der Welt, 
bas mit‘ dein Evangelium und mit ben Ausſpruͤ⸗ 
chen unfeer- heil. Kirche nicht uͤbereinſtimmt; und 
da koͤmint mir manche Bedentlichkeit in ben Kopf, 
tind ich werde irre, ſor gerne ich lauter Gewisheit 
haben mochte· are ru. ey © Tr) ET 


Laßt ‚is alſo —* Yafmeffanei nr dasſeni⸗ 


ge — was bey dergleichen — in der 


Religion ꝓpflicht eines zn — F— 
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ünerfehüttert ſtehen ‚ und die Porten der Zöllen werr 
den es nicht uͤberwaͤltigen; es mögen dann Kinder 


dder Raſende noch fo viel Mühe anwenden, es 


ninſloſſen zu wollen. © Ueberhaupt iſt auch Feine 
Sache klar und gewiß, gegen welche ein Meufh 
nicht 
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nicht Zweifel: erregen und Fragen aufwerfen könnte, 


die.ihm ein anderer, der davon überzeugt ift, nicht 


zu. bedntworten vermag. Aber dadurch, daß ihe 
diefe oder jene Frage über die Religion nicht beantz 
worten koͤnnet, folget ja noch nicht, daß fie an 
ſich felbft unbeantwortlich iſt. Die Auflöfung ber 
Schwierigkeit, die ihr. richt finden. koͤnnet, die 
wird vielleicht ein Andrer mit leichter. Mühe finden 
und es betrifft vielleicht nur einen Einwurf, ber 
ſchon vielmals, ohne daß ihr etwas Davon nt 
er — und sagt worden, 


‚& iſt r — mit den Zweifeln beſchaffen, die 
— Anhoͤrung einer Predigt oder Leſung eines geiftz 
tichen Buches eneftehen Lönnten. Ihr habet ja 
eure Seelforger, gehet zu ihnen hin, und decket ihs 
nen eure Zweifel und Bedenflichfeiten auf, und fie 
werden: euch: Troft und Hilfe verfchaffen. Bietet 
“s u —— um Erleuchtung und EN 

1 

gDiet euch Be insbefonbere, — wiſſen zu 
weh, als wir hier auf Erden wiſſen koͤnnen. Be⸗ 
gehret nicht über das hinaus, was uns Gott durch 
ſeine heilige Kirche geoffenbaret hat, noch mehr Ges 
wißheit und Erkenntniß, als ihr ertragen koͤnnet. 
Sehr viele Menſchen ſind eben darum in allerley 
unruhige Bauen gerathen, weil fie mit kuͤhnem und- 

unnuͤ⸗ 
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unnuͤtzem Vorwitze fih an Unterſuchungen in den 
Glaubens ſachen gewagt haben, die fir unſere eins 
geſchraͤnkten Faͤhigkeiten zu ſchwer und zu hoch ſind. 
Gruͤbelt alſo nicht in der Religion, und haltet das, 
was euch eure Seelſorger als Gottes und der heil. 
Kirche Wort vortragen, feſt in ihrem Genüthe, 
und laßt es das Cicht auf eurem Wege, den ihr 
* wandelt, und aufe euver rg zur nn * 


Wundert euch dabey daß Vieles in ber 
Religion für euch zu ſchwer und: unbegreiflich iſt. 
Was über eure Verſtandeskraͤfte geht, hoͤret ja das 
rum noch nicht auf, wahr und gewiß zu feyn, und 
die Zweifel über eine geoffenbarte Wahrheit‘ würden 
nur: einen thörichten Hochmuth verrathen, der einen? 
fo kurzſichtigen · Geſchoͤpf, wie der Menſch iſt, ge⸗ 
wiß nicht wohl anſteht. Die Religion. har’ ihre 
Geheimniffe, uiid fie, in fo ferne ſie uns von Gore 
bekannt gemacht ſind, mit Beſcheidenheit und ‘Der 
muth anzunehmen und zu glauben, iſt unſere Pflicht; 
was uns jtzt zu ſchwer und uͤber unſre Vernunft iſt, 
| das wird uns Gott zu vo. zeit — — 

2 

— uns alſo bedenken, Pr wir Menſchen 
ſind, Menſchen, mit der Erkenntniß, die uns zur 
Seligkeit weiſe machen kann, von Gott begnadigt; 
aber — immer Menſchen, bloͤdſinnige, irrthums⸗ 

volle 
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Holle Menfchen, die. unmöglich alles: wiffen, alles 
ergründen, „von allem gewiß werden koͤnnen, für 
die der große, majeftätifche "Gott oft ein verborg- 
ner Gott bleibe; die oft bey den Tiefen des Reich— 
thumes feiner Weisheit voll Bewunderung ftehen 
bleiben , und demuchsvoll anbethen muͤſſen. Ja, 
für uns Menfchen ſchickt es ſich, viel zu glauben 
und wenig zu wiſſen. Wir wandeln hier im Glau⸗ 
ben, und nicht: im Schauen, Aber es ift auch 
noch nicht erſchienen, was wir feyn werden, 
Diefe umvollſtaͤndige Erkenntniß wird einmal. auf 
hören, und: was uns hier dunkel iſt, wird: uns 
Dort klar werden. An der Gnade, die uns‘ Gott 
ertwiefen hat, uns fo viel Licht zu ſchenken, als 
nöthig ift, den Weg des Lebens für uns heil zu 
machen, wollen wir ung genügen faffen, und uns 
damit. tröften , daß mir ihn einmal ſehen werden, 
wie er ift, und daß wir alsdann ewig in der Er- 
kenntniß feiner Vollkommenheiten, Werke und 
Wege wachen werden. Unterdeſſen Pönnen wir 
uns mit dem Spruche des Evangeliums tröften: 
Selig find, welche nicht gefeben, und dennoch 
Beer haben. 


Wer es weiß 5 was fuͤr Bemühungen die Un⸗ 
gläubigen in unfern Tagen anwenden, ihre troftlos 
fe Denfungsart immer allgemeiner auszubreiten; 

Ä wenn 
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wenn es befannt ift, was für-eine unfelige. Mühe 
ſich fo manche geben, andere Leute in der Erkennt 
niß der heiligften und wichtigften Wahrheiten tun 
fiher uud wankend zu. machen; wie viele Zweifel 
gegen die Religion zur Beunruhigung feommer und 
guter Seelen jegt überall in Reden und Schriften 
vorgebracht werben, ber wird kaum ber Meynung 
feyn , daß dieſe Betrachtung unnöthig ſey. Gie 
wird vielmehr ihre guten Folgen für uns alle ha 
ber, wenn wir ſie uns nur aufrichtig zum Mugen 
mashen , und daraus lernen wollen‘, ‚ehrlich mit 
der Wahrheit und mit uns. felbften umzugehen, 
Mit der Wahrheit „. daß. wir fie, ungeachtet daß 
ihr chörichte und böfe: Menfchen widerfprechen und 
fie baflen, ‚dennoch hochzuſchaͤtzen und fie zu lieben 
fortfahren. Wir hören ja nicht einmal einen Men 
fhen, an dem wir etwas wahrhaftig Schäßbares - 
und Liebenswerthes erkannt haben, um feiner Fein 
be und Verlaͤumder willen zu ehren. und zu lieben 
auf; mit uns felbften, daß wir. uns nicht um dem 


Troſt und das Glück bringen, das uns bie Reli 


gion verfchaffee. Oder wer mollte wohl einen 
großen und offenbaren Gluͤcke entfagen , weil «6 
andere Er ‚ und nicht — werden 
wollen * 
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M. Th. es iſt wohl unfre Pflicht, wenn in 
dieſen Tagen viele Zweifel gegen unfre heilige Re⸗ 
ligion verbreitet werden, uns vorzüglich angelegen 
feyn zu Taffen, fie durch unſern Wandel zu wider⸗ 
legen. Ein frommer, gewiflenhafter Wandel ift 
ein ftärferer Beweis der Goͤttlichkeit und Wahrs 
heit unferer Religion, als alle Einwuͤrfe ſeyn koͤn⸗ 
nen, die dagegen vorgebracht werden. Der z. B. 
einen Elenden aus chriſtlicher Liebe errettet, oder 
einem Bedrängten aufhilft, der beweiſt es viel un: 
widerleglicher, daß das Mitleiden eine fehöne chrift: 
fihe Tugend fen, als der, der mit noch fo ver 
nünftigen Gründen die Pflicht, dieſe Tugend aus; 
zuüben darthut. Und diefen Beweis der Recht: 
fchaffenheit und Tugend laßt uns alle zu geben be 
muͤhet ſeyn. Laſſet uns feſt balten am Glau⸗ 
ben und an der Bekenntniß unſerer Hoffnungen. 
Aber unfer Thun und Laſſen uͤberzeuge einen je⸗ 
Den, wie lebendig der Glaube und wie mächtig die 
Hoffnungen in uns find, Kann irgend etwas den 
Verirrten zurecht weifen, den Wanfenden befefti- 
gen, den leihtfinnigen Spötter befhämen, fo wirb 
es ein Verhalten feyn, das genau nach ber Lehre 
und dem DBenfpiele Jeſu Chrifti eingerichtet iſt; 
Denn wer wuͤrde nicht eine Religion ehren , wer 
wuͤrde nicht einen Glauben Hochfchägen und lieb: 
gewinnen, ‘ber uns. zu tugendhaften und beruhigten 

Mens 
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Menfchen masht, der uns vor Gott und Mtenfchen 


‚gut und rechtſchaffen leben, und voll Sofmung u 
Troft fterben lehrt? Amen, 


o 


— 
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Von der Anordnung Gottes, der ei- 

nem jeden feinen Stand und feine 
Lebensart angewieſen hat. 


Am Feſte des —— Apoſtels und. 
Evanaeliften Johannes. | 


Ich will, daß er alfo bleibe, bis ich kom 
me. Was gebe es dich an? — du 
mir nach. Joh. XXI. 22. 


ee Chriftus den heiligen Peter zum — 
der Apoſtel und ſeiner Kirche aufgeſtellt, und 
ihm den Tod, den er um Chriſti willen ausſtehen 
werde, vorgeſagt hatte, war Petrus neugierig zu 
wiſſen, wie es ſeinem Mitapoſtel Johannes ergehen, 
was er ihm fuͤr ein Amt auftragen, und weſſen To⸗ 
des er ſterben wuͤrde; er fragte alſo; Kerr, was 
ſoll aber dieſer? Chriſtus antwortete ihm: Ich 
will, daß er alfo bleibe, bis ich Fomme: Was 
ern Z | geht 


\ 
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geht es dih an? ‚golge du mir nad. Er woll 
£e mit diefen Worten fagen, wie fie der heilige 

Chrifoftomus ausleget: Iſt es Dir nicht genug, daß 
Du weißt, wozu ich dich verordnet habe? Gieb dich 
nur mit dem Amte ab „ das du auf Dich genommen 
haft; darauf denke, arbeite darinn, und mach dich 
zum fünftigen GStreite bereitet, den ich dir vorges 
fogt habe, Was geht es dich an, daß Johannes 
Hier bleiben foll. Mit diefen Worten, fährt Chris 
goftomus weiter, hat ung der Herr. lehren wollen, 
Daß wir Über nichts trauern, noch etwas aus Vor⸗ 
* rn ſollen. 


Meine theure Zuhoͤrer! Moͤchten das alle thun, 
wie ruhig, wie zufrieden, wie gluͤckſelig wuͤrden ſie 
in der Welt leben! Was ſoll aber dieſer? So fra⸗ 
gen Die meiften Leute. Warum iſt dieſer reich und 
jener arm? Warum Diefer ein großer Herr, und | 
diefer ein niederer Mann unter der Strohhütte? Die: 
fer im Gluͤcke, und jener im Unglüce ? Diefer ger 
fund, und jener Eranf ? Auf diefe Weiſe beunruhiz 
get. man ſich felbft , ift mir feinem Stande unzufries 
‚den, und findet immer etwas , worüber man zu Pla 
‚gen und zu murren Urfache zu haben mennt. Was 
. geht es dich an? Sollte man einem Menfchen von 
dieſer Art fagen. Sorge du für dich , ſieh auf dein‘ 
‚Amt. Daß Gott deinen. Nächften in andere Um⸗ 

ER ſtaͤnde 
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ftände gefeßt hat, daruͤber haft du Dich nicht zu ber 
kuͤmmern, noch die Urſache ia ans Neugierde 
———— 


Dergleichen unruhige Gedanken und Ausfor⸗ 
ſchungen kommen hauptſaͤchlich daher, daß die Men 
ſchen nicht bedenken, wer ihnen ihren Stand und ihr 
Amt angewieſen hat. Ich will heute fo viel zu ihr 
ver Zufriedenheit betragen, als ih. im Stande bin, 
u fage alfo:: | 


J. Gott ift es, der — Menſchen ſeinen 
Stand mit allen Umſtaͤnden, in denen er ſich itzt 
befindet, angewieſen hat; 

II. und eben darum ſoll jeder Menſch mit feis 
sem Stande äufrieden feyn. 


Weifefter Schöpfer und Regierer diefer Welt! 
:erleuchte uns, daß. wir deinen Willen erfennen, und 
:mit deiner heiligen Anordnung leben! 


J. Daß Gott die Welt, die er eſchaffen — 
giere, das darf ich katholiſchen Chriſten, zu denen 
ich hier zu ſprechen habe, nicht erſt beweiſen. Cr 
hat der Sonne, und dem Monde ihren Lauf, und 
‚ben Sternen ihren Pla& beftimmt zer hat dem Mer 
re Schranfen gefeßt, bie es nicht überfchreiten darf, 
Bin, und 


Am Feſte des heil. Apoftelsund Evangel. Koh. gar 


und jedem lebloſen Gefchöpfe ihr gewiſſes Ort, ihre 
gewiffen Eigenfchaften, und ihre gewiſſen Wirkun— 
gen angewieſen. So hat er den Menfchen die Zeit 
und den Dre feiner Geburt, die Leibes » und "See 
Tenkräfte, die äußerliche Geſtalt, die Umftände, in, 
Denen er feben foll, Freuden und Leiden durch feine 
Vorſicht ſchon von Ewigkeit her beftimmt, Micht 
das Geringfte gefchieht von Ohngefähr, noch, wie 
wir zu reden pflegen, durch Zufall. Sen verfichert, 
fagt der heilige: Auguſtin, daß nichts gefchieht, 
was von Gott nicht angeordnet oder zugelaffen wird, 


Möchten wit doch die natürlichen Begebenhei⸗ 
ten, und alle diejenigen Dinge, die ung in die Sin⸗ 
te fallen , einmal anders betrachten , als wir fie bis 
her betrachter haben, z. Br Regen, Sonneſchein, 
Wärme, Kälte, Schnee, Hagel, Donner Blikz, 
Wahsthum, Blüthe, und Farben der Blumen, 
Kräuter, Bäume u. d. gl. ; aber es geht uns noch 
immer fo vorben , wie es den Kindern geht, wenn 
fie Die Uhr fchlagen hören; fie meynen, es müffe ſo 
feyn, denfen an fein Kunftwerf, das innenher ver 
borgen iſt, und fihreiben den Klang dem Hammer 
gu, den fie auf die Glocke fchlagen fehen, Wir har 
ben Feine Acht auf den Schöpfer, der alle‘ ſichtba, 
sen Dinge vom Fleinften bis zum größten in ihrer 
Art, und Zahl, in ihrem Maaße und Gewichte, 
Zeſt · u. Gelegenheitspr. LT, Ge wie 
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‚ wie der Prophet fpricht, — und Br 
tet hat. 


Kein Haar fällt. dir vom Haupte, fagt Jeſus 
Chriſtus felbft, ohne Wiffen und Willen deines 
himmlifhen Vaters. Kein Spaß fliegt aus ber 
Luft auf die Erde ohne Gottes Anordnung. Kauft 
man nicht zween Spagen um einen Pfening ? 
Und gleichwohl fallt Feiner von denfelben ohne 
euren Vater auf die Erde *); furz, Gott ift der 
Water diefer großen Haushaltung ; er hält das Ges 
bäude diefer Welt in Ordnung mit allem, was fid) 
alle Augenblicke darinn zuträgt. Er hat den Groſ⸗ 
fen und Kleinen geſchaffen, lautet das göttliche 
wort ,. er forget gleich für alle *). Er trägt 
nicht weniger Sorge für den Armen, als für den 
Reichen, für den Regenten als für den Unterthan, _ 
für den Wurm als für den Elephanten, und er fors 
get fo für jedes Ding, fagt der heilige Gregor, 
als wenn er für nichts anders zu forgen hätte, ‘Der: 
jenige ‚ ‚fpricht der heilige Auguſtin, der den Engel 
im Himmel erfchaffen , der hat auch das Würmden 
auf der Erde erfchaffen; und der für die Engel im 
Himmel forget, der forget auch BR das Wuͤrmchen 
auf Erden, 


| Wenn 
°) Eu, XXI. 14. Natth. X a9. *) Weich. VI.s. 
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Wenn Gott für lebloſe Gefchöpfe, wenn er fiir 
unvernünftige- Thiere forget, foll er für den Men 
fen, für den er Menfch geworden ift, und Blut 
und Leben dahin gegeben hat, weniger-forgen? Hs: 
tet, was Chriftus der Herr bey Matthäus ſaget: 
Sehet die Högel in der Luft an. Sie fden nicht, 
fie drnten nicht, und fammeln nicht in die Schen: 
ern, und euer binmlifeber Vater näbret fie. Be⸗ 
trachtet die Lilien auf dem Selde, wie fie wach⸗ 
fen. Sie arbeiten nicht, und fpinnen auch nichts 
und ich fage euch Doch, daß Salomon in feiner 
ganzen Herrlichkeit nicht fo geFleidet gewefen ift, 
wie eine von denfelben ; feyd ihr dann nicht mehr, 
als fie *)? Sch begreife eg, o Herr! was dur da: 
duch fagen willft. Du forgeft für Blumen und 
Vögel; defto mehr forgeft du für den Menfchen. 
Bon Emigfeit her haft du jedem: Dinge feine Art, 
feine Zeit, feinen Platz, feinen Standpunft, und 
feine Umftände, in denen es fich befinden muß, an: 
gewiefen, und das haft du auch für mich , für jeden 
Menfchen insbefondere gethan. Co ift es, meine 
Sreunde! und daß es fo ift, beftättiget der heilige 
Apoftel Paulus: Min jeder, fagt er, hat feine 
eigne Gabe von Bott, einer fo, der andre an- 
ders, wie es der Herr einem jeden ausgetheilet 
bat; und wie Gott einen jeden berufen bat, fo. 

Er 2 fuͤh⸗ 
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fuͤhret er feinen Wandel, Kin jeder bleib darinn 
bey Gott, wozu er berufen ift_”). 


Daß du ein ſtarker Mann, und bu ein ſchwa⸗ 
ches Weib bift ; daß du ein. Herr, und du ein Knecht; 
daß du ein Bauer, und du ein. Bürger; daß du 
von abelichen ober reichen, und ‚du von geringen 
‚oder ‚armen Eltern gebohren. bift; daß. du gefund, 
and du krank; daß du verſtaͤndig, und du einfäL 
tig bift;. daß du fröhlich und im Gluͤcke, und daß 
du traurig, und im Unglüde, im Kreuze Und. in 
MWiderwärtigfeiten Iebeft, das hat Gott fo angeord- 
‚wet; er hat einem jeden nach feinem heiligſten wo 
er. ———— | 


Wer du alfo — biſt, wo du biſt, und wie 
du beſchaffen biſt, darinn bleib bey Gott, und for 
ge für nichts anders, als daß du die Perfon wohl 
vertritſt, die. du vertreten ſollſt, und mit deinem 
Stande zufrieden lebeſt. So ſchließt der heilige 
Apoftel Paulus, und dieſer Schuß macht meinen 
zweyten Theil aus. | 


1. Wie geſagt, — iſt es, der mir meinen 
Stand ſchon von Ewigkeit her angewieſen hat, Gott 
der weiſeſte Herr Himmels und der Erde, Gott, 

mein 
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mein Vater, der nur das für mich anordnet, was 
zu meinem Beßten gereichet. Es mag mir alfo der 
Stand, den er für mich beftimmt hat, angenehm, 
oder unangenehm vorkommen, fo kann ichs doc) 
nicht ändern. Er hat alles gemacht, was er ge 
wollt hat *), und meinetwegen wird er feinen Wil 
len nicht ändern, und die Ordnung, die er einmal 
gemacht hat, darum umändern , weil ich unzufrie: 
den lebe. Oder foll ich murren, folk ich Flagen, 
daß er mich in einen niedern , in einen befchwerlis 
hen Stand gefeßt har? ft er doch der Herr, der 
mir alles dasjenige, was ich bin, und wasich has 
be, aus feiner Freygebigkeit gefchenfet hat; der mir 
noch viel weniger hätte geben, und mir einen noch 
ſchlechtern Platz in der Welt, einen noch befchwer: 
fichern Stand hätte auszeigen koͤnnen. Soll ich ihn 
wohl fragen därfen:- Warum haft du mich fo er» 
f&haffen **)? Gott, der unendlich Weife, iftes, hat 
mir meinen Stand zugetheilet,, ſoll ich etivas Def 
fers zu ſeyn wuͤnſchen daͤrfen, als ich wirklich bin, 
etwas Beſſers zu fenn, als er haben will? Hat er 
nicht alles wohlgemadht***)? Soll id in der Lar 
ge, in der ich bin, nicht vielmehr Höchft vergnügt 
leben? Er ift doch der Herr, ber fich meinen Va: 
ter nennet, verficheet mich , daß er mich in feinen 
Händen aufgefchrieben Habe, trägt fo viel Sorge 

| F * fuͤr 
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für mein Heil, daß er feines Sohnes nicht ſchon⸗ 
te, und hat von Ewigkeit alles für mich fo ausges 
fehen, wie es mir am dienlichften war. Wahrhaf—⸗ 
tig, wenn dich dieß nicht uͤberzeuget, Daß gerade 
der Stand, in dem du bift, der befte für Dich fey, 
fo Pan dich kein Beweis mehr überzeugen, 


Sage mir, foll ein Maler, der eine Geſchichte 
auf einer Leinwand oder einem Papiere entwerfen 
will, allen Figuren gleiche Farbe, gleiche Groͤße, 
gleiche Lage, gleiche Gebehrden, und gleiche Ge— 
ftalten geben? Muß er nicht verfchiedene "Bilder 
zeichnen, wenn fein Gemälde gut ausfchlgen fol? 
Miüffen die Farben nicht verfchieden feyn ? Muß 
nicht eine Figur ſitzen, die andere ſtehen, eine reis 
ten, die andere gehen, eine weinen, die andre Tas 
hen, eine gen Himmel, die andre auf den Boden 
fehen , eine arbeiten ‚. die, andre ruhen, eine Elein, 
die andre groß feyn, eine im Lichte, und bie ans 
Dre im Schatten entworfen werden? Ich denke, daß 
alles fo gezeichnet und gemalt werden muͤſſe, wie 
es die Kunft des Malers erfodert. 


Ihr werdet leicht einfehen, was ich Durch diefes 
Gleichniß fagen will. Gott hat die Welt auf das 
fünftlichfte eingerichtet. - Er hat alles wohl ger 
macht. Sollten Menfhen mit diefer Einrichtung 
nicht 
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nicht zufrieden feyn? Wie, wenn die Bilder, die 
Der Maler auf der Leinwand entworfen hat, wider 
den Kiünftler Einwendungen machen wollten? Würs 
de er ihnen nicht fagen: Ihr ſeyd am Orte, an 
dem ihr feyn follet, habet die Größe, die Lage, die 
GHebehrden , und Geftalten, die ihr haben follet, und 
Habet es meinem Verſtande und meinem Pinfel zu 
verdanken, daß ihr das ſeyd, was ihr feyd, und‘ 
was ihr feyn müffet, wenn ihre mein Kunſtſtuͤck nicht 
in Unordnung bringen wollet? Wir wollen die Ans 
wendung auf uns machen. 


Unter hundere Menfchen ift kaum einer, der 
wit feinem Schicffale zufrieden if. Einem fehlt 
es hier, dem andern dort. Dem find feine Eins 
fünfte zu gering, und jenem ift fein Stand zn vers 
aͤchtlich. Diefem find feine Arbeiten zu befchwerz 
“Lich, und einem andern verurfachen feine Gefchäffte 
zu viele Verdruffe; kurz des Klagens und Murrens 
ift fein Ende, und jeder beynahe verlangt es befler 
zu haben, als ers hat. Man gehe nur mit feinen 
Gedanken in der Welt herum, und man wird fin: 
den, daß meine Behauptung wahr ſey. So gar 
Leute, die fonft. fromm und rechtſchaffen find, vers 
fehlen ſich wider Gott mit der- Unzufriedenheit in ih⸗ 
vem Stande. Ah, feufjet man oft, hätte ich zu: 
vor gewußt, wie viele Unruhen die Haushaltung 

ie und 
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und Erziehung der Kinder mit fih bringen, ich häts 
te gewiß nie geheurathet. Und wie hat mich doch 
Gott an einen fo Tiederlichen,, verfofften Mann ger: 
beacht, jammert ein Eheweib? Wie bin ich doch zu 
einem fo zanffüchtigen, boͤſen XBeibe gefonmen ? 
laͤrmet ein Ehemann ; ih wollte, daß ich es nie 
mit einem Auge gefehen hätte. Derglichen Klagen 
führen SHerrfchaften wider ihre Dieftborhen, und 
Dienftborhen wider ihre Herrfchaften:  Unterthanen 
wider die Ohrigfeiten, und Obrigfeiten wider Die 
Unterthanen. Wer im Stande ift, ein Amt zu 
verfehen, klaget, daß man ihm nicht befördert; und 
wer befördert wird, klaget über bie zu vielen Ce: 
fchäffte, Wer Frank ift, möchte gerne gefund feyn; 
wer jung ift, möchte gerne After, und wer alt: ift, 
gerne "jung ſeyn. Warum muß ich gerade ein- 
Bauer, warum ein Handwerker, warum ein Tag⸗ 
loͤhner fenn, heißt es, und mein Brod im Schweiße: 
meines Angefichtes verdienen , indeffen fo viele Mür 
Bigänger prächtig leben ? Warum bin gerade ich zu 
den Leiden und Zrübfalen verdammt, da fo ' viele 
andere Leute in Freuden und im Wohlftande Leben ? 
Sind wir dann nicht alle miteinander aus Erde 
geſtaltet? Stammen wir Be: alle von einem. * 

et aan ei ? | 
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Guͤtiger Gott, wie viele und was fuͤr Klagen 
hoͤre ich gegen dich! Beynahe moͤchte ich auf den 
Gedanken kommen, daß deine hoͤchſte Weisheit alle 
Dinge in der Welt verruͤcket hat, ſo wenig haſt 
du dem Menſchen mit deiner Ordnung Genuͤge ge⸗ 
than, Du haſt alles gut gemacht; nur Menſchen 
bie du über Gefchöpfe dieſer Erde erhoben haſt, 
murren uͤber dich, Daß du ihnen nicht zugetheilet 
haſt, was ihnen gebuͤhret! 


Armer Menſch, Wurm der Erde! wer biſt du, 
der du dich deinem Schoͤpfer widerſetzen darfſt? 
Willſt du vielleicht mein Urtheil vereiteln, fra⸗ 
get dich der Herr, wie ehemals ſeinen Diener Job, 
und mid eines Fehlers heſchuldigen, um dich 
‚rechfertigen zu Fönnen *) ? Klage doch nicht über 
die Ordnung, die ich gemacht habe, fonft ziehe ich 
meine Hand. von dir, und du bift nichts mehr. 
Was du bift und haft, das haft du von mir emp: 
fangen. :. Habe ich Dir weniger als. andern gegeben, 
fo habe ich dir Fein Unrecht gethan, weil ich dir 
nichts fehuldig war, Nehme ich dir Vater, Mut: 
er, Kinder, Freunde und Verwandte ducch den 
Tod, nehme ich dir Hab und Gut duch Feuers: 
bruͤnſte, Ueberſchwemmungen, oder andere Un—⸗ 
gluͤcksfaͤlle; nehme ich dir deine Geſundheit, deinen 
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Teoft und deine Freude durch Krankheit und Wi: 
derwärtigfeiten, fo nehme ich nit, was bein, 
fondern was mein iſt. Sreund, ich thue dir nicht 
Unrecht, nimm, was dein ift, und geb hin *). 
Nimm, was ich will, das dir zukommen foll, 
geh hin, und gebrauche es nach meinem Willen. 


So bleib dann, o Menſch, mit dem zufrieden, 
was dir der Herr gegeben hat, und fage mit ob: 
Ich will meine Hand auf meinen Mund legen 
*) und. ftille ſchwaͤgen. Verlange nichts anders 
zu ſeyn, bls was dir nach Gottes Anordnung fern 
ſollſt. Denn ihm ifts befannt, warum er dich fo 
und nicht anders haben will, als du bift. Ruf 
öfters zu ihm: Gerecht bift du, o Herr, und dein 
Urtbeil ift gerecbe ***)! Willft du, daß es mir 
befier gehe, gut! ich ftehe in deinen Händen ; thue 
mit mir, wie es dir gut geduͤnket. Es mag mit 
begegnen, was es immer feyn möge, fo werde ich 
zuftieden Teben, weil nichts ohne deinen Willen ges 
fchehen kann. Ich will alfo die Pflichten meines 
Standes und Amtes, fo lange ich leben werde, 
genau erfüllen. Herr, dein Wille geſchehe: Amen. 


IV 


*) Matth. XX. 13. *)Job. XXXIX.37. MPfal. CXVIII. 1375 
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In jedem Stande kann man fromm 
leben. 


Am Feſte des heiligen Apoſtels Matthias. 
Eine Landpredigt. 


Mein Joch iſt ſanſt meine Laſt iſt 
leicht. Matth. X 


De heutige Be enthaͤlt ungemein ruͤh⸗ 
rende und troſtvolle Wahrheiten, die Nie— 
mand, der ihren Sinn vollkommen verſteht, vor 
ſich nehmen kann, ohne das Chriſtenthum und den 
goͤttlichen Stifter deſſelben herzlich lieb zu gewin— 
nen. Jeſus ladet alle Muͤheſelige und Beladene 
zu ſich ein, um von ihm Erquickung zu holen. 
Er ermahnet ſie, ſeine Lehre anzunehmen, ſeinem 
Beyſpiele zu folgen, und verheiſſet ihnen, zum 
Lohn, Ruhe fuͤr ihre Seelen. Er zielt mit dem 
Allen auf das beſchwerliche Geſetz Moſis, und auf 
die noch beſchwerlichern oder mühe: und laſtvollen 
Menfchenfagungen und Menfchenlehren ab, welche 
bie jüdischen Lehrer dem göttlichen Gefege beygefüge 
hatten und für eben fo wichtig, als Gottes Ges 
bote, 
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Bote, hielten ; und deren Beobachtung mit ausneh: 
mend vieler Mühe und Laft verbunden war, ohne 
Doch jemals wahre Ruhe, und innere Zufrieden: 
heit, Troſt und Geelenglücfeligfeit zu geben. 
Dieß Alles aber follten fie bey ihm finden. Seine 
neue Religion lege ihnen ein fanftes och und eine 
Veichte Laft auf. hr begreifet leicht, daß unter 
bem Koch Chrifti feine Lehre und alle die göttlis 
chen Wahrheiten, die er und feine Apoftel verfün 
diget haben, fo wie unter feiner Laft, die mit dem 
wahren Chriftenehum verbundenen Befchwerlichkei 
zen verflanden werden. 


Der heilige Apoftel Matthias, deffen Gedaͤcht⸗ 
nißtag heute die Parholifche Kirche feyert, fand aus 
Erfahrung diefe anziehende Wahrheit betätigt, daß 
das Goch Jeſu fanft und die von ihm aufgelegte 
Buͤrde Teicht fey. Es hatte diefer Apoftel zwar 
mit Jeſu, während er auf Erde herummanbelte, 
noch feine fo enge Vertraulichkeit genoffen, wie die 
andern Juͤnger, indem er erft nach der Himmel: 
fahre Jeſu an die Stelle des unglücklich gemworde 
Iſearioth unter die Zahl der engern Vertrauten 
Jeſu ift aufgenommen worden; doch auch bfoß der 
Segen, den die heiligen Lehren diefer fo befeligen: 
den Meligion verbreiteten, hat gewiß fo. großen 
Eindruck u) fein Herz gemacht, daß dieß fein 

ſehn⸗ 
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ſehnlichſter Wunfh war‘, an dem Meiche Jeſu 
Chriſti nähern Antheil zu haben. Er fand fich 
auch das ganze Leben hindurch unter dieſem Joche 
fo glüflih, daß er Alles anwendete, um noch 
mehrere Menfchen diefer Lehre zu gewinnen. Keine 
Mühe war ihm zu groß und felbft der Tod war 
ihm nicht zu bitter, wenn er nur viele Anhänger, 
die fich unter dieſes fanfte Joch des Evangeliums 
fchmiegten, Ehrifto ‚zuführen konnte. Er Iebte, 
fitt und ſtarb für dieſe fo erquickende, beruhigende 
und Seeligfeit verbreitende Religion. | 


Wenn man fo einen deutlichen Ausfpruh aus 
dem Munde Jeſu gehört hat, und ihn durch das 
Benfpiel eines fo heiligen Mannes bewiefen findet; 
fo ſollte man fi ja billig wundern, daß es doch 
noch manche unter den Chriften geben fönne, die 
gerne behaupten möchten, daß die Lehre Jeſu vie 
les in fih enthalte, was fo fhwer ift, dag man 
es unmöglich befolgen kann. 


Diefe irrige Meynung, ſo ſchaͤdlich fie auch 
ift, hat doch auch bey einigen Landleuten eingerif- 
fen. Das bemweifen binlänglich ihre Klagen , die 
fie hin und wieder ausfchütten: „Es ift doch ein- 
„mal zu viel, was man von uns fodert. So fremm 
„zu ſeyn, wie es uns die Prediger vorfchreiben, ift 

„über 
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„uber unfere Kräfte. Wir find doch nun einmal 
„keine Engel. Arme, fhwahe Menfchen find 
„wir, von Adam her mit der Erbfünde beladen‘, 
„son Matur verdorben und ungefchicft zu alfem 
„Guten ; und fo follen wir nichts Böfes thun, 
„nicht einmal reden, ja nicht einmal denfen, follen 
„immer heifig und fromm feyn? Wie ift das mög: 
„lich? Wir find ja nicht in Kloftermauern einge 
„ſchloſſen, fondern wir müffen in der weiten Welt 
„im Schweiß unfers Angefichts unfer Brod ver 
„dienen. Wir Lönnens in der Frömmigkeit nicht 
„weit bringen ; koͤnnen uns nicht in den Himmel 
„hinein bethen; das mögen die Kloftergeiftliche für 
„uns thun, u. ſ. w.“ 


Habe ich nicht hier die Meynung vieler unter 
euch getroffen ? Möchte ich. doch auch die glücklich: 
ſten Mittel und Wege treffen, euch von dieſen fer 
Ienbetrüglichen und gefährlichen Meynungen zu be 
fehren und auf den Weg der Wahrheit zu bringen, 
Ich wills verfuchen, und euch zeigen, 
| dab auch Leute vom niedrigen Stande 

fromm feyn Fönnen, 
Gott gebe uns feine Gnade! 


* * 


Gleich 
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Gleich Anfangs muß ich euch eine irrige Men: 
nung benehmen. Viele von euch glauben, daß 
die Frömmigkeit bloß im Lefen, Bethen, Kirchen: 
gehen beſtehe. Allein dieß ift eigentlich die Froͤm⸗ 
migkeit felbft noch nicht ; fondern nur das Mittel 
darzu. Durch Lefen und Bethen allein hat man 
noch feinen Anfpruch auf den Himmel. Gott will, 
bag wir auch arbeiten und die Pflichten unfers 
Standes genau erfüllen ſollen. Bethen iſt gut, 
fehr gut, und fogar nochwendig ; aber Bethen und 
Arbeiten zugleich ift noch beffer, Frömmigkeit, 
wahres Chriftenthum befteht darinn, dag wir uns 
um Öotteswillen, nach dem Benfpiele Jeſu eines 
reinen , heiligen Herzens, eines guten und gottfe: 
ligen Wandels, überall, in unferm ganzen Leben, 
und in allen Umftänden deffelben, befleiffen, Und 
diefe Frömmigkeit fodert ja nicht nur der Prediger 
oder Seelſorger; Gott felbft fodert fie von euch, 
Wir tragen ech die Anleitung dazu aus dem Worte 
Gottes vor, mir muntern euch auf und marnen 
euch vor Unterlaffung derfelben. Und diefe Froͤm⸗ 
migfeit koͤmmt euch zu ſchwer vor? Wenn wir von 
euch ganz unthunliche Pflichten verlangten, daß 
zum Benfpiel ein jeder Chrift, auch der Arme, 
jaͤhrlich hundert Gulden an Türftige oder Kranz 
fe geben müßte; er müßte durchaus alle Tage 

| in 
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in die Kirche zum Öffentlichen Gottesdienſte kom⸗ 
men; alle Tage ein Paar Stunden in einem fort 
bethen oder leſen; muͤßte ſich im: Leiden nie betruͤ⸗ 
ben oder kuͤmmern; uͤber Verſtorbene, ſo ſehr er 
ſie auch geliebt hatte, nie weinen; in ſeinem Leben 
keinen Gedanken an zeitliche Geſchaͤfte haben; nie 
in Aerger oder einen kleinen unfreywilligen Zorn 
gerathen; keinem Menſchen in der Welt etwas ab⸗ 
ſchlagen; auf ſich laͤſtern, fluchen, ſchlagen und ſich 
ganz unter die Fuͤſſe treten laſſen, ohne nur eine 
Miene zu verziehen u. d gl, fo koͤnntet ihre fagen: 
Unfere Seelforger verlangen einmal zu viel vom uns; 
ihre angepriefene Froͤmigkeit ift zu ſchwer und nicht 
möglih. Uber folhe Frömmigkeit verlangen wir 
nicht, weil fie auch Gott von euch nicht verlangt, 
Wir kennen die menfchlihe Schwachheit, und Gott 
hat uns befohfen, euch nicht ein eifernes und uners 
trägliches Koch aufzulegen, ſondern fo zw prebigen, 
wie es fich für fchwache Menſchen ſchickt, und 
das thun wir auch. Wir wollen Peine Engel aus 
euch haben ; zu auten Menfchen nur wollen mir 
euch machen. Nur verkangen wir im Namen und 
auf Befehl Gortes von euch, Daß ihr 1. jene Leh⸗ 
ven, bie euch von der Kirche als von Gott gef 
fenbarte Wahrheiten vorgetragen werden, feit glau⸗ 
Set und als ungezmeifelt annehmet, daß ihr =. ber 
ftändigen Vorſatz, Gutes zu thun und Boͤſes zu ums 
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terlaffen, haben follet ; 3. wachen und bethen, um 
Gottes Willen allen Fleiß und Eifer im Guten, 
was ihr thun koͤnnet, anwenden; 4. euch innerlich 
und äußerlich vor vorfäzlichen Sünden und böfen 
Gewohnheiten hüten ;_ 5. eure begangenen Fehler 
reumüthig bekennen, Gott abbitten, und euch vor 
ferneren Fehltritten forgfältig hüten follee. Das 
iſt der Hauptinnhalt deffen, was ih, oder ein an 
derer Geelforger fodert. Iſt das zu ſchwer? Solfte 
das unmöglich feyn? Muͤſſet ihr nicht vielmehr ges 
ftehen, daß ihr das Alles thun Eönnter, wenn ihr 
nur rechte Luft dazu hätter? 


Ich gehe weiter, und will euch noch aus an: 
dern Gründen zu überzeugen füchen, daß das Joch 
Jeſu ſuͤß und ſeine Gebote leicht zu halten ſeyen. 
Hoͤret mir ja recht aufmerkſam zu ; dann werdet 
ihr, denke ich, andere Einſichten bekommen. 


2. Gott kann nichts zu Schweres, noch weni⸗ 
ger etwas Unmögliches von uns verlangen, und 
‚verlang’ts auch gewiß nicht. Wenn ihre alfo in 
euerm Herzen benft, daß es um die Froͤmmigkeit 
doch etwas zu Schweres ſey; fo habt ihr's mit 
"dem lieben Gott zu thun; ihr tadelt ihn und ſeine 
weiſe gute Heilsordnung, und das iſt doch wirklich 
das groͤßte Unrecht. Wenn ein Hausvater von 
Feſt⸗ u. Gelegenheitspr. II. Th, Dd ſei⸗ 
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feinem Gefinde folche Tagewerke verlangte, wobey 
es fich entweder zu Tode arbeiten müßte, wenn es 
damit zu Stande fommen follte, oder Die es, alles 
Arbeitens und Dudlens ohnerachtet, doch durchaus 
nicht vollenden koͤnnte: was wäre das für ein Haus 
vater ? Entweder er verftünde und wüßte nicht, 
was ein Menfch den Tag über thun koͤnnte, ober 
er wäre ein harter und unbarmherziger, oder geijis 
ger Mann, der fein Lebtage nicht genug Friegen 
koͤnnte. Nicht wahr? — Alfo , wenn ihr fagt: 
der liebe Gott verlanget zu viel, wohl gar etwas 
Ungmoͤgliches von uns ; fo ift das gerade fo vie, 
‚als wenn ihr. fagtet: Lieber Gott! du bift Doc) ein 
gar unverftändiger oder harter Mann, daß du fo 
was von uns verlangft. (Gott vergebe es mir, daß 
ih fo mas öffentlich von ihm nachlüge!) Aber iſt 
das nicht etwas Entfeßliches? Iſt das nicht offem 
bare Gottesläjterung? | 


Wenn ihr eltern und Herrfchaften an eur 
Kinder und euer Gefinde nur billige Foderungen 
machtet, nur fo viel Arbeit verlangtet, als fie thun 
koͤnnten, und viele andere wirklich thun; und Kin 

der oder Gefinde wollten über‘euch Elagen, und 
- euch für unbillige, unbarmherzige und geizige Eb 
tern und Herren ausfchrenen: wie würde euch dus 
gefallen? Es würde euch verbrieflen,, fo wie es — 
| - wenn 
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wenn ich nach menfchlicher Art mit euch reden will 
-— Gott verdrieffen muß, wenn ihr feine Höchft 
billigen Forderungen für unbillig und zu fehwer hal⸗ 
tet und verfchrenet. Ach! der unendlich weife Gott 
Fennet uns, feine. Gefchöpfe, feiner Hände Werk, 
auf das genauefte, von innen und von auffen, weiß 
auf ein Haar, wie viel wir / thun und nicht thun 
koͤnnen. Mach feiner großen Vaterliebe kann und 
wird er nimmermehr etwas über unfer Vermögen 
verlangen, und von unfter Frömmigkeit hat. er kei⸗ 
nen Nußen, nur wir haben ihn. Wird wohl ein 
verftändiger und gütiger Water von feinem etwa 
zwenjährigen Kinde verlangen, daß es Centnerlar 
ften heben und tragen foll? Nimmermehr! und wir 
wollten den weifeften und gütigften Gott und Ba; 
ter der Menfchen in dem Verdacht haben, daß er 
mehr, als wir tragen und. thun Fönnen , von ung 
verlangen follte ? Das ift ganz unmöglich) , das 
kann und wird er nimmermehr verlangen. Es ift 
daher hoͤchſt unbillig, nur einen Gedanken der Art 
in der Seele zu dulden, und dem lieben Gott ets 
was aufbürden zu wollen, was ihm nie in den 
Sinn gefommen if. Es muß einem gefunden 
Menfchenverftande einfeuchten, daß die Heilsord; 
nung, die Gott vorgefchrieben hat, die Froͤmmig⸗ 
feit, die er verlangt, gerade fo ſeyn müffe, wie 
fie für uns nuͤtzlich und ſchicklich iſt; denn der 
db2 weiſe 
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weiſe und gütige Gott kann nichts Unfchickliches 
verordnen. Das müßt ihr nun wohl fühlen und 
eingeftehen; daher wollt ihr's auf den lieben Gott 
auch nicht kommen laſſen, ſondern ihr fagt immer: 
Die Seelſorger, die Beichtvaͤter, die Prediger vers 
fangen zu viel. Go was zeigt bey euch entweder 
Einfalt oder böfen Willen an, da ihr entweder 
nicht verfteht, mas wir euch vortragen und predis 
gen, ober woll'ts nicht verftehen,; verdrehet s vor⸗ 
feßlih, und verläftert uns. Ihr haltet mich doch 
wohl für einen ehrlihen Mann? Nun, feht, ich 
hebe diefe meine Hand zu Gott auf, ſchwoͤre und 
rufe ihn zum Zeugen an, und will es einft vor 
Chriſti NRichterftuhl verantworten, daß ich euch die 
währe und reine Lehre der katholiſchen Kirche, nach 
meinem beften Wiffen und Gewiſſen predige, und 
alles beweife ich’ euch aus der Vernunft, der Er: 
fahrung, der heiligen Schrift und dem einſtimmi⸗ 
gen Zeugniſſe der Kirchenvaͤter, daß ihr's mit Haͤn⸗ 
den muͤßt greifen koͤnnen. Alſo bleibt's dabey, die 
Froͤmmigkeit, die euer Seelſorger von euch verlangt, 
iſt eben dieſelbe, die Gott verlangt. Und da Gott, 
wegen feiner Weisheit und Güte nichts Unmoͤgli⸗ 
ches verlangen kann; fo habet ihr Unrecht , wenn 
ihr immer vom. Fodern zu vieler Frömmigkeit redet. 


2. Es 
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2. Es hat zu allen Zeiten unter Hohen und 
Niedrigen fromme, gottfelige und heilige Menfchen 
gegeben, und giebt deren noch bis auf. den heutis 
gen Tag. In der heiligen Schrift finden fih Bey: 
fpiele von fehr vielen Perfonen, vom hoͤchſten bis 
zum niedrigfien Stande, die Gott von ganzem Her: 
zen gefürchtet, geliebt haben, und in wahrer Mechts 
fchaffenheit und KHeiligfeit des Lebens einher gegans 
gen find. Und das waren eben fo ſchwache Men: 
fchen, mie ihr fend; hatten eben die Widerwaͤrtig⸗ 
feiten auszuftehen ; hatten eben die Verfuchungen, 
Mühe, Arbeit und Sorgen, die ihr, noch habet. 
Unſer einer lieſt viel Bücher, und da muß ich euch) 
fagen, daß ich dadurch weit. und breit, unter Kb: 
nigen, Fürften, Bürgern, Bauern, Handwerkern, 
Eoldaten u. fi w. habe Menfchen kennen lernen, 
die ihren Glauben durch die Liebe und viele gute 
Werke thätig. bewiefen haben, Ihr ſelbſt verehret 
manchen Heiligen, der vom gemeinen und niebris 
gen Stande fich zur höchften Stuffe der Heiligkeit 
geſchwungen hat. - Und Fenner ihr nicht aud) unter 
den Lebenden noch hie und da manchen herzlich 
frommen Menſchen? Wenigftens höre ich oft.von 
euch, daß ihr von diefem oder jenem eures Gleichen 
ſagt: das ift ein braver, frommer, hriftlicher 
Mann, Ja, wenn wir nur in unferm Dorfe bfeis 
‚ben, da giebt es unter den taufend Seelen, beten 


Hirte 
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Hirte und Seelſorger ih bin, fo manche wahre 
Chriften und Chriftinnen , die mit euch, die ihr 
über zu ſchwere Frommigkeit klaget, in gleichen 
Umftänden find. Haben die Guten unter ung 
Zeit, Kraft, Gelegenheit, Luft, auf dem rechten 
Tege zu wandeln; ſo ſchaͤmet euch, bag ihr vor 
ter Lügen, die die That widerlegt ‚ als ob man 
euch den Himmelsweg zu ſchwer, oder ungangbar 
made. Was einem 1 teiht it das ift dem andern 
billig. | = 


3. Das hen hat feine — E—— 
aber dieſe liegen groͤßtentheils nur im Anfange, und 
nicht im Fortgange; ſo iſt's bey allen Dingen in 
der Welt. Wenn der Rektut exerciren, der Lehr: 
fing ein Handwerf, und der Pferdejunge pflügen 
lernen ſoll; fo geht's im Anfange ſchwer her, aber 
mit ber Zeit giebt es fih. Wenn ein Menſch fi ch 
von ſeinem Suͤndenleben zu Gott bekehren will; ja, 
da gehr's freylich nicht ohne Arbeit, Mühe und 
Kampf ab, das giebt fich aber nachher. Wer mehr 
rere Jahre lang Saufen, Fluchen, Lügen; Laͤſtern, 
Zauken, Betruͤgen, Stehlen u. d. gl. getrieben und 
ſich angewoͤhnt hat, ſo, daß ihm die Gewohnheit 
"ur andern Matur geworden iſt, und will nun ein 
anderer Menſch werden, will maͤßig beſcheiden, 
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aufrichtig, fridfertig, ehrlich und veblich leben; da— 
koſtet's Mühe und Schweiß, movor ſich fo viele 
ſcheuen, es für fo ſchwer, ja für unmöglich halten, 

daß fie lieber nach ihter gewohnten Weiſe fortler 
ben und aufs Gerathwohl in: die Ewigkeit gehen. 
Aber wer nur ſtandhaft genug iſt, die erſten Schwie⸗ 
rigkeiten zu überwinden und den Froͤmmigkeitsweg 
mit ganzen Ernfte antritt , “der befinde ſich in 
der Folge fehr wohl daben ; er hat ſich des’ Beys 
ſtandes der göttlichen : Gnade ficher zu getröften, 
kann ſich innere Ruhe und ſtillen Troſt verſprechen, 
lebt ſo zufrieden und heiter fort, und nach und 
nach ‘wird ihm z. B. das Lügen, Betruͤgen, Zan⸗ 
Ten, Fluchen eben fo ecfelhaft und ſchwer, äls dem 
Sünder die Wahrheitsliehe?, Aufrichtigkeit und 
Friedfertigkeit wohl kaum werden kann. Jeder Anz 
fang, fagt man, ift ſchwer, die Mitte feicht und- 
das Ende herrlich; fo auch mit- der Froͤmnmiigkeit. 


4; Endlich will ich: euch zu bedenfen- geben, 06 
ihr, die ihr Aber die Gebote! Gottes ſo fehr läge; 
im Staude ſehd, uͤber die Sache der Froͤmmigkeit 
richtig zu urtheilen, ob fie zu ſchwer fen; oder nicht. 
Ich ſage, nein! denn iht verſtehts ni. Wenn 
ich euch ein lateiniſches und frangoͤſiſches Buch vor⸗ 
legte und von euch zu wiſſen vetlangte / ob! das 
Buch gut geſchrieben und die Sachen darinn gut 

abge⸗ 
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abgehandelt wären; fo wuͤrdet ihr fagen: Davon 
Fönnen wie nicht urtheilen, denn wir verfichen’s 
nicht. : Wenn ich euch fragte: Obs in Nordamerir 
ka gus und ficher zu reifen wäre; fo würdet ihr far. 
gen: Das wiffen wir nicht, denn wir find nicht dort 
gewefen. Hieraus folge die Wahrheit; Was ich 
nicht verftche, nicht gelernt, .nicht aus der Uebung 
und Erfahrung habe, darüber kann ich nicht urtheis 
len, oder mein Urtheil wird falſch, unzuverlaͤßig 
ſeyn. Sehet, Freunde! zuſt fo geht's euch mit eu⸗ 
rem Urtheil uͤber die Froͤmmigkeit, euch, die ihr 
noch in vorſetzlichen Suͤnden lebet. Ihr verſteht ſie 
nicht, habet ſie nicht: ‚gelernt, kennet fie nicht aus 
Erfahrung und Uebung. » Ihr koͤnnet .alfo durch: 
aus nicht wiffen, ob ein frommes Leben ſchwer oder 
leicht, angenehm ober unangenehm ſey. hr urthei⸗ 
let wie ber Blinde von ber, Farbe... Da follt ihr 
ja dem. ‚glauben, was Jeſus fagt, ber. euch ficher 
und in Allen die Wahrheit lehret, und der fagt ja 
deutlich: Mein Joch iſt fanft und meine, Buͤrde 
iſt leicht: Ihr folle)ja dem frommen „Johannes, 
dem Lieblingsjuͤnger Jeſu glauben, der in. feinem 
erſten Briefe fagt: *) Wir müffen die Gebote. 
Gottes ‚halten, und feine Gebote find nicht 
ſchwer. Ihr ſollt den ehrlichen Leuten . glauben, 
| a bie Beiamigei gelernt, in der Uebung und 
TA =} 7 Me Erfah⸗ 








— —— 
*) 1. Joh. V. 3. 


—— 
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Erfahrung haben, und die ſagen: Sie hat zwar ei⸗ 
nige — „ iſt. aber . leicht und 
— 


Wenn ihr zu einem gunſtier — feine 
Kunftwerke und vielen Inſtrumente, und was er 
Alles hat, ſehet; fo :pfleget ihrrzu ſagen: Das 
muß ſehr ſchwer ſeyn, das lernte ich mein Lebtage 
nicht. Aber wenn ihr zu dem Kuͤnſtler in die Lehre 
kaͤmmet, gefunden Menſchenverſtand ünd Luft zum 
Lernen mitbrächtet ; ihr würdet gewiß mit der Zeit 
Alles fo gut, wie der Künftler, lernen, und jede 
Sache nach und nach ſo gut, wie er, machen. 
So iſt's auch mit einem ftommen Lebenswandel. 
Da ihr nicht wiſſet, was ſie alles nach ſich zieht, 
ſo ſagt ihr oft: Es iſt ſchwer, fo fromm zu leben; 
Wenn ihr aber einmal Hand anlegen und durchge⸗ 
hends nach der Lehre des Evangeliums zu leben 
anfangen wolftet ; fo würdet ihr bald weiter, kom⸗ 


mien und ihr würdet cuch babep auenchmend wohl 
—— 


4 


Wohlan, meine e gelichten — Rh | 
Heute noch an, machen den ernſtlichſten Borfagr 
un. will ich ganz, Gott und Jeſu leben, nun wif 
ich mit allem Eraſte ein frommer Menfch werden: 
7A — * Anfangs noch ſoͤ hart anfommen; fo‘ 

FR wird 
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wird es doch’ bald leichter und beſſer gehen: Wenn 
ihr matt werdet; fo denket an die Beyſpiele fo vie: 
ler Heiligen, die mit den naͤmlichen Schwachheiten 
Die Gebote Gottes treulich gehalten haben. Kon 
ten es diefe und jene; warum ſollt ihr’s nicht koͤn⸗ 
ten? Ja, ihr koͤnnet es, wenn ihe nur wollet. 
Gott der Vater der a gehe, m uw 
Gnade —— — 


V. 


Ein frommes Leben iſt nicht fo ſchwer 
J als ein gottloſes. ee 


Am gefte der heil. Apoſtel Philippus und 
| Jakobus. 


Eine Landpredigt. ve | 
Ih bin der Weg, die Wabrbeit und dar 
‚Leben. Zohan. XIV. 6 a 


N heutige Evangelium enthält einen he 
von: jener eben fo rtuͤhtenden als troͤſtlichen 
Abſchiedsrede, die Jeſus Aütz’ Bor: feinem Leiden 
an feine Yünger hielt. So vielen Troft und ‘fo 
viele Belehrung fie’ damals für feine Schüler ent 
— eben ſo ᷣwachhautz an Beyden iſt ſie noch 
heute 








— 


Mr 1 3, 
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heute für alle Chriften. ch meines Theils habe 
für euch nur eine Stelle ausgehoben, die ich euch 
im DVorfpruche angeführt habe, eine Stelle, die 
alfein fehon hinreichend ſeyn follte, uns zur Liebe 
und zur Machfolge Jeſu anzutreiben. Ich, fagte 
Jeſus zu feinen Jüngern, Ich bin der Weg, die 
Wahrheit und das Leben. Wie fhön, tie viels 
umfaffend. find Diefe goldenen Worte! Yefus ift der 
Weg, der uns durch feine Lehre zur wahren Gluͤck⸗ 
ſeligkeit führt, and durch die Werdienfte feines Lei: 
dens den Himmel geöfner hat. Erift die Wahrheit, 
weil feine Lehre nichts als Wahrheit enthält. Was 
er von Gott dem Vater, von der Beſtimmung des 
Menfchen gelehrt hat, ift Achte: Wahrheit, bey 
welcher der Menſch fich glücklich‘ und felig fühlen 
kann. Er iſt das Keben, meil er uns auch die 
Kräfte giebt, um -feine Lehre zu befolgen, öde 
weil wir bey ihm Alles finden, was wir brauchen; 
um thätige, fromme, fröhliche und zuftiedene Meitk 
{hen zu ſeyn. Jeſus ift der Weg, in feinem Bei 
ſpiele, das uns zur Befolgung vorgefteckt iſt; er ikt 
die Wahrheit in / ſeiner Verheiffung, die uns füe 
Zeit und Ewigkeit gemacht iſt. Er iſt das Leben 
in te Belohnung, die * uns in der — wartet. 
Wenn nun Jeſ⸗ uns und allen Chriſten ſo vie 
Aes iſt; wo koͤnnen wir's wohl beffer haben, als 
u | wenn 
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wenn wir ben ihn bleiben? Dieß wußten feine Juͤn⸗ 
ger wohl, und wurden nachmals noch mehr davon 
überzeugt, da fie ans Erfahrung lernten, daß nur 
in feiner Nachfolge und in der Beſolgung feiner 
Lehren wahre Zufriedenheit fey. . Einen unumftöß- 
lichen Beweis gaben die zween Apoftel Gef, deren 
Gedaͤchtnißtag wir heute mit der katholiſchen Kirche 
feyern. Möchten wir doch aud) volkfommen über 
zeugt-feyn, daß-auffer der Befolgung der Lehre Jeſu 
für uns feine, ——— zu — iſt! 
Allein — habe ich vielfältig bemerkt, da 
es noch manche unter euch giebt, die ſich einbifden, 
es wäre einmal zu hart, immer nach der Lehre Jeſu 
zu lehen. Sie: mähnen, daß ſich auch ben dem 
Suͤndendienſte Vergnügen finden Taffe, die Ungluͤch 
fihen! die Verblendeten! Möchte ich s ihnen doch 
heute begreiflich machen koͤnnen/ daß man ungleich 
mehr Beſchwerniſſe finde, wenn man in Sünden 
Fortlebt, als wenn man fih an die Gebote Gottes 
haͤlt. Die Frömmigkeit hat freylich auch einige 
. Schwierigkeiten; aber fie erſetzt pm durch — 
größere Beueis x 
Ein —— Leben it nicht % — als 
ein gottloſes. Dieß habe ich zum Gegenſtande 
ber. bonenn Verr chun⸗ gewaͤhlt. Der Fromme 
iſt 
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ift immer beffer daran, als der Gottlofe, er mag 
nun I) auf das Gegenwöärtige „oder 2) auf das _ 
Rünftige fehen. | 


D Herr Jeſu! der du der Weg, die Wahrheit 
und das Keben bift, Taß es uns empfinden, mie 
glücklich wir find, wenn wir auf dem Wege fort 
wandeln, ben du ung vorgezeichner haft; der uns 
auch ficher zur zeitlichen und ewigen Gluͤckſeligkeit 
führen wird! Zuerft merken wir: Fromme Leute 
leugnen es gar nicht, daß die Frömmigkeit oder das 
wahre Chriftenthum feine Schwierigkeiten hat; denn 
wer hat in ber Welt etwas ohme Mühe? Der wah— 
ve ChHrift hat noch immer Spuren der Sünde an 
ih , Sie ihm anflebt und ihn sum Guten träge 
macht. *) nm feiner Seele fteigen oft fündliche 
Gedanken und DBegierden auf, oder kommen von 
Auffen durch Sehen und Hören hinein. Gein duch 
das Chriſtenthum erleuchteter Verſtand fagt ihm, 
daß folche Begierden unrecht wären, ihn gegen Gott 
undanfdar, treulos, und ihn feldft unglücklich mach⸗ 
ten, Da wird’s ihm manchmal fauer, fich zu vers 
leugnen und die fündfichen Begierden zu unterdruͤcken, 
daß ſie nicht zur That und Ausuͤbung kommen; ſauer 
wird's ihm, uͤber ſein Herz zu wachen, daß nichts 
Boͤſes RUN, daß 3. B. nicht Lügen, 
— 





— — — —— 
*) Hebr. XII. I, 
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Schimpfen, Schelten und Läftern, nicht Neid, 
Zorn, Rache und d. gl. in die Seele hinein und wies 
der herausfommen. Er erfährt oft, dag Paulus. 
recht hat, wenn er. in feinem "Briefe an die Galater 
fügt: ) Die Fleifchestriebe empören fich gegen 
die Geiftestriebe ; und der Geiſt widerſetzt fich dem 
Fleiſche, d. h. vernünftige Einſicht ftreitet mit fin 
* lichen und böfen Begierden; und Fleifch und Geift 
find wider einander, daß ihr nicht thut, was iht 
wollt. Der Chrift fühle oft in fih Schwachheit 
und Unluſt zum Guten, und damit zugleich Bekuͤ⸗ 
merniß, daß er nicht fo viel Gutes thut, als e 
thun follte und hätte thun Finnen, wenn er wachſam 
und eifriger gewefen wäre. Wie manche Unzufrie 
denheit, Neue und Kummer nagen in feiner Seele, 
wen er aus Uebereilung oder mangelnder Wachſam⸗ 
feit über ſich ſelbſt, gefehlt oder gefündiget hat? 
Wie manche Läfterung und Verfolgung zieht. er fid 
‚zu, wenn er nicht im Rath) der Gottlofen wandeln, 
noch auf den Weg der Sünder treten will? Jeſus 
nennt daher die Frömmigkeit eine enge Pforte, duch 
‚Die wir oft nicht anderſt, als mit Drang und Kum 
„mer durchfommen. x 
Unterdeffen laßt uns annehmen, der Weg des 
Heile 1 noch fo KUREN) und es gebe noch fo vice 
Schwie 





*) Sal. V. 17- 
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Schwierigkeiten bey dem frommen Leben; ſo ver⸗ J 


ſchwinden fie doch fehr bald, wenn man die uͤber⸗ 
aus großen Belohnungen, die mit der Frömmige 
feit-verbunden find, dagegen hält. Geſetzt auch, 
es würde einem Chriften ſchwer und fauer, die früß 
in feine Seele gefommene Verderbniß und Verwoͤh⸗ 
nungen wieder auszurotten; fo ift es doch wahrhaftig 
wohl der Mühe werth, etwas zu Fämpfen, zu dul: 
den und zu leiden; denn Er kann fich innere See 
Ienrube Troft und Hoffnung für diefes Leben, 
und für jenes eine ewige und über alle Maaßen 
wichtige Herrlichkeit verfprechen. Wiegt unfer Leis 
den z. B. auch Hundert Zentner; fo wiegt dagegen 
jene Herrlichkeit unzählig Millionen Zentner. Der 
Sünder fcheuet die geringere Schwierigkeiten der 
Seömmigfeit, und, um fich deßwegen zu rechtfertis 
gen, vergrößert er Die Laften des Jochs Chriſti auf 
eine ungebührliche Art. Chriften! feht nicht bie 
Schwierigkeiten, fondern den Lohn an; fo werdet 
ihr ringen, daß ihr durch die enge Pforte eingehet. 
Doch ich will euch itzt noch mehr zeigen; ih will 
euch zeigen, daß die Schwierigkeiten der Frömmigkeit 
bey weitem nicht fo groß, als bie der Gottlofigkeit, 
find ; oder, daß es leichter fey, fromm ‚als gott 
108, feyn. Denn der Fromme ift beffer daran, als 
der Gottlofe, ee mag 1) das Gegenwärtige ober 
2) das Ruͤnftige betrachten. — 
I, Bleibt 
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1. Bleibe der Fromme auch bloß-beym Gegen: 
waͤrtigen ſtehen, fo findet er fich ſchon hier auf Erde 
glücklicher, als der Gottlofe ; denn 

a) Srömmigfeit giebt .ein gutes Bewiflen; 
innere Zufriedenheit, Ruhe und Troſt; Goitlo⸗ 
ſigkeit aber giebt böfes: Gewiffen, immerwäbren- 
de Unruhe und Furcht. Darinn kommen alle 
Menfchen überein, daß die wahre Gluͤckſeligkeit 
eines Menfchen in innerer Ruhe und Zufriedenheit 
und in einem gewiſſen Geelenvergnügen befteht. 
Ein Menfh mag Geld und Gut, Ehre und An: 
fehen, und alle Arten von irdifcher Glückfeligkeit 
befißen; ift ev aber baben immer mißvergnügt, uns 
zufrieden und verdrießlich; fo ift er nicht gluͤcklich. 
Hingegen preiſen wir den gluͤcklich, der mit Gott 
und feinem Zuſtande immer zufrieden, immer ru⸗ 
higen und fröhlichen Gemüths ift, mag er auch, 
auſſer feinem täglichen Brod, fonft nicht viel has 
ben. Diefe Zufriedenheit ift der Antheil der From⸗ 
men. Wenn fie fich vor vorfäzlichen Suͤnden hi: 
ten, alles das Gute fleißig und treufich thun, mas 
ihr Beruf, Stand und Chriftenthum von ihnen 
fodern, Gott und die Religion ehren und lieben, 
und täglich beffer und froͤmmer zu merden ſich bes 
mühen: dann haben fie den Troft eines guten Ges 
wiſſens, oder das felige und frohe Bewußtſeyn, 
gethan zu haben, was fie zu thun ſchuldig waren; 

u | fie 
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fie Finnen’ von Gott alles mögliche Gute, alfe 
Hülfe, Fürforge, und allen Schutz ficher erwarten 
und: dürfen freudig auf ihn vertrauen. ° Das muß 
ja ihre Seele mit Ruhe; Friede, Troft und Muth 
erfüllen. Da ſchmecken fie, wie freundlich der 
Herr iftz da fönnen fie wahrhaft fröhlich feyn in 
dem Bott ihres Heils. Es giebt zwar hier und 
da vechtfchaffene Chriften, die dom ſchwermuͤthigen 
Temperament und daher richt immer‘ fo’ heiter und 
ruhig find, ‚als fie ſeyn roͤnnten und ſollten. Aber _ 
es ift Feine. Regel ohne Ausnahme, Wenn auch 
einige Chriften das Gluͤck und die’ Freuden des 
Chriſtenthums nicht empfinden ; fo giebt es doch: 
ungleich mehrere, die fie empfinden, Alle koͤnnen 
fie empfinden, denn fie find-mit dem wahren Chris 
ftenthum , wie die Frlichte mit dem Baum ‚ ver: 
bunden, Es find Freuden, die in der Stunde der 
Leiden und des Kummers zwar gefchwächt, gedrückt, 
“aber nicht. ganz unterdrückt werden koͤnnen. Von 
‚aller Diefer innern Ruhe, dieſem Troft und Frieden 
des Gewiſſens weiß der Gottloſe nichts, vielmehr 
wird feine Seele mit Angft und Furcht erfuͤllet. 
Er vernadhläßiget feine Berufs: und Chriftenpflich- 
ten ; er mißbraucht undankbar die göttliche Guͤte 
und Wohlthaten; haͤuft Sünde auf Sünde, und 
kehrt fih an keine Warnungen und Ermahnungen. 
Dieß muß, wenn er. nicht fchon ganz fühllos und 
Seſt⸗u. Gelegenheitspr, .TH, Ee vers 
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verſtockt iſt, Unruhe und Furcht vor dem allwiſ⸗ 
ſenden und heiligen Gott in ſeiner Seele erregen 
und ihm ein boͤſes Gewiſſen verurſachen. Er ſieht 
und fuͤhlt es oft, daß er mit einem ſo verſunkenen 
Leben vor Gott uicht beſtehen werde; aber er hat 
nicht Herz und Muth genug, ſich von der Suͤnde 
loszumachen, und bleibt unruhig und unzufrieden. 
Er entſchuldigt, verkleinert, bemaͤntelt zwar ſeine 
Suͤnden, aber ſein Gewiſſen, dieſer unpartheyiſche 
und unbeſtechliche Richter in ihm, ruft durch alles 
Geraͤuſch der Welt : und Suͤndenliebe hindurch 
ihm laut zu: Du biſt der Mann des Todes! 
und er bleibt unruhig. Ich weiß zuverläßig, daß 
dieß der Geelenzuftand von einigen meiner Pfarr: 
finder iſt; aber ich weiß auch, Daß ein großer 
Theil derfelben fagen wird : Won diefer Unruhe 
wiffen wir nichts; wir hoffen ganz ruhig auf Got: 
tes Barmherzigkeit, beichten von Zeit zu Zeit, und 
leben dann wieder forgenlos fort. Ach ihr armen 
verbiendeten. Seelen ! Glaubt ihr dann, daß ihr 
vor Gott werdet beftehen koͤnnen, wenn ihr eure 
DBeichten aufmeifet, die Leine Beſſerung nach fi 
zohen. Beichten allein nuͤzt euch nichts, wenn 
ihr immer die alten Suͤnder bleibe. Seyd doch 
nicht fo ruhig, da ihr in einer offenbaren Gefahr 
ſchwebet. Was würdet ihr von einem Menfchen 
denken, ber auf ber Spige eines Zelfen, woneben 

| ein 
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ein tiefer, ſchrecklicher Abgrund liegt, ruhig fhläft, 


der bey der geringften Bewegung hinabfallen und 
zerfchmettert werden koͤunte; wuͤrdet ihr nicht für 
fein Leben zittern? — Und ich, ich euer Geelfor- 
ger foll für fo Manche nicht zittern, die ohnerach 
tet alles Beichtens Doch immer fortfindigen , ru⸗ 
hig fchlafen und dem fücchterfichen Abgrund des 
ewigen Verderbens nicht vor fich fehen? — O war 


het auf von euern Sünden! Eehrer um zu euerm 


Gott! Noch ift 28 Zeit, uch vor dem Verderben 
zu retten. 


b) Frömmigkeit giebt auch aͤußere Ruhe, Srie: 
de und Glück; Gottloſigkeit Hingegen dußere Un: 
ruhe; Unfriede und Ungluͤck. Um euch davon 
fogfeich Handgreiflich zu überzeugen, will ich euch 
auf enre eigene Erfahrung zurück führen. Ihr 
Fennet Leute, Nachbarn in und auffer unferer Ges. 
meine, von denen einige Saͤufer, Spieler, Ver: 
ſchwender; einige Geizige, Zänfer, Betrüger; eir 
nige neidifch , feindfelig, verlaͤumderiſch und rach— 
gierig find, Gott und die heifige Religion verach: 
ten, felten ober gar nicht das Wort Gottes anhoͤ⸗ 
ren. Andere hingegen find mäßig , fleißig und 
fparfam; andere find wohlthaͤtig, friedfertig und 
ehrlich; noch andere, nachgebend, fanftmürhig und . 


überhaupt ERDE: Saget einmal, wel 
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che von Beyden haben’s am Beſten? Die tägliche 
Erfahrung giebt hierauf. die entfcheidende Antwort, 


und nach. der müßt ihr geftehen‘, daß bie böfen 


Nachbarn ſich durch ihre böfe Gefinnungen und 
ihr unordentliches Verhalten, fih Unruhe, Shan 


de, Armuth, Verdrüßlichkeiten, Krankheit, Schlaͤ- 


gerey, Klagen, Prozefle, ja Mord und Todfchlag 
zugiehen, daß fie fehr elend daran find; da hinge, 
gen die guten Nachbarn, wegen ihren chriftlichen 
Gefinnungen und tugendhaften Verhalten, von al 
fen Menfchen geliebt und geachtet werben, Ruhe 
und Friede haben, vorwärts kommen, ihres Lebens 


froh werden, hundert gute Stunden, ehe jene nur 


eine, haben, und alfo gluͤcklich find. Es ift heute 
eben die Zeit nicht, euch dieſes ausführlich vor 
zuftellen ; eim andermal till ich's euch umſtaͤnd⸗ 
lich zeigen. Doch auch ſchon aus dieſem erhellet 
offenbar, daß die Froͤmmigkeit beſſer, leichter und 
angenehmer, als die Gottloſigkeit, ſey; daß die 
Boͤſen ungleich mehr Schwierigkeiten und Ber 
drießlichkeiten erfahren, als die Frommen. Ich 


verſichere euch daher, und ihr werdet mir völlig 


Hecht geben: Wenn ich auch nicht wüßte, daß die 


Froͤmmigkeit den Himmel bringt; fo wollte ich deß⸗ 


wegen ſchon fromm und ein wahrer Chriſt ſeyn, 

weil ich's dabey, ſchon auf Erden, weit beſſer ha⸗ 

be, weit gluͤcklicher bin, als ichs gewiß bey dem 
| | Suͤn⸗ 
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Sündenleben nimmermehr haben und feyn werde 
Es ift nämlich nur zu wahr, daß die Gottfeligkeit. 
ſchon hier auf Erde einen großen Lohn verſpricht; 
noch einen groͤßern hat ſie in der andern Welt zu 
erwarten. | 
II. — giebt die Hoffnung des Him⸗ 
mels, Gottloſigkeit aber droht die Zölle. "Ein 
neuer großer Unterſchied zwiſchen Beyden, und ein 
unendlicher Vorzug der Frömmigkeit vor dem Suͤn⸗ 
dendienſte. Wenn ich Gott’ von ‚Herzen fürchte 
und liebe; wenn ich Jeſu nachfolge ; wenn ich 
durch göttliche" Gnade beſtaͤndig gerecht, züchtig 
und gottfelig lebe, das heißt, wenn ich ein wahrer 
Ehrift binz ſo weiß amd’ ' glaube ich, daß mir der 
Tod einſt als Friedensbote erſcheinen, und mich 
ins ewige Leben zu einer Fuͤlle von Freuden hin⸗ 
überführen wird. Was iſt das für eine: felige 
Hoffnung;, die mie mein: Leben angenehm made! 
Wenn ich Frank bin , wenn ich: auf andere. Art 
Kreuz, Unfälle und Widerwaͤrtigkeiten habe, fe; 
Daß ich mich. manchmal kuͤmmern und weinen muß; | 
fo freue ich mich doch, mitten im Kummer und in J 
Thraͤnen, meiner Hoffnung, daß Gott dort, in 
einer beſſern Welt, abwiſchen wird alle Thraͤnen 
von meinen Augen, daß dort kein Leid, kein 
Geſchrey, Fein Schmerz mehr ſeyn wird; wun 
5 werde 
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werde ich ruhig , geduldig und gelaffen, Dieſe 
große Hoffnung tödtet allen meinen Kummer, gießt 
Oel und Wein -in meine Wunden und verfüßt mir 
den fonft bitteren Leidenskelh. Wenn ich geſund 
bin, wenn ich in meinem Beruf Segen verfpüre, 
manchen glüclichen Vorfall erfahre, und mande 
Lebensfreude geniefle; o, fo denke ich: Mein lieber 
Darer ! ſchenkſt du mir fchon fo viel auf Erben; 
was fann ich erft von dir im Himmel erwarten? 
Diefe gehofte Hinnmelsfreude giebt mie neuen Trieb 
Gutes: zu thun, und. die Lebensfreude ſchmeckt mir 
nun zehumal beſſer. MWechfeln hier Leider und 
Freunden mit einander ab; o, fo denke ich: Wenn 
ich einft, mein himmlifcher Vater, in deinen Him- 
melswohnungen, in der, Gefellfhaft Jeſu, leben 
werde, da wird fich. fein Leiden hinein wagen bir 
fen; denn da ift nur. Freude, Freude. Da wird 
nie ein Kummer meine Seele trüben; denn an der 
Exite ‚Gottes findet Fein Kummer Statt, Bin 
ich, feyd ihr, die ihr. fo mit mir denkt und han 
delt, find wir in: dieſer Hoffnung nicht ſchon glüd 
ich? Muß. ung das nicht: ein mächtiger Antrieb 
ſeyn, ‚vor. dem Angefichte. Gottes ftets Fromm und 
schtihafen zu wandeln? —— es * ſo/ eb 
— vor er gar 


Te) we 
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Aber wie ſteht's mie dir; armer Menſch, bey 
deinem Sündenleben * Prediger und Beichtväter, 
dein Gewiffen und oft deine Mitchriften fagen dir's, 
daß du fo vor Gott nicht beftehen Fannft, fondern 
deinem ewigen Verderben entgegen läuft. Du lachſt 
und freueft dich der Welt und der Suͤnde; aber 
wiſſe, — und du weißt es ſchon — daß dein Lachen 
in Weinen, und deine Traurigkeit in Freude fol 
verkehret werden. Gott, dein gerechter, drohet bir 
täglich. Willſt du dich nicht befehren ; ſo wird 
und muß er dich ſtrafen. Kannſt du, wenn du 
das ſo recht uͤberlegſt, auch je deines Lebens froh 
werden ? Der Tod iſt dir ein König des Schre⸗ 
ckens, weil er dich den Haͤnden eines erſchrecklichen 
gerechten Weltrichters "überliefert. Du verſteckſt 
dich zwar, wie Adam, unter den Baͤumen und 
Blaͤttern thoͤrichter Entſchuldigungen; aber wiſſe, 
wenn deine Lebenstaͤge dahin gehen, und ſich die 
Nacht deines Todes nähern wird, dann wird die 
Gott zurufen: Adam! Peter! Georg! u. fi f wo. 
Gift du T- und du wirft! zum Vorſchein kommen, 
deine Schuld geftchen und dein Tobeenriäeit anhös 
ren“ muͤſſen. Du fuͤrchteſt dich vor Gert: benn 
wenn ein Gewitter aufſteigt', fo zageſt Hi? und 
fürchteft einen unfeligen- od 5; wenn du!emet Leiche 
zum Graͤbe folgſt, ſorbebſt du vor! dent’ ''Ntblicke 
des — des Grabe; wen bu Fine wirſt, 
| gt 
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ſo zitterſt du vor dem Tode, und aͤngſtigeſt Noth⸗ 
bußgebethe aus deinem beklommenen Herzen heraus 
zu Gott hinauf. Aber wiſſe, ſie werden nicht zu 
Gott hinaufkommen, wenn dein: Herz nicht geaͤn⸗ 
dert iſt. Dieſer bange Gedanke an die ſchreckliche 
Zukunft, Tod und Ewigkeit, den du in deiner 
Seele, und da, wie in einem. Winkel, zu weilen 
zwar verſtecken, aber nie ganz aus der Seele ver; 
bannen wirft, wird dich deines Lebens ‚nicht froh 
werden laſſen. Die Gottloſen haben keinen Frie⸗ 
den, ſpricht Gott, ſie haben ‚feine Ruhe in ihrem 
Herzen, und die falfche Ruhe iſt ein deſto groͤßeres 
Ungluͤck. Kurz gluͤcklich find wir bey- der Froͤm⸗ 
migkeit, Die in uns fo ſelige Hofnungen naͤhret; 
elend ‚hingegen iſt das Leben des Suͤnders, das ihn 
mit ber Furcht vor ber, Ewigkeit peinigt. 


O! möchte ich doch Beſinnen, Nachdenken und 
eine gewiſſe -felige Unruhe, in euch erwecket haben! 
Sehet ; ich habe euch „Leben und Tod, Segen und 
Fluch vorgeleget. Wähler! Wähler ihr Belehrung, 
Beſſerung und Froͤmmigkeit; ſo werdet ihr Leben 
und Segen, erwaͤhlen. Wähler ihr aber Beharren 
 Än.. eyeen;, Irrthuͤmern und im Suͤndendienſte; ſo 
waͤhlet ihr Tod und. Sind, Am Gottes willen, 
«quälet mich und hetruͤgern euch ſelbſt nicht mit fer⸗ 
nerg anentngo Asrobraht ſchon fromm genug 
waͤrtt. Bas 
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Was zur wahren chriſtlichen Froͤmmigkeit gehört, 
iſt euch oft genug, erklärt worden; daruͤber koͤnnet 
ihr euch in eurem Urtheil nicht irren, wenn ihrs 
vorſaͤzlich nur nicht: wolle. Sch, muß zu euch bie 
Worte Jeſu fagen di Wenn ich es eudy nicht ges 
ſagt haͤttez fo hättet ihr Feine Sünde Nun 
aber koͤnnet ihr nichts vorwenden, eure Sünden 
zu entfehuldigen. Sch habe euch zu einer andern 
zeit bewiefen, daß. ihr. mit Gottes Hilfe fromm 
ſeyn koͤnnet, wenn ihr wollet; und heite habe ich 
euch gezeigt, daß ein frommes Leben nicht fd 
ſchwer, wie ein gottlofes, fey: Darum, meine 
Freunde, die meine Seele wahrhaft liebt, ‚bitte ich 
euch bey Der Liebe Gottes und Jeſu, bey eurer See 
len ewigem Wohl und Weh ; macher euch doch ein⸗ 
mal auf, euch von ganzem Herzen zu Gott zu be 
Fchren:!; Tretet auf, den Weg der, : Frömmigkeit, 
welcher der einzige: richtige. zum Himmel if! Wa⸗ 
sum wollet ihr vorfäzlich auf dem: breiten gefaͤhrli⸗ 
chen Studenwege; wandeln, der zur. Berdammiß 
hinabfuͤhret ? Warum wollet ihr, mitı'bem. verlors 
nen Sohn, euch ans den Traͤbern der Welt und 
Suͤndenluſt ſaͤtigen zinda ihrs um. Dienfte eures 
himmliſchen Vaters ſo gut haben koͤnnet? Seyd 
ihr noch fähig, dernuͤnftige Vorſtellungen anzuhoͤ⸗ 
ten/ vaͤterliche, herzliche, dringender Bitten. anzu⸗ 
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‚nehmen; fo bitte ich euch in dem Namen Gottes: 
Eilet und errettet eure Seelen! Geher nicht eher 
aus der Kirche, bevor ihr nicht auf der Stelle den 
Entſchluß gefaßt habet: Ich will von num an der 
Sünde abfagen , und Gott in einem neuen Leben 
dienen. Jeſus Flopft eben ige ſtark am eure Her 
zen an, er ruft euch laut: Heute, wenn ihr mei: 
‚ne Stimme höret, verſtocket eure Herzen nicht! 
Sehet dort im Himmel die unverwelffichen Kronen 
des Lebens, womit ihr einft vor: Gottes Thron ge: 
Erönt und: ewig begluͤcket werden follet, und ver 
‚gleicht. damit dieß kurze vorüberfliegende Leben, ih 
welchem ihr fromm feyn follet. Sind jene ewigen 
Freuden eier fo Purzen Frömmigkeit nicht werth? 
Iſt das nicht die größte Thorheit, kurzer Sünden 
feeuden halber, die: Doch hinterher Reue und Her 
‚zeleid bringen, jene Himmelsfreuden zir verfcherzen 
und fich in ein: eroiges Ungluͤck zu ſtuͤrzen ?- Ober 
richtiger, ein Leben voll Mühe ımd Unruhe je 
‚führen , un ewig ungluͤcklich zw werden ? Dem 
wirklich, imeine Freunde! der Gottloſe läßt es fih 
viel faurer:werden, um in Die Hölle zu kommen, 
als es fich der Fromme werben Täßt, um in ben 
Simmel zu kommen. Ormeine lieben Freunde! Ich 
möchte euch · gerne ſelig haben. ¶ Ich ſtehe Hier, wi 
Joſua, lege euch Leben und Tod: Segen und Fluch 
vor, and bitte euch: Dienet dem Heren! O moͤch⸗ 
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tet ihe auch , wie jenes Boll, antworten: Wir 


wollen dem Zeren nach. feinen Geboten und 
Rechten, dienen. 


Nun, Herr Jeſu! erwecke biefe feliger Ent: 
fhlieffungen in den Herzen aller meiner Zuhörer‘, 
daß fie fich alle dir zum Dienft und Eigenthum 
etgeben. Erſcheine ihnen als das Licht. der Welt, 
daß. fie. nicht Länger in Finfterniß des Irrthums 
und der Suͤnde wandeln, ſondern das Licht des 
Lebens, Wahrheit und Sriede in der Seele, has 
ben mögen. Laß meine heutigen Vorſtellungen und 
Ermahnungen dazu geſegnet werben, daß fie, dieſe 
deine Erloͤſete einfehen , daß bu der Weg , “die, 
Mehrheit und‘ das Leben fenft;"daß: fie dein fanff 
tes Joch und deine Teichte Bürde auf fich neh? 
men,.. von dir: lernen, dir nachfolgen, damit ſie 
Geelenrube im Keben, Troſt im Keiden, und 
Hoffnung und Gnade vor dir“ im: Code As 
— — I 3 D; 
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vo 
hr koͤnnet ſo fromm werden, als die 
Avpoſtel Jeſu Chriſti waren. 





Am Bene der heiligen Apoftl Petrus 
SUTESER und Paulus. | 


Seligt biſt du Simon; Sohn des Johannes! 
. Diatth. xvi. 17. | 


S oft ich. bie, Thaten — — heili⸗ 
ger Maͤnner leſe, oder davon erzählen höre, 
freue ich mich. allemal in dem Innerſten meines 
Herzens, feufje: zum. Himmel, wuͤnſche, og = 
Doch auch: rin fo guter, Mann: ſeyn möchte ,. 
bethe dann Anyhrünftigft zu Gott, daß auch = 
meine lieben Pfarrfinder ! fo gut und rechtſchaffen 
werden möget, als jene es waren, derer Geſchich— 
ten ich gelefen ober gehört hatte. Denn wahrlich 
euer Wachsthum im Gnten liegt, mir eben fo ſehr 
am Herzen, als das meinige. 


„Aber ſo beilig zu werden, als die beili: 
gen Männer warst, die die göttliche Schrift 
IV. | „an⸗ 
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„anfuͤhrt, das wird für uns wohl vergeblich 
„ſeyn.“ Das dachte ich ehedem fehr oft, und 

das mögen noch ißt viele Andere denken. 


„Es iſt fein Wunder, „denken und ſagen ſie, 
„das waren Apoſtel und Propheten! Die konn⸗ 
ten wohl fromm und gottfelig leben, wir 
„aber, wie Fönnen wir uns. mit. folchen Maͤn⸗ 
„nern vergleichen“? So teben die Leute, und 
es iſt eine gemeine Meynung unter Allen, daß Fein 
Menfch fo fromm feyn koͤnne, als es die Propheten 
und Apofiel waren, und: in diefer Meynung ftund 
auch ich, da ih, noch jünger war. Ich dachte: 
„Die Propheten und Apoftel haben gut reden von 
ber Zeömmigfeit ; ihnen wurde fie nicht fauerz 
„wären fie nur fo gemwefen wie. wir, ſie würden 
das auch nicht Alfes fo gethan haben!’ Und wenn 
ja zuweilen eine böfe Luft mich .anwandelte, und 
mir, ehe ich ihr Gehör gab, benfiel, daß Petrus, 
Paulus oder font ein heiliger Mann davor gez 
warnt hätte; fo half das fehr wenig. ch dachte 
immer: Sp beifig — du ja URN nicht Beben. 


Ich wurde ‚aber — tlager, und ſah mei⸗ 
nen Irrthum ein. Und von der Stunde an legte 
ich ihn ab, und ich wuͤnſche, daß ihn Jeder von 
‚un, der damit behaftet feyn Fönnte, auch ablege. 

Denn 
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Denn urtheilet ſelber, meine lieben Zuhoͤrer! 

Solche herzensgute und rechtſchaffene Maͤnner, als 
die Propheten und Apoſtel waren, ſollten wir nicht 
werden koͤnnen? Will es etwa Gott nicht? Iſt er 
damit zufrieden, daß bey Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums folche hergensgute Männer waren, und will 
er fie nun niche mehr haben auf der Welt? Soll 
sen die Apoftel befondere Gnaden, befondere Vor: 
zuge gehabt haben, Die wir nicht haben ? Fehlt es 
uns am Benftande Gottes, um fo fromm und rede: 
Schaffen zu werden, als die Apoftel waren ?— Ih 
Sitte euch, glaube das nicht; denn dieſe Meynung 
koͤnnte euch immer viel ſchaden, wie fie mir fehr 
viel ‚gefchadet hat. Ihr würdet, fo lange ihr das 
noch glaubte, niemals genau fo leben wollen, als 
Die Apofiel fordern und auch felbft gelebt haben; 
und dann wuͤrdet ihr ja nie fo gute Leute werden 
Fönnen, als fie geworben find. 


Lieben Leute ! Ihr. denket vielleicht an eure 
Schwachheit; ihr ſprecht vielleicht: Wir ſind ſchwa⸗ 
che Menſchen, wir koͤnnen das Gute nicht ſo uͤben, 
als wir ſollen. O ſprecht nicht ſo! Sehet die 
Apoſtel an, und lernet von ihnen, daß ihr, ob ihr 
ſchon ſchwache Menſchen ſeyd, dennoch recht von 
Herzen gute Menſchen werden koͤnnet. Stellet euch 
vr bas Benfpiel jener. Apoftel vor, derer 


Feſt⸗ 
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Feſttag heute die Farhofifche Kirche feiert. Sie 
waren ſchwach, und wurden gut, rechtſchaffen, hei⸗ 
fig; alfo fönnen auch wir zur Heiligkeit und Rechte 
ſchaffenheit des Herzens gelangen. Laßt ung — 
drey Punkte mit einander durchgehen: 
L Die Apoftel waren ſchwache Menſchen 
wie wir; 
JL fie wurden aber heilige Männer. 
Il. Alfo Fönnen wir es auch werden, wenn 
wir nur wollen. 
Von deiner Gnade, o Vater der Barmherzigkeit! 
hängt es ab, wie Meit wir den Fußflapfen der 
Heiligen nachfolgen , oder auf dem Wege der Hei⸗ 
ligfeit zurüce bleiben. :: Wir bitten dich darum 
durch Jeſum Chriſtum! 


IL. Ihr ſeyd ſchwache Menſchen; aber 
die Juͤnger Jeſu waren es ehedem auch, ſo gut, 
wie ihr es ſeyd: dieß — das — was euch 
zu erweiſen — J 


Wenn. wir- darauf Acht haben, wie die Sn 
ger gleich Anfangs, da fie Jeſus zu fich berief, 
befchaffen waren; fo bemerfen wir ı) eine auffal- 
lende Unwiffenheit. Bedenket felbft! Zwölf er 
wachfene Männer , mitten im Volke Gottes , die 
die Weiſſagungen ie vieler Propheten von Jeſu 

Chriſto 
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Chriſto vor Augen hatten, Die: ganze drey Jahre 
mit ihm umgiengen, und ſeinen Unterricht genof 
fer, dieſe Männer wußten nicht, was Jeſus wol 
le, warum. er’auf Erden fey; verflanden ihr nicht, 
wenn er vom: Leiden und Sterben redete; begriffen 
wicht, daß fein Meich Fein irdiſches, ſondern ein gei⸗ 
ſtiges Reich ſey. Bedenkt das, und ſagt, war 
das nicht ſehr große Unwiſſ. ae ? — Mit diejer 
Unwiſſenheit war auch * 


2) offenbare- Unübeilegtheit. und ¶ Unbeſod⸗ 
nenheit verbunden. Denket nur: Petrus und al: 
ke übrigen Juͤnger hatten ſchon lange Haus nnd 
Hof und Alles.verlaffen, und waren Jeſu nachge 
folget, und wußten doch noch nicht deutlich, wer 
diefer Jeſus eigentlich fy, War das nicht zum 
Theil Unbeſonnenheit? Man bemerkt aber auch in 
dem —— der Rue 

| 3) Bitelfeit und eine — nach Ehre 
und Vergnuͤgungen. Sie hatten aus den oͤftern 
Reden Jeſu merken koͤnnen, daß er in Jerüuſalem 
ſehr uͤbel behandelt werden ſollte. Allein das, was 
Jeſus eigentlich damit meynte, war ihnen verbor⸗ 
gen. Sie folgerten aus ſeiner Rede ganz was An⸗ 
ders, ſie glaubten, Chriſtus werde Iſrael oder das 
juͤdiſche Volk erloͤſen. Da dachten ſie beylaͤufig ſo: 

2. Ä Ä un 
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Nun wird er: hinaufziehen nach Serufalem , wird 

das Königreich feines Waters David von neuem 
gründen und aufrichten. Dabey wirds ihm nun 

Anfangs UT ergehen ; die Heyden , die Römer, 
werden biefes Vorhabens fpotten. Und wenn er 

denn doch fortfährt, ſich die oberfte Gewalt tiber 

die Juden anzumaffen, fo werden fie ih greifen, 

geifeln, und ihm endlich dag Leben zu nehmen trach: 

ten. Aber fo weit wird's wohl nicht kommen. Cr 

fagt zwar , fie würden ihn tödten ; aber vielleicht 

denft er nur das dabey, fie werden ihn in ein fine 

ſteres Gefängnig werfen, dann wird fih Alles Ans 
dern. Binnen dreyen Tagen wird er wieder auf 
feinem Plage feyn ; dann wird er anfangen , die 
Römer zu verjagen und als König zu herrfchen. — 
Auf alfo, wir wollen ihm getroft nachfolgen nach 
Serufalem ! denn num bluͤhet unfer Gluͤck, wir 
werden noch angeſehene Leute in feinem Reiche 
werden, | 


So mochten die Juͤnger gedacht haben, und 
in dieſer Erwartung irdifcher Vortheile mit Jeſu 
nach Jeruſalem hinaufgegangen ſeyn. Dieſe Ger 
ſinnungen zeigen ſich noch mehr, wenn wir das 
uͤbrige Betragen derſelben dazu nehmen. 


Set: u. Gelegenheitspr. .Th. If Denn 
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- Denn aud) 4) vom irdifhen Sinne, von der 
Herrſchſucht und Begierde zu prahlen, ſinden — wir 
dieſe Jünger nicht frey. 


Beceetrachtet nur Petrum, von dem in der goͤtt⸗ 
lichen Schrift mehr, als von andern aufgezeichnet 
iſt. Ein reicher Juͤngling hatte ſich einſt gewei⸗ 
gert, ſeine Habe und ſeine Guͤter den Armen zu 
geben und Chriſto nachzufolgen. Da Petrus das 
ſah und zugleich bemerkte, daß dieſe Weigerung 
des Juͤnglings Jeſu nicht gefalle, iſt er ſogleich mit 
ſeinen Verdienſten da und ſpricht: „Sieh, Herr! 
wir find ganz andere Menſchen, als dieſer Juͤng⸗ 
Ling tft! Der Jüngling will das Seine nicht weg, 
geben, wir aber, wir haben alles weggegeben und 

verlaffen! Sind wir alfo nicht, ungleich beſſere 
| Männer? Was giebft du uns nun dafür?‘ So 
verglich fid) alfo Petrus mit jenem Juͤnglinge, und 
fo erhob er ſich und feine Gefährten, voll Einbiß 
dung über denfelben. 


In der Folge ſtritten die Juͤnger ſelbſt unter 
einander, wer unter ihnen der Größte werden ſollte. 
Jeder von ihnen wollte der Höchfte und Oberfte feyn 
in dem Reiche Jeſu, das fie auf Erden und in 
Jerufalem erwarteten. Mir finden alfo auch in 
diefer Tharfache Ehrbegierde, Ruhmſucht, und eir 
nen gewiffen Anftrih von Stolz. 


Am Fefte der heit. Apoſtel Petrus. Paulus. 451 


Ferners zeigten die Juͤnger 5) bald eine uns 
überlegte Verwegenheit , bald eine Pleingeiftige 
Seigbeit. Ihr wiſſet Alle, wie fih Petrus bey 
der Gefangennehmung Jeſu herrug Er hieb mit 
feinem Schwerbte blind zu, und hieb dem Knechte 
des Hohenprieflers das Ohr ab. Haͤtte nicht die 
Güte des Herrn den Schlag gelenfer, welch ein 
Unglück hätte er nicht fih und Jeſu bereiten koͤn⸗ 
sen? Wie fühn war nicht dieſer Hieb, und wie 
viel mehrere folsher Hiebe würde er nicht im uns 
bedachten Fühnen Muthe gewagt haben, wenn ihm 
nicht Chriſtus gebothen Hätte: Stecke bein Schwerdt 
in die Scheide? Umſonſt gebot ihm Chriſtus dieſes 
nicht; er fah vor, Daß Petrus noch mehr wagen 
wirde, wenn er ihn nicht zuruͤck hielse, 


Aber wer follte es glauben: Diefer naͤmliche 
Metrus, der wor einer Menge bemwaffneser Leute fo 
zielen Muth zeigte, ſinkt bald nachher in aͤngſtliche 
Feigheit, da ihn eine ſchwache Magd frägt, ch er 
auch zu Jeſu des Mazareners Parthy gehöre; er 
perläugnes feinen Meifter, dem er’s hoch und theuer 
gugefagt hatte, Daß er ihn nie verlaffen, daß er 
auch dann, wenn Alle von ihm weichen follten, 
ihm anhangen und bis in den Tod nachfolgen wolle, 
Diefen feinen beften Freund verleugnet er, ſchaͤmt 
fich fein zu ſeyn, und beiheuert feine 

Bir wider⸗ 
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widerholte ſchaͤndliche Luͤge ſogar mit einem Schwur. 
So a} blieb fich ber Mann gleich. 


Die Juͤnger Jeſu verriethen auch — des 
Herzens. Eine Stadt, die vielleicht Jeſum noch 
nicht recht kannte, hatte ſich geweigert, ihn und 
ſeine Juͤnger aufzunehmen. Sogleich entbrannte 
in den Juͤngern eine Art von Rachbegierde; willſt 
du, fprachen fie zu Yefir, daß das Feuer vom Him: 
mel falle und diefe Stadt verzehre. Verraͤth diefe 
Sprache nicht Hartherzigfeit? Stimmt fie wohl mit 
dem ſanftmuͤthigen Geifte Jeſu überein? Kann euch 
diefer Ausdruck der Begierde, den Meifter. zu raͤ⸗ 
hen, wohl gefallen? ch denke, Ihr fehet aus dies 
fem zur Genüge, daß in der That die Jünger Jeſu 
‚nicht beffer waren, als vielleicht ihr feyd. Sie 
waren Schwachheiten und Fehlern unterworfen, wie 


ihr. Sie waren unwiſſend, unbedachtſam, ruhm⸗ 


ſuͤchtig, verwegen, feig, hartherzig, ſo wie es viele 
Menſchen noch heut zu Tage ſind. Aber blieben 
die Juͤnger immer das, was fie waren? O nein! 
Sie veränderten fih zum Erſtaunen, und wurden 
die beften , vechtfchaffenften , heiligften Männer. 
Dieß will ich euch zeigen im zwenten Theile, 


U. 1) Die Jünger Jeſu waren zuvor unmif 
. blieben fie es aber? — O koͤnntet ihr die 
Schrif⸗ 
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Schriften diefer Männer Gottes lefen; fo würdet 
ihr erftaunen über die. Weisheit und über den 
Verſtand, der überall hervorleuchter. Es ift fein 
Ausfpruch der Apoftel zu finden, den man je, einer 
Unwahrheit hätte befchuldigen fönnen. Go vihtig 
find nach dem Tode Jeſu alle Gedanken biefer 
Männer, die vor dem Tode Jeſu fo irrig waren! 
Doch wir mollen diefes vorbeylaſſen; denn es ges 
höret nicht ganz zur Rechtſchaffenheit des. Herzens, 
als welche auch ohne ein groffes Maas von Kennts 
niffen möglich ifl. Von ihrem Verhalten und von 
ihrem Gefinnungen wollen wir reden, 

2) Ehevor waren die Apoftel unuͤberlegt und 
unbefonnen, auch in den wichtigfien Dingen, Die 
fie thaten; waren fie e8 nach der. Auferſtehung Jeſu 
auch noch? — D nein, ihr Lieben! Itzt feher ihr 
ftatt jener zwölf unüberlegten Menfchen zwoͤlf fehr 
überlegende Maͤnner, die fich verfannuehn, „Die 
veiflich überlegen,, und von denen Feiner -für fich 
ſelbſt feiner eigenen Einficht folgen Einen auffal— 
lenden Beweis von Behutſamkeit und, Ueberlegung 
gaben fie, da fie fich Über Die yorgelegte Frage bes 
rathfchlagten, ob die Befchneidung fernershin norh: 
- wendig ſey oder nicht, Sie entfchieden erft nach 
langem Ueberlegen, daß dieſe Laſt in Zufunft über: 
fluͤßig fen. *) 3) Ehe 
) Apoſlelgeſch. XV. 6. XXI. ı8,. . : 


x 
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3) Ehedem waren die Juͤnger Jefu eitel und 
85 und ſuchten nichts als gute und herrliche 
Tage. Iſt das nun auch noch fo? O nein! Nun 
ſtreiten fie gleichfam in die Werte, wer von ihnen 
für die Ehre des Evangeliums mehr Schimpf und 
Schmach, mehr Schläge und Ungemach erdulden 
konne⸗ Mun wird ihnen, ihres Meifters wegen, 
der Staupenfchlag zuerfannt. Sie erdulden dieſe 
ſchimpfliche Behandlung; und nachdem fie ſelbe er 
duldet Haben, ziehen fie hin, voll der Freude, daß 
fie‘ gewuͤrdiget worden, um Seinetwillen, Schma 
he zu leiden. Das: Alles begegnete ihnen in Je 
eufalen, in jener Stadt, der fie zuvor mit eitfer 
Ehrbegierde zueilten. In jenem Orte, wo fie inf 
fih Rechnung machten, Mitherrſcher eines‘ großen 
Königs zu werden dulden fie igt eine Behandlung, 
die ſonſt nur niedrige Sclaven erführen. *) Sagt, 
find Basinoch eitlen, "ehrfüchtige und: ruhmgierige 
Menfehan? Entdeckt fich in den Seelen dieſer Min 
Fiet: nüur : der! mindeſte Funke vom irdiſchen Sinn 
und weltlichen Stotz ? Sehet alſo, lieben Freun⸗ 
zer ſſehet aus dieſem Bit, © wie Pie Men 
ſchen geändert m: Ba ei 


"4) Ehevor waren bie ie Singer fe sch von ihr 
wi dog Verdienſten, thaten ſich viel dar 
uf | 





” Byonelge * V. 40.01 m: 
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auf zu Gute, daß ſie ihrem Meiſter zu Liebe Alles 
verlaffen hatten; das gieng in der Folge ganz an 
ders. Auch da fie fo vieles für das Evangelium 
gethan und gelitten hatten, waren fie doch noch 
nicht mit fich ſelbſt zufrieden, fahen fich iminer nur 
als unnuͤtze Knechte an, die mit harter Mühe ihrer 
Schuldigkeit Genuͤge geleiſtet hätten. Sie vergaf 
ſen alle irdiſchen Belohnungen, und begnuͤgten ſich 
mit dem ſtillen Zeugniſſe, das ihnen ihr Gewiſſen 
gab. Sie lobten und verherrlichten Gott und den 
von Todten erſtandenen Jeſus aller Orten, und 
glaubten doch für ihn noch immer zu wenig gethan 
zu haben, : Demuth vor Gott und vor den Men⸗ 
ſchen zeichnet nun diefe-umgeänderten Schüler Jeſu 
aus. HR — — — 


5) Ehevor zeigten ſie bald eine unbeſonnene Ver⸗ 
wegenheit, bald eine weibiſche Feigheit. Nun aber, 
da der Geiſt Gottes ſie beſeelet hatte, blieben ſie ſich 
immer gleich. Sie verkuͤndigten das Evangelium 
des gekreuzigten Naqareners, und von dieſer Wer: 
fündigung konnten fie weder Drohungen noch Schmei⸗ 
cheleyen abhalten. Was Paulus von ſich ſagte, das 
laͤßt ſich auf alle Apoſtel anwenden: *) Wer kann uns 
ſcheiden von der Liebe Chriſti? Trübfal? Angſt? 
Verfolgung? Hunger ? BIöße? Gefahr ?’ Schwert? 





*) Kim. VII, 35 — 39. 
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wie geſchrieben fteht : um deinetwegen werden 
wir den ganzen Tag getödtet, wir find wie Schlacht 
fhafe. Aber in dem Allen überwinden wir um - 
defien willen, der ung geliebt hat: Denn ich 


bin überzeugt, daß uns weder Tod, noch Keben, 


weder Engel noch Sürftenthbum noch ‚Gewalt, 
weder Gegenwalt noch Zufunft, weder die Hoͤ⸗ 


he noch Tiefe, noch ein ander Geſchoͤpf von der 


Ciebe Gottes in Chriſto Jeſu unſerm HDerrn 


ſcheiden kann. Dieſe Geſinnungen waren die ge⸗ 


manſchoſtiichen — aller Apoſtel. 


F 
Poeteus „ der dort im Vallſt voll Schrecken 


a ‚und voll Entfeßen war, da eine Magd ihn fennen 
“wollte, der ftand nachher muthig und beherzt vor 


dem blutdurftigen Hohenpriefter und vor dem gan⸗ 
jen Mathe von Jeruſalem als Zeuge- der Anferfte: 
Hung Jeſu auf, fagt es ihnen freymüthig, daß er 


‚nun Gott mehr als den Menfchen gehorchen müffe, 
‚daß er das, was er. gefehen und gehört habe, um 


möglich verfchweigen koͤnne. Er predigt ihnen ofr 


/ ‚fenbar Wahrheiten , die für die jüdifchen Vorſteher | 
hooͤchſt unangenehm Elingen mußten: Der gekreuzig⸗ 


te, aber wieder auferftandene Jeſus ift ‚det von euch) 


a Bauleuten verworfene Stein, der aber. gleichwohl 


zum Edftein worden iſt! bey dem und feinem ans 
den ift Rettung zu Abe Das sg im Leibe 


XR 
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klopft mir, ſo oft ich dieſe freymuͤihige Rede leſe, 
uͤber den — der ſo —— reden kann. 


6 Wenn — Einige von den — Hart | 
herzigkeit verriechentz ſo geben ſie itzt allenthalben 
ſowohl muͤndliche als ſchriftliche Beweiſe eines lie⸗ 
bevollen Herzens. Da ſie noch keine Macht zum 
Schaden der Menſchen in Haͤnden hatten, wuͤnſch⸗ 
ten fi ie, dab das Feuer vom Himmel uͤber die ui 
danfbare Stadt der Samariter.heräbfällen möchte, 
Mun haben fie. die Macht in Haͤnden; aber fie b& 
dienen: ſich ihrer zur Heilung der Menfchen, und 
ihr zu. ihrem Untergange. Nur 'gegen fich felbft 
scheinen fie hartherzig, nie abet gegen den Naͤchſten. 
Im Mangel, in Gefahren und in Todesnörhen Te; 
ben: fie-beftändig, aus Liebe und; zum Beften det 
Belt. In dieſer Abficht erdulden fie. Schmach 
Bande, Schläge, und den fehmerzlichften Tod‘ 
koͤnnen diefe Leute noch hartherzig oder grauſam ſeyn? 


Kurz, meine Thenerften ! Wir; müffen- erftaus 

nen über die Veränderungen, die mit den Jünger 
Jeſu vorgegangen find.  Nimimermeht hätte man 
das denken follen , daß aus ihnen: fo viel Gutes 
werden koͤnnte, als aus ihnen in der. That und 
Wahrheit geworden: ift. "Warum follte nun. nicht 
auch aus euch was seht Gutes werden koͤnnen ? 

#17 | Sollte 
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Sollte es unmoͤglich ſeyn, daß auch ihr ſolche recht⸗ 
ſchaffene und heilige Leute werdet, als die Apoſtel 
waren? O nein! Das Beyſpiel der Heiligen ſoll 
euch nicht umſonſt vorgeſtellt ſeyn! beſtrebet euch 
ihnen nachzufolgen, und ihr koͤnnt das — 
was fie — — — 

m. Eure Schwäche N bie ihri immer zum Bar: 
wande braucht, kann euch an der-Heiligkeit des Le⸗ 
bens nicht hindern. Denn ihr ſeht's ja, die Juͤn⸗ 
ger Jeſu waren ſchwach, wie ihr, und vielleicht 
noch ſchwaͤcher; und doch wurden fie, ftarf im. Gu⸗ 
zen und fo vollkommen, daß Sort und Menfchen 
ihre Freude. daran hatten, Die Schwäche eurer 
Natur ift: es alſo nicht, die euch hindert. .. Was 
ſoll euch alfo ſonſt noch im Wege ftehen? — Glau⸗ 
bet es, lieben Freunde! nichts hält euch auf dem 
Wege zur — a / u m es RR ſelbſt 
ſeyd. 


Ihr habt gehoͤrt von dem heiligen Geiſte. Ihr 
habt gehoͤrt, daß. derfelbe den Juͤngern des Herrn 
fey zu Theil, geworden. Ihr wiſſet, daß die Juͤn⸗ 
ger durch diefen Geift mit Weisheit und Kraft Wun⸗ 
der zu wirken erfüllee wurden. Nun denke ihr, au 
dieſe Rechtfchaffenheit und Heiligkeit ſey nur durch 
bie Kraft bes heiligen. Geiftes gewirket worden, oh: 
mw 
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ne daß die Apoftel das Geringfte dazu beyzutragen 
. nöthig hatten, Aber fürwahr, ihr irret, wenn = 
r denket. 


Die Juͤnger Jeſu ſind — keinem — We⸗ 
ge rechtſchaffene und heilige Menſchen geworden, als 
auf dem, auf welchem es alle Menſchen werden koͤn⸗ 
nen, und werden muͤſſen. Die Gnaden Gottes 
und. ihr Eifer dieſer Gnade zu ſolgen, waren das 
Triebwerk ihrer Heiligung. Sie hatten den ſehm 
lichen ernſtlichen Wunſch, gut und fromm zu wer⸗ 
den, und wurden gut und fromm; und ſo koͤnnet 
ihr es auch mit dem Beyſtande Gottes werden, 
wenn ihr nur — Folget Bi meinem — 

und denket fo 3: ER 
ww — 

Ken vom a — und gut — und 
muß ich werden, es koſte, was es wolle. Ich 
will lernen, was darzu gehört! Ich will mit Ernſt 
mir vornehmen, Alles zu thun,; was ich fehe, daß 
tahin gehoͤret. Ich ‚will meinen lieben Water im 
Simmel bitzen, daß er mich in meinem Vorſatze 
unterſtuͤtze, daß er alle Umftänbe fo lenken und ein: 
richten wolle, daß dieß Alles geſchehe. Ich will 
ihn bitten, daß er mir Gelegenheit gebe, um Alles 
Zu lernen, was ich thun muß, wenn ic) herzens⸗ 
gut feon will. Ich wi ihn bitten, daß er mir 

| bey⸗ 
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beyſtehe, damit ich nichts. von dem vergeſſe, was 
ich gelernt habe, daß ich noch mehr lerne und mid 
fleißig daran erinnere Ich will ihn bitten , daß 
er meinen ſchwachen Willen ftärfe , damit ich im 
Gutesthun nicht muͤde werde ; und ich will ihn nicht 
bios bitten, fondern felbft auch alle Kraft anwen 
den, um recht von Herzen gut zu fenn. 


- Wenn pt euer ernftficher Vorſatz iſt; ſo zei 
felt ja nicht, es wird euch Alles gelingen. : hr 
werdet fo gut und rechtſchaffen werden, als es i 
ein Menfch werden kann. 3 2” 


Freylich abe PR die Kraft Gutes zu wirlen 
| * von euch ſelbſt. Aber da Gott ein ſo guͤti⸗ 
ger Vater iſt, der alle Menſchen gut, vollkommen 
und heilig haben: will; fo darft ihr ja gar nicht 
zweifeln, daß er euch. nicht alle Hilfsmittel zu eurer 
Vervollkommnung mittheilen * Von Seite 
Gottes ſoll euch nichts mangeln wenn nur auch 
— von eurer Seite das chut. 


+ 


* 


—XR euch alſo dieſen Gedanken: Tebhaft eins 
So fromm, als die Juͤnger Jeſu waren, fo fromm 
will ich auch werden. Denket bey euch ſelbſt: 
Gott will, daß ich heilig werde; alſo kann ichs 
werden, und Nichts in der Welt ſoll mich daran 
— him 


N‘ 
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hindern. Diefen Gedanken und diefen Vorſatz faf 
ſet; alles Beige ftelfet Gott heim ! 


Ee — fteäfliche Faufheit und alſo auch wah⸗ 
re Suͤnde und Schande, wenn ihr jemals in euerm 
Leben ſprechen wolltet. Ja, wer kann ſo leben, 
wie die Apoſtel lebten und wie ſie es fordern. Offen⸗ 
bar iſt's, das koͤnnen alle Menſchen; und das füns 
net auch ihr, fobald ihr’s wollet. Denn ihr habt 
eben die Kraft, Die jene hatten, und ihr habt auch) 
eben den Lieben Vater, der allen feinen Kindern, 
die gut werden wollen, herzlich gerne hilft. Jeder 
Menſch, der fich zu ihm wendet, und mit redlichem 


Herzen fpriht: „Mein Vater! ich möchte gem  _ 


„recht gut und fromm werden! Kannft du, will 
„du mir nicht helfen, daß ich recht fromm und hei⸗ 
„fig werde ?“ Wem es daben Ernſt ift, der wird 
wahrhaftig gut. und fromm werden. 


Sch Habe euch heute die Apoſtel Jeſu von ber 
ſchwachen Seite vorgeftellte Das foll euch nicht 
hindern , selbe hoch zu achten und zu ‚verehren. 
Denn ich habe euch zugleich gezeigt, wie fie ihre 
Fehler verbeffert und gutgemacht haben , wie fie in 
der Rechtfchaffenheit und Heiligkeit immer zugenom⸗ 
men haben. Laßt diefe heiligen Männer eure Füh: | 
rer. und Vorbilder auf dem Wege zum Himmel 


ſeyn! 
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ſeyn! Sie waren Menſchen, wie ihr ſeyd; und 
wurden Heilige. Auch Ihr Lönnet noch. immer 
„Heilig werben und nad) dem Willen des himmlifchen 


: Baters follt ihr's auch werben, Geyd heilig, wie 


Diefe fo herrlichen Benfpiele follen uns ermuns 
tern und niemals. niederfchlagen. Ihnen nachzu⸗ 
ahmen, das, meine Freunde, das ift das. Wichtig, 
fte,-und das vergeffet nicht, und das glaubt zuvers 
fihtlih, daß ihr das koͤnnet, fo bald ihr wollt? 


So gehet dann hin, ahmet diefen Heiligen und 
Geliebten Gottes nach, derer Gebächtnißtag ihr 
heut feiert, und benfer, daß diefes die fehönfte Feſt⸗ 
feier ſey. Denket, fie waren nicht ſtaͤrker, als ihr! 
Sie hatten feinen andern Gott, als ihr! Trauet 
alfo weber euch, weder Gott zu wenig zu! Send 
vielmehr männlich und ſtark; und gewiß, «8 wird 

euch gelingen. Bald, fehr bald koͤnnet ihr mit ber 
Hilfe Gottes die beften Menſchen von der Welt 
werden, und Himmel und Erde follen ſich über euch 
freuen. O werdet boch biefes bald , fehr bald! 
Amen! | 








— VII. eh 
Es ift gut, daß Gott öfters unfre Wuͤn · 
ſche und Gebethe nicht erhort. 


Am Feſte des heiligen Apoſtels Jakobus. 


Jor a nicht, was ihr bittet! 
Matth. XX. 22. 


Nm heutigen Evangelium leſen wir, daß eine 
—J— Mutter ſich vor dem Herrn Jeſu niederwarf, 
und ihn bath, daß er ihre zween Soͤhne in feinem 
Reiche, einen zur Rechten und den andern zur Linz 
Sen, fißen Taffen möchte. Ich habe euch fehon einige 
male gefagt, daß fih die Jünger von Jeſu die Hof? 

nung machten, Er werde ein großes, mächtiges 
Reich aufrichten, Die Feinde der Juden bezwingen 
und in koͤniglicher Majeftät herrfchen. Die zween 
Juͤnger Jakobus und Sohannes wollten alfo durch 
die Bitte, die ihre Mutter an ihrer Stelle vortrug, 
ſo viel ſagen: Wenn du dieſes Reich errichteſt und 
als König über Iſrael herrſcheſt, fo gedenke dann 
Doch unfer vor deinen übrigen Freunden und Juͤn⸗ 
gern, und zieh uns dann ihnen vor! Mach' uns 
beyde zu deinen vornehmſten Miniſtern, Vertrauten 
| | und 


/ 
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und Raͤthen, zu deinen Herrfuͤhrern und Stadthal⸗ 
tern! Laß ung mit und neben bie über die Völker 
des Erdbodens herrfchen! — So, meine Geliebten, 
fo dachten und wünfchten diefe ehemaligen Zifcher, 
Und fo denfen heut zu Tage noch die meiften Men 
fchen, vom Vornehmften bis zum Geringften herab. 
Selten find fie mit ihrem Schickſale, Stand und 
Rang zufrieden, halten faft immer andere Menfchen 
für glücklicher als ſich, wuͤnſchen fich faſt immer 
etwas anders und befferes. Je reicher, vornehmer 
und mächtiger fo manche find, defto unruhiger find 
fie gewoͤhnlich; defto höher wollen fie fteigen ; defto 
lauter, ungeduldiger und übertriebener werden ge 


Wuͤnſche. 


F Jeſus fand nicht fuͤr gut, die ehrgeizigen Bitten 
und Wuͤnſche ſeiner Juͤnger zu erfuͤllen. Ihr wiſſet, 
ſagt Er, oder ihr uͤberleget und verſtehet nicht, was 
Ihr bittet. Bönnet ihr den Kelch trinken, den 
ich trinke, und mit der Taufe , die über mich gebt, 
euch auch taufen laſſen? d. h. findet ihr euch ſtark 
und gefaßt genug, folche Leiden zu übernehmen, 
wie ich übernehmen werde? Ja freylich, fagten fie, 
dazu find wir bereitet, Nun ſo, verfeßt Er, Ihr 
werdet freylich meinen KRelch trinken, und mit 
der Taufe, die uͤber mich ergeht, getauft wer⸗ 
den: Aber das Sigen zu meiner Rechten und 
“ 31 
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zu meiner Linken, daß iſt nicht in meiner Ges 
walt, es andern zu geben, als denen es von 
meinem Vater beftimmt iſt. D. h. Leiden follt 
ihr; dazu feyd ihr erwählt und berufen, nicht aber 
zum Herrſchen. Leberlaffet das meinem himmli⸗ 
ſchen Vater, der ſchon weiß, was euch ninlich 
und gut iſt. | 


Was hier Chriftus feinen Jüngern zur Antwort 
gab: Ihr wiffer nicht, was ihr bittet, das, meine 
Freunde, giebt Gott heut zu Tag uns noch oft ftill: 
fhweigend und dadurch zur Antwort,. daß Er fo 
manche unſrer Wünfche und Geberhe nicht erfüllt. 
So wie Jefus den zweyen Yüngern ihre Findifche, 
unuͤberlegte Bitte abfchlug, fo fhläge Gott noch 
heut zu Tag uns immer hundert Bitten ab, und 
thut nicht, was und, fondern was ihm gefaut. | 


Aber, fo möchten hirbey Manche unter Be 
denken : Warum thut das Gott? Wäre es nicht 
beffer geweſen, Chriftus hätte die Bitten feiner 
Juͤnger erhöre? Wäre es nicht beffer, wenn Gott 
auch unfre Bitten und Wünfche iederzeit erhörte ? 
Wir wünfhen und bitten ja nichts, als was uns 
heilfam und gut if. — Um folhe Zweifel und 
Bedenklichkeiten wenigftens einigermaffen zu heben, 
will ich euch nun noch weiter zu zeigen fuchen, 
Seft : u. Gelegenheitspr. II, CT. ° G g daß 

N 


— 
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- Daß es gut fey, daß Gott oͤfters unfte 
Wuͤnſche und Gebethe nicht erhöre, und 
zwar 

J. weil ſie nicht ſelten unuͤberlegt und thörs 


. sicht find; und] 


HU. weil öfters ihre Erfüllung und Erhoͤrung 
uns und andern fhädlih wäre. _ 

Möchte dieſe Betrachtung euch Ergebung in 
ben Willen Gottes bey allen Vorfaͤllen einflöffen! 


I, Wenn man Kinder manchmal mit. einander 
reden hört; und fie ben ihren Spielen und Gefpri 


chen belauſcht, da bringen fie nicht felten folche al- 
berne, Pindifche und unüberlegte Wünsche von 


je B. recht viele ſchoͤne Kleider zu befißen, fo und 
fo groß zu ſeyn, wie ein Vogel fliegen zu Fönnen 
u. d. gl. daß billig ihre Eltern und andere vernünf 
tige Perfonen heimlich und mitleidig über fie [& 
helm müffen. Ferner bitten Kinder manchmal 
ihre Eltern und andere Perfonen um folche Dinge 
und Gefchenfe, die man ihnen zu ihrem eigenen Be—⸗ 


ſten abfchlagen muß‘, weil es Unvernunft und Grau⸗ 


famfeit gegen fie wäre, fie ihnen auf ihre Bitte zu 
geben. So machen es Kinder, Aber gar oft han: 
deln ihre Eltern , und andere erwachſene, fich wei 
fe dünfende Perfonen, in Abficht auf ihre Wuͤn 
ſche und — — viel kluͤger und vernünftige, 

als 
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als fie. Gar oft wünfchen und erflehen fich erwach⸗ 
fene Perfonen folche Dinge von Gott, die Er ihnen 
gu ihrer Ehre und zu ihrem eigenen Beſten verfa- 
gen — weil der Wunſch und die Bitte aͤußerſt 
unuͤberlegt und thoͤricht iſi. ¶ Sch. will euch dieſes 
noch mehr durch ein ige Beyſpi ie le zu ers 
laͤutern ſuchen. 


Jakobus — — wuͤnſchen ſich, nebſt 
ihrer Mutter, im Reiche Chriſti, einer zu ſeiner 
Rechten, und der andere zu ſeiner Linken zu ſitzen, 
d. h. ſeine oberſten und vertrauteſten Raͤthe zu wer⸗ 
den. Dieſer Wunſch war, ich will nicht gerade 
ſagen, thoͤricht, aber doch gewiß ſehr unuͤberlegt. 
Beyde Juͤnger waren ganz gemeine Leute, unter 
den Niedrigen im Volke, beym Fiſcherhandwerk 
aufgewachſen, ohne beſondern Unterricht, ohne 
Kenntniß der Welt, der Menſchen, und bes Lau 
fes der Welt, Sie waren nie mit vornehmen Pers 
fonen, immer nur mit ihres gleichen umgegangen; fie 
mußten nichts von der feinen Sprache, von den 
feinen Sitten vornehmer. Leute, waren bloß an 
Handarbeit, nicht aber ans Machdenfen und an 
Arbeiten des Verftandes,. die doch bey Negierungs: 
gefchäften unentbehrlich find, ‚gewöhnt: Dieſen 
Männern fiel nun aufeinmal ein, aus ihrem Stan: 
de herauszutreten. Sie bathen Chriftum, fie m 

Gg 2 vor⸗ 
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vornehmen Maͤnnern, zu Reichs- und. Regierungs⸗ 
raͤthen zu machen. Denkt euch itzt nur einen Aus 
genblick, meine "Geliebten! Chriſtus hätte wirklich 
das Reich, von dem ſie immer traͤumten, errichtet, 
haͤtte nun auch ihre Bitten erfuͤllet, und den Fi 
ſcher Jakobus zu ſeinem erſten geheimen Rath, und 
allenfalls den Fiſcher Johannes zum oberſten An 
fuͤhrer ſeiner Kriegsheere ernannt dieſe beyden Hand: 
Herkeleute hätten nun Tag für Tag, vom frühen 
Morgen an bis in bie ſpaͤte Nacht mühfame und 
ſchwere Negierungsgefchäfte"beforgen , mit Vorneh⸗ 
men und Geringen umgehen, große Geldfummen 
einnehmen und verrechnen, Hunderten und Tauſen— 
Ben das Recht fprechen, die verwickeltſten Rechts: 
ſtreitigkeiten entſcheiden ‚große Kriegsheere anfüh: 
ven, an viele Taufende Befehle ergehen laſſen, und 
ſo noch eine Menge anderer Gefchäfte, die das tief 
fte Nachdenken und die größte Anfteengung der Ser 
lenkraͤfte erfodern, verrichten muͤſſen; wie fo we 
nig hätten fie in ihren neuen Stand ſich ſchicken 
koͤnnen; wie fo laͤſtig wär’ es ihnen nach wenigen 
Tagen geworden; wie laͤcherlich Hätten fie ſich bey 
erfahrenen Staatsbedienten, und ſelbſt bey ihren 
Untergebenen gemacht; wie ſehr haͤtte nicht ihre 
Ehre Norh gelitten; wie bald haͤtten fie einjehen 
und das demüchigende Bekenntniß Taut ober doch 
in der Stille ablegen muͤſſen, wer ein kleines Schiß 
ni | fein 
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lein regieren ‚Fönne, fey noch meit davon entfernt, 
einen großen Staat. und viele taufend Menfchen ver 
gieren zu Finnen! Wie bald hätten fie mit Betruͤb⸗ 
niß einſehen muͤſſen, daß ihr Wunſch unuͤberlegt 
ſey! Alſo war es in der That ein wahres Gluͤck 
und wirkliche Wohlthat fuͤr fü ie, daß ihnen Jeſus 
ihren Wunſch verſagte, und ſi ie mit den Worten 
aöeh,: Its zeit nicht , was ihr bittet. . 


und oo, * es fuͤr J ig ein Stüd war, daß Je⸗ 
— ihren Wunſch, weil ex unuͤberlegt und thoͤricht 
war, wicht.erfüllte, ſo iſt es noch heut 9— Tage fuͤr 
ſo Manche unter uns ein Gluͤck, wenn Goit in 
Abſicht auf ihre Wünfche und, Ser * das 
thut. — 2.. — —V—— 


Wie oft denkt ein Bauersmann, ein Taglbl⸗ 
ner, oder. Handwerker, ‚oder fonft ein, Mann aus ge: 
meinem Stande, wenn er in das prächtig ausge; 
‚zierte Haus. eines. Reichen koͤmmt, ihn an einer, 
mit, vielen, ‚ihm füß. entgegen dampfenden Gerich- 
‚sen befeßten ‚Tafel in vollem Ueberfluffe figen, oder 
in feinem prächtigen Wagen über die Straffen fah- 
ten fieht: Ach, du Tieber Gott, wie gut habens 
doch die Reichen in Vergleichung mit mir! Wie 
gluͤcklich find fie, daß fie täglich fo herrliche Mahl⸗ 
zeiten halten koͤnnen, und dabey wenig ober. ‚gar 

er nichts 
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nichts arbeiten’ dürfen! Ach Gott, weit du mid 
nur halb fo,reich und vornehm machteft , wie zufrie 


den wolft ich ſeyn; wer wär’ alsdann glüuͤcklichet, 
als 67 ? So woͤnſchen Hunderte und Tauſende. 


und faſt immer iſt ihr Wunſch unuͤberlegt und 
choͤricht faͤſt immer iſt es ein Gluͤck für fie, daß 


Gott ihn nicht erhoͤct. Wenn der Bauer, ie 
Tagloͤhner oder Handwerksmann auf einmal ju er 
nem Vermögen von vielen taufend Gulden Fünt, 
wenn, er nun auf einmal den’ vornehmen Matt fpie 
Ien wollte, wie wenig koͤnnten fich die. Meiften dat 
ein ſchicken! Sie, an harte Arbeit und ſchwerere 
Speifen gewoͤhnt "würden nun auf einmal lauft 
roſtliche Epeifen und föftliche Getränke geniefe, 
von aller Arbeit fich losmachen, und ihre Tage in 
Lauter Wohlteben hinbringen. ine Zeit lang moͤch 
te das ihnen wohl taugen und gut duͤnken; abe 
gewiß nicht lange. Bald wuͤrde ihnen das beſtan 
dige Eſſen und Mußiggehen zum Eckel werden; 
bald wuͤrden ihnen die koͤſtlichen Speiſen und Ge 
traͤnke nur noch halb, wenigſtens nicht mehr fo git 
ſchmetken, wie ihnen ſonſt nach vollbrachter Are 


ihr hartes Brod, ihre Milch, oder auch mut 


Waſſer; und die Nacht darauf der Schlaf ſchmed⸗ 
ge. In die Geſellſchaften vornehmer Perfonen goit 
den fie ſich nicht ſchicken, mit ihnen im ‚Reden nicht 
su —— koͤnnen, wuͤrden voͤfters von Ihn 
ver⸗ 
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verlacht oder aufgezogen werden. Wollten fie al 
fein fen, fo wuͤrde fle Die lange Weile, welches 
Uebel fie bisher noch faft gar nicht Fannten, auf 
die graufamfte Weife quälen. Bald würden fie 
mit einem fehweren Seufzer fagen oder denken: O, 
waͤr' ich wieder bey meines Gleichen, bey meinem 
Pflug, oder bey meinem Handwerk! da hatt’ ich 
doch gefunden Leib, Zufriedenheit und meinen guten 
Schlaf und treue Freunde! Welch ein Thor war 
ich, mir einen beſſern und vornehmern Stand zu 
wuͤnſchen! Nunmehr ſeh' ich ein, daß es leichter 
iſt, bey Wenigem und in geringerm Stande zufrie⸗ 
den und vergnuͤgt zu leben, als bey großem Gut, 
und wenn man Alles genug hat! — Wie fo gut 
iſt's alſo, meine Freunde! daß Gott die thörichten, 
unüberlegten Wünfche der Geringern nach Reich: ' 
thum und vornehmen Stande fo felten erfüllt! 


Eden fo thöricht und unuͤberlegt wünfchen fih 
‚öfters gemeine Leute und Unterthanen , ftätt gehor: 
hen zu müffen, andern befehlen zu dürfen, und 
aus Untertanen gebietende Fürften und Herren zu 
werben. Ja, wenn ich König, oder Fuͤrſt, oder 
Buͤrgermeiſter u. d. gl. wäre, fo denfen Manche, 
da ſollt' e8 gewiß ganz anders gehen; o ich wollte 
mir fo wohl feyn Taffen, wollte mir das Leben auf 
der Welt fo recht zum Himmel machen. “Meine 

| Unter⸗ 
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Unterthanen- follten’s unter mir fo gut haben; fie 
dürften mir nicht eine folche Menge Steuren und 
Abgaben geben ; Feiner follte mehr über etwas zu 
lagen haben; alles müßt im der beſten Ordnung 
gehen, u. ſ. w. — Thörichte Menfchen, die ihr 
ſolchen Wünfchen nachhaͤngt! Wie fo übel märet 
ihr daran, wenn es euerm Sinne nachgienge! Ihr 
wolltet euch fo wohl feyn laſſen, denkt ihr? Frey: 
lich; denn ihr feht den Stand der Obrigkeit nur 
von feiner glänzenden und angenehmen Geite an; 
ihr fennet die Sorgen ,. Laften und Unannehmlic: 
keiten nicht, die mit Regierungsgeſchaͤften verbun⸗ 
den find!’ DO wie fo hundertmal. würder ihr euch 
nicht zu rathen und zu helfen wiffen! Wie fo Täs 
cherlich und verächtlih würden euch oft eure Ans 
ftalten bey den Bernünftigen machen! Statt des 
Wohlftandes, den ihr euern Untergebenen zu. ver; 
° Schaffen Hoffet, würden Unordnungen über Unord: 
nungen entſtehen. Weder euch noch ihnen wäre ge: 
holfen. Zaufendmal würdet ihr im Stillen feufjen: 
Ach, wir mußten und verftanden nicht, was mir 
uns wünfchten, und. von Gott erbathen ! 


Und fo, meine Geliebten! ift es. mit den mei: 
‚ten andern Wünfchen befchaffen , die die, Menfchen 
unaufhörlich fort in ihrem Herzen nähren und zum 
‚Himmel ſchicken. Immer ift ein großer Theil da; 
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von kindiſch, thoͤricht und unbeſonnen; bey den mei: 
ſten derſelben iſt es das größte Gluͤck, daß Gott fie 
wicht erfüllt. Gaͤb' er uns immer ſogleich, mas 
wir uns von ihm-wünfchen und erflehen‘; wirwürs 
den gewiß felten dabey gluͤcklich ſeyn; immer würz 
de ‚fich wieder neue Unzufriedenheit mit unferm Zug 
ſtand, immer wieder eine neue Schaar von unru⸗ 
higen Wünfchen einſtellen. Wir würden immer 
wieder zu fleigen, vornehmer und geehrter zu wer 
den fuchen, wie Jakobus und Kohannes.,. ehe: fie 
* von dem — Jeſu — waren. 


Aber fo wie ſ ch Kinder öfters nicht nur iiber 
amd einfältige- Dinge, und folche Güter wünfchen; 
Die im: Grunde keinenwahre Güter, wenigftens nicht 
für fie find, ſondern öfters ihre Eltern auch une 
ſolche Dinge bitten, deren Beſitz fowohl ihnen ſelbſt, 
als andern ſchaͤdlich und nachtheilig ſeyn wuͤrde, ſo 
daß man ſie ihnen nothwendig, und um ihres ei— 
‚genen Beſten willen abſchlagen muß: fo wuͤnſchen 
and. erflehen fich öfters: auch erwachſene und fich weis 
fe duͤnkende Perfonen folhe Dinge von Gott , deren 
Beſitz ihnen felbft und andern aͤußerſt ſchaͤdlich waͤ⸗ 
re, daher es ein Gluͤck fuͤr ſie iſt, daß Gott ſolche 
Wuͤnſche nicht erfuͤllt. Dieſes will ich nun noch 
kurz in unſerm zweyten Theil, und zwar wieder 
— yſ piele, zu erlaͤutern ſuchen. 

| Jl. 
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II; Jakobus und Johannes bathen. Chriftum in 
unſerm Evangelio um etwas, deſſen Gewährung 
ſowohl ihnen ſelbſt haste koͤnnen fchädlich werden, 
als auch andern ſchaͤdlich und nachtheilig gewefen 
wäre. Sie verlangten große, vornehme "Männer 
zu werden; und wie fehädfich und gefährlich hatte 
ihnen die: Gewährung diefer Witte in Abficht auf 
Die Sorge ihrer. Seele und.ihr geiftliches, ewiges 
Wohl werden Fönnen ! Itzt, in ihrem niedrigen 
Stande, waren fie gute; redliche Männer, denen 
Altes am Benfalle Gottes lag, die das Wohl ihr 
rer Mebenmenfchen aufrichtig liebten, Die züchtig, 
keuſch und: mäftg Tebten. Wer weiß, ob. fie diefe 
gute, für fie fo felige Denfungsart in dene höhern 
und vornehmern Stande, den fie fich wuͤnſchten, 
behalten hätten? Wer weiß, ob fie fich im: ihre 
neue Würde hätten finden und ſchicken koͤnnen? 
Ob fie nicht bey mehrern Reizungen und Gelegen 
heiten zu allerley Ausſchweifungen, wolluͤſtig, ur 
maͤßig und; unzuͤchtig worden wären, ſich der Uep⸗ 
pigkeit, dem Müffiggangen und fo manchen. damit 
verbundenen Laftern ergeben hätten, hauptfächlid 
ob fie nicht, da. fie fehon in ihrem ‚niedrigen Stan⸗ 
de ziemliche Neigung zur. Nangfücht und zum Chr 
geiz am den. Tag legten, num. eigentlich ſtolz und 
übermüthig worden waͤren, und: zur Befriedigung 
Ehrgeizes fich allerley Ungerechtigkeit, : Unter: 

druͤckun⸗ 
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druͤckungen und Gewaltthaͤtigkeiten erlaubt, Gott 
und Menſchen ungeſcheut beleidiget, und dadurch 
ihre Seele in ewiges Verdecben geſtuͤrzt haͤtten? 
Dieß haͤtte wenigſtens eben ſo leicht geſchehen koͤn⸗ 
nen, als das Gegentheil davon. Die Gefahr wär 
re für fie gewiß immer groß geweſen. Alſo war es 
ein wahres Gluͤck fur fie, daß ihnen Jeſus ihre 
Bitte nicht erfüllte, und ſie in dem Stande ließ— 
in dem fie alle eo wege und — nicht be⸗ 
fürchten a | — 


Aber auch fue — —— waͤre die Se 
währung ihrer. Bitte nachtheilig geweſen, nämlich 
für die zehen uͤbrigen Jünger. Diefe waren eben 
fo gute, rechtſchaffene Männer, waren Chrifto bier 
her eben fo treu umd willig nachgefolgt, wie fiez 
"Marche von ihnen hatten vieleicht in gewiffen Din 
gen noch Vorjlige vor ihnen; und diefen follte nun 
Chtiſtus fie vorziehen, follte jene um ihrentwillen 
Hintan feßen. Wären dieſe dadurch nicht gekraͤnkt 
und beleidiget worden? Wär’ ihnen nicht Unrecht 
gefchehen? Wie konnten die zween Juͤnger das von 
dem Gott und Heiland fodern und verlangen, der 
ganz unpartheiiſch iſt und bey dem kein Anſehen 
der Perſon gilt? Alſo mußte Chriſtus ihnen ihre 
Bitte zu ihrem eigenem und anderer Juͤnger Be⸗ 
” ER | 

Und 
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Und fo geht es auch heut zu Tage noch hun 
dertmal bey unfern Chriſten, daß fie Gott oft 
Wuͤnſche vortragen, deren Gewährung ihnen ſelbſt 
und andern fehädlich wäre, wo es alfo gut ift, daß 
es micht nach. ihren Wünfchen. geht. 


Da ift z. B. dein Armer, der wuͤnſcht ſich 
nichts ſehnlicher, als reich zu ſeyn. Bisher lebte 
er ben feinem. kuͤmmerlichen Autzkommen ſtill, ei 
gezogen , mäßig und ordentlich , ‚arbeitete fleißig, 
lebte friedlich mit feinen Nachbarn, befuchte fleißig 
den oͤfſentlichen Gottesdienſt, bethete täglich: und 
andächtig zu Gott, fegte auf ihn fein Vertrauen, 
erzog feine Kinder in der Furcht des. Herrn, hielt 
fie zur Arbeit und zu allem ‚Guten an. Stellt 
euch nun vor, fein Wunſch würde auch einmal 
erfüllt, er befäme unvermuthet ein Vermögen von 
mehrern taufend Gulden. Wolltet ihr da ‚wohl 
gut dafür ftehen ,. daß diefer Mann nun ferner, noch 
eben fo. fromm und chriſtlich fortleben werde, wie 
Bisher ? Waͤrꝰ es nicht eben fo feicht möglich, wie 
man davon fo viele Benfpiele hat, Daß er ſich nun, 
unter dem Vorwande, ſich von feiner bisherigen 
harten Lebensart zu erholen „ dem ſchaͤndlichſten 
Muͤßiggang und fo vielen ‚Daraus entfpringenden 
Laſtern, der: Unmäßigkeit und. Voͤllerey ergeben, 
des fleifigen Gebethes und Andenfena an Gott 

“nl dabey 
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baben vergeffen, aus Bequemlichkeit nicht. mehr fo 
fleißig in die Kirche gehen, feine Kinder nicht mehr 
jur Arbeit und zum Geberh anhalten, und fo all 
maͤhlig fich. mit ihnen, immer mehr von Gott und 


dem ewigen Wohl entfernen würde? Da nun Dies 


fes ben hundert Armen, die fih Reichthuͤmer wüns 
fhen und erflehen, fo leicht eintreffen kann, iſt es 
nicht ein wahres Glück für fie und ihre Kinder, 
daß Gott ihren Wunſch, deffen Erfüllung ihnen 


und den Ihrigen ſo ſchaͤdlich — e — 


erfuͤllt? 


Ein Anderer wuͤnſcht und erfleht ſich von Gott 


ein Amt, bey dem er viel Geld zu verwalten, oder 


über mehrere zu gebiethen haben würde. Gott ger 

währt ihm feine Bitte nicht, weil er leicht in Ver 
| waltung des Geldes zu feinem eigenen Ungluͤck 
treulos werden, oder fein Anfehen zum Schaden 
feiner Untergebenen misbrauchen könnte, — Dort 
wünfchen und erflehen fich von Gott ein Paar Eher 
leute Kinderfegen. Gott erfüllt zu ihrem Beſten 
den Wunfch nicht, weil er vorhin weiß, daß fie 
entweder ihre Kinder nur verzärteln, und die Zahl 
der Unglücflichen vermehren, oder daß die Kinder 
bey aller guten Erziehung ausarten und ihnen mehr 
Herzeleid als Freude bringen würden, Hier wünfcht 
und erfleht fich ein Bauersmann oder eine ganze 
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Gemeinde Segen von. Gott, damit der Saamen, 
den er ausfäen will, oder fehon ausgefäet hat, ges 
deyhe; Gott erhört die Bitte nicht, und läßt die 
Sonne fort fheinen, weil ein Regen igt auf Dies 
ſem und auf jenem viel größern und weit ausge 
breiteterm Felde weit mehr Schaden bringen würde, 
als hier Nugen. Ein Krieg bringt oft einer groß 
fen Anzahl von Handthierenden, oft einem ganzen 
Volke vielen Vortheil und Gewinn. _ Sie wüns 
ſchen alfo, daß er lange noch fortdauern möchte, 
Gott erhört den Wunfch nicht, weil die Erfüllung 
deffelben vielen taufend Unſchuldigen ſchaͤdlich wäre, 
und ſie in das tieffte Elend ftürzen würde, | 


Und fo, wie in diefen wenigen von mir anges 
führten Fällen, meine Geliebten, ift es noch in huns 
dert und taufend andern gut und ein wahres Gluͤck 
fuͤr uns, daß Gott unſre Wuͤnſche und Gebete, 
theils weil ſie oft ſo thoͤricht ſind, theils weil ih⸗ 
re Erfuͤllung ſo oft uns und andern ſchaͤdlich waͤ⸗ 
re, nicht erhoͤrt, nnd nicht hut, was uns, fon 
dern was ihm gefällt. O darum faffet uns nicht 
marren und unzufrieden werden , wenn es fo oft 
nicht ch unſern Wünfchen geht, fondern vielmehr 
denken: da es Gott nicht haben will, fo wäre «9 
mir oder andern nicht gut gewefen! Nicht, was ich, 
fondern was Gott will, das gefcheh” allezeit; fein 

| Wille 
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Wille iſt allein der beſte. Die zween Juͤnger Ja⸗ 
kobus und Johannes ſahen bald nach dem Tode 
Jeſu, da der heilige Geiſt ihre Kenntniſſe berich— 
tigt hatte, deutlich ein, wie gut es fuͤr ſie geweſen 
ſey, daß Jeſus Ihnen ihre Wuͤnſche nicht gewaͤh⸗ 
ret hatte. Sie erhielten zwar keine hohe Stelle in 
einem irdiſchen Reiche, aber eine deſto wichtigere 
bey Ausbreitung des geiſtlichen Reiches Jeſu. Noch 
größer war die Belohnung, die ihrer nach voll⸗ 
brachtem Lebenslaufe im himmlifchen Neiche wartete. 
Da genieffen fie nun ſchon Jahrhunderte durch an 
der Seite Jeſu eine unausfprechliche Seligfeit, die 
auch die größte Reiche der Welt ihnen nie Fan 
gewähren koͤnnen. 


Moͤchten auch mir alle mit den Anordnungen 
Gottes auf Erde zufrieden ſeyn! Möchten wir in 
unferm Stande, beym Reichthum wie bey der Ar 
much, in Miedrigkeit wie in ber Hoheit vergnüge 
leben, und nur nach dem Wichtigſten, nach dem 
Benfalle Gottes trachten! Dann kann es uns nie 
an wahrem Gluͤcke fehlen, Gott gebe, daß wir imz 
mer alle den meifen Rath Jeſu befolgen : Trachtet 
am Erſten nach dem Reiche Gottes und nach fei- 
ner Gerechtigkeit, oder nad richtiger Erkenntniß 
Gottes und treuer Ausübung feiner Befehle! Dann 
‚wird euch das Uebrige, was zur seitlichen Woher 


fahrt 


485 Ermunterung zum wahren Chriſtenthum. 
fahrt gehört, von Bott als Zugabe mitgetbeilt 
werden, Amen. 
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Am Feſte des heiligen Apoſtels 
Bartholomaͤus. 


Eine Landpredigt. 


Ihr ſeyd alle meine Freunde, wenn ihr 
thut, was Fr euch gebiete. 
| Joh. XV. 14 


eine fieben Sreunde! Was ich euch in meinem 

Vorſpruche aus dem Evangelium angeführt 
Habe, hat Zefus, unfer Heiland, zu feinen Jün 
gern gefagt. Es war nicht lange vor feinem Tode; 
da verficherte er fie noch herzlich, daß er fie lich, 
und ihr befter, treuefter Freund fen. Da mollte er 
es ihnen aber auch noch recht einfchärfen , womit 
fie ihrer Seits ihm ihre Liebe, und ihren Danf 
zu bemweifen hätten. Er hatte fie insbefondere ev 
mahnt; fie ſollten doch ja Ein — und Eine Set 
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unter einander ſeyn; fie ſollten ſich einander als 
Bruͤder vertragen und helfen, und da ſagt et nun: 
Wenn ihr das thut, wenn ihr darinn meinem Wil; 
len folgt; fo feyd ihr meine Sreunde, 


Das koͤnnen wir nun fügfich auf alles beiten, 
was unfer Heiland geboten hat, und alfo daraus 
die Lehre nehmen: Mer ein Freund Jeſu ſeyn will, 
der muß auch thun, was er geboten hat. Und wer 
nicht thut, was Jeſus will, das wir thun ſollen, 
der iſt kein rechtſchaffener Juͤnger des Heilandes, 
der hat den Heiland nicht lieb, der wird auch von 
ihm nicht wieder geliebt, der iſt alſo kein wahrer. 
aͤchter Chriſt. Der heilige Bartholomaͤus, deſſen 
Feſttag wir heute feyern, bewies ſich durch feinen 
ganzen Lebenswandel als einen wahren Schuͤler und 
Juͤnger Jeſu. Schon damals, als er noch nicht 
zum Apoſtelamte war berufen worden, vollzoh ee 
das Gefeß Gottes auf das genattefte, und wandel⸗ 
te in Einfalt des Herzens auf dem Wege der Recht 
fchaffenheit. Noch eifriger wurde er, als er an 
Jeſu feinen Heren und Meßias kennen gelernt hatte. 


Ich will euch alfo ben Gelegenheit des heutigen 
Feſttages kürzlich wieder erinnern, wie ein wahrer 
Chriſt beſchaffen feyn müfle. Lieben Freunde! 
merfet doch recht auf. das, was ihr höten werdet, 
FSeſt⸗u.Gelegenheitspr. II, Th. Hh goͤn⸗ 
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gönnet mir altem Manne bie Freude, daß ich mer⸗ 
ke: ihr höret gern Gottes Wort, und daß ih es 
euch nicht ohne Nugen predige. Ich will euch als 
les fo deutlich machen, als es mir möglich) ift. 
Abbandlung. 

Das koͤnnet ihr gleich felöft wohl denken: Es 
kann Feiner ein guter Chrift fen, wenn er nichts 
von Chrifto unferm Heilande weiß — fo koͤnnt ihre 
es auch leicht begreifen , wenn einer zwar von ihm 
weiß, aber er glaubt nicht, daß es Chriftus mit 
ihm gut meynet , oder daß er Jeſu Ehrifto was zu 
banken, und ihm zu gehorchen habe , der ann auch 
nimmer mehr ein guter Chriſt ſeyn; denn auch der 
wird nicht thun, was Chriſtus geboten hat, oder 
er wird es doch nicht mit dem rechten Sinne thun. 


Das iſt alſo freylich vor allen Dingen noͤthig: 
wenn ihr gute Chriſten ſeyn wollet; ſo muͤſſet ihr 
nicht allein Chriſtum kennen, ihr muͤßt nicht allein 
wiſſen, wer er geweſen iſt, was er für Lehren ger 
geben, was er in der Welt verrichtet hat, und mas 
ihr in diefem Leben und nach dem Tode von ihm er 

“ warten Eönnet, fondernihr müffet auch an Chriftum 
glauben, Wenn ihr ihn nicht für euern Herrn und 
Heiland. annehmer, wenn ihr es nicht von Herjen 
glaube, daß er euch Gottes Willen verfüntig 
hat, daß er euch zu Eiche Menſch geworden, geiler 


. ben, 
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ben , ımd von den Todten auferftanden iſt, daß er 
wieder kommen werde, alle Menfchen mit Gerechtig: 
feit zu. richten — wenn ihr e8 nicht don Herzen 
glaubet, daß ihr durch Chriftum ewig felig werden 
koͤnnet, fo werdet ihr ihn gewiß auch nicht Tieben, 
ihr werdet fein Vertraiten zu ihm haben, ihr wer 
det euch auch nicht viel darin befümmern , was 
ex befohlen oder verboten, was er — oder 
gedrohet hat. 


*1 .. ‚ 


Aber kann es eich nun acht * zu guten 


Chriſten machen, wenn ihr Chriſtum fuͤr euren 
Herrn und Heiland erkennet? Werdet ihr von 
ihm wohl für feine Freunde. gehalten werden, went . 
ihr dabey nicht thut, was er euch gebietet ? Das 
wäre ja gerade wider bas, mas ber Heiland gefagt 
hat. Er hat oft geſagt: man müffe an ihn glau⸗ 
ben 5 das fen Gottes Wille, und dabey wuͤrde 
man fich die Gnade Gottes auf die ganze Ewigkeit 
hin verfichern ; aber er hat es auch eben fo oft ges 
ſagt: man muͤſſe nach feiner Vorfchrift leben, man 
muͤſſe thun, was er befohlen hat. — Da feht 
ihre alfo, daß Blauben und Thun zuſammen ge 
hört, daß Eines ohne das Andere nicht ſeyn Fan, 
wenn man ein wahrer Chrift werben und ſeyn will. 


ER 
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Es war ein König, der hatte ein großes Reich 
und viele Städte und Dörfer. Eine von den 
Städten fieng an, unzufrieden mit feiner Regierung 
zu werden, und es Fam fo weit, daß bie Einwoh— 
ner ihm ganz den Gehorfam auffagten, ihm nicht 
mehr die Abgaben bezahlten, und ſich aus feinen 
- Befehlen nichts mehr machten. Da mar nun in 
der Stadt nichts als Unfug und Elend, und Nies 
mand wußte, wo er Schuß und Hilfe fuchen follte. 
Der König, wie ihr wohl denken fönnet, hätte tie 
Rebellen Leicht beſtrafen koͤnnen; aber es jammerte 
ihn , daß die ‚Leute fich felbft fo ungluͤcklich mach⸗ 
ten, er wußte auch, daß die meiſten betrogen und 
verfuͤhrt waren; es jammerte ihn auch der Kinder 
in der Stadt. Da ſandte er zuletzt ſeinen Sohn 
in die Stadt; der ſprach den Buͤrgern freundlich 
zu, und da der Sohn fo guͤtig war als der Va— 
ter, bezahlte er aus eignen Mitteln alle ihre Schub 


den, und föhnte fie wieder mit dem Könige aus. 


Aber frenlich war die Bedingung : fie follten fi 
nun in. der Folge fo viel treuer beweifen, fo würde 
auf immer alles vergeben und vergefien feyn. Da 
waren dann einige, die verachteten alles, was ber 
König. ihnen hatte anbieten laſſen, und was ber 
Sohn des Königes für fie gethan hatte. — Andere 
fingen an, die Gnade des Königes zu rühmen ; fie 
ferachen von nichts als davon sz wie gütig das ſey 
— vom 


— 
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"vom Vater und Sohn; wie fie die allerärgfte Strafe 
verdient hätten, wenn fich- nicht fo Einer ins Mit . 
tel geſchlagen hätte. Ach! fagten fie, dem find 
wir alles fehuldig, wenn Der nicht gefommen wäre, 
fo wäre es aus mit uns; fo hätte es Eein anderer, 
je fo weit bringen Fönnen; wir koͤnnen und wollen 
uns auc auf nichts verlaffen, als auf die Treue 
und Fürfprache unfers lieben Erretters, Das fag: 
ten fie, aber das war num auch alles ; übrigens 
lieben fie eben die fchlechten Unterthänen, die fie 
vorher gemwefen waren; fie beffagten zwar viel und 
oft, Daß fie einem fo guten Könige wären unges 
horſam gewefen, aber fie wurden ihm deswegen um 
nichts ergebener; fie waren hoch immer unzufrieden 
mit dem, was er verordnete ; fie widerſetzten fich 
noch immer dem, mas er vor hatte, heimlich oder 
Öffentlich ; fie bezahlten ihre ſchuldigen Abgaben 
noch immer gleich ſchlecht und unredlich; fie richte 
ten fich gar nicht nach der Ordnung, die der Sohn 
des Königes gemacht hatte; fie blieben, mit einem | 
Worte, eben fo aufrührifche Bürger, als fie fonft 
waren. Es war dabey noch recht verwegen, daß 
fie ſich überall ruͤhmten: fie wären die eigentlich 
guten Bürger, und fie wurden noch einmal zu 
vechten Ehrenftellen und Freuden im Reiche kommen. 


. 4 


So 
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So geht es unter den Chriften auch. — Mey 
net ihr dann wohl, das find bie rechten. Chriften, 
die viel von Jeſu als ihrem Heiland fprechen, übri 
gens aber Gott nicht gehorfamer und ergebener wer: 
den, und nicht folch einen Sinn an fih nehmen, 
nicht ſolch ein Leben führen wollen, als es Chri 
ftus , ihe Heiland, verlange. O ich bitte eud! 
heget doch nie folche Gedanken, denn damit betri 
get ihr euch ſelbſt. Wenn ihr nicht fromme, gute‘ 
Menſchen feyd, oder ernftlich zu werden fuche, 
wenn ihr aus Liebe zu Jeſu nicht das Boͤſe mei 
bet, und das Gute thut, wenn ihre nicht, eben 
darum , weil ihr an Chriftum glauber, euch aud 
ernftlich .befleigiger, -ein gutes Gewiffen, in allen 
Stüdfen, vor Gott und vor Menfchen zu haben; 
ſo koͤnnet ihr feine gute Chriften feyn. Das fage 
ich euch, als euer treuer Seelſorger, der es wahr 
haft gut mit euch meynet. 
ft. x F 
Ciebe Gott deinen Herrn von ganzem Her—⸗ 
sen, und liebe deinen Naͤchſten, wie dich ſelbſt. 
Unfer, Heiland hat es felbft geſagt: Dieß fen der 
Hauptinhalt von allen Gehoten Gottes, dieß ſey 
fein Wille an. uns, und ‚was Gottes "Wille iſt, 
wiſſet ihr, ift auch der. Wille unſers Erloͤſers; denn 
er und der vater ſind eins. Wer alſo Gott ven 
ganzem Herzen liebt, und dann auch ein ‚Herz voll 
u Yen, Liebe 
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Liebe und Freundlichkeit gegen feinen Mächten hat, 
der ift auch ein guter Chrift, der thut, was Gott 
und Jeſus gebieten. 


Dazu gehört nun freylich fehr viel Gott über 
alles lieben , und feinen Mächften wie ſich ſelbſt 
lieben, das iſt leichter geſagt, als gethan. Aber 
wenn nur der einfaͤltige, aufrichtige, fromme Wille 
dazu da iſt; fo giebt Gott auch Gnade, daß das 
Herz fäglich mehr gebeſſert, und zu allem gottges 
fälligen Guten tüchtiger wird. Und, o meine lies 
ben Kinder‘ was ift es fchon hier für eine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, es fich felbft bewußt zu feyn, man fey 
ein Freund. Gottes und Jeſu? Wie hat man da 
fo. viele Freude, wenn man an Gott denket! Wie 
gern läßt man fih da alles gefallen, was er zus 
ſchickt? Wie iſt da fo viel Troſt und fo viele Hofs 
tung in der Seele ? Und was für Freude und 
Seligkeit haben gute Chriſten nicht erſt dort zu er⸗ 
warten, wenn ſie von allem Kummer, von aller 
Moth dieſes Lebens auf ewig erloͤſet, an der Se—⸗ 
ligkeit ihres: Heilandes Theil haben werden ? Ach 
gewiß !- die rechtſchaffene Chriften haben es fchon 
hier auf Erden am nr und werden es ewig 
gut haben, 


t 
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Ihr muͤßt nun nicht denken: es gaͤbe keine 
ſolche rechtſchaffene Chriſten in der Welt. Das 
waͤte ja ewig Schade, wenn der liebe Gott, der 
es fo herzlich gern will, daß feine Menfchen recht 
gut und glüclid) werden ſollen, wenn der gar 
nicht die Freude hätte, daß auch dinige nach feinem 
Sinne gerierhen. Ihr wißt ja, wie es in euren 
Baumſchulen geht. Ihr habt da eine groſſe Menge 
junger Baͤumchen von allerley Art; ihr wuͤnſchet 
es wohl recht aufrichtig, daß ſie alle ſo gedeihen 
moͤchten, daß ſie einmal huͤbſche, gerade und ſtarke 
Baͤume wuͤrden; ihr wendet auch eine gleiche 
Sorgfalt an alle, ihr ſehet zu, wie ihr einem jeden 
zarten Reis, den ihr gepflanzt habt, forthelfen moͤ⸗ 
get, und wenn fie auch fhon groß find, und euch 
nicht recht gefallen, werſet ihr fie nicht. gleich weg, 
fondern ihr denket: Der Baum kann doch noch 
wohl einmal gut werden, und feine Fruͤchte brin⸗ 
gen; ich will es etwa ſo und ſo mit ihm machen, 
ich will ihn beſchneiden, oder auf eine andere Stelle 
ſetzen, oder ſonſt an ihm was probiren. Ich habe 
euch oft mit Vergnuͤgen zugeſehen, wenn ihr ſo 
allerhand vornahmet, euren — in einem techt 
guten Stande zu haben · 


Nun, lieben Freunde! aus dieſem Gleichniß 
koͤnnte ich euch noch manches Gutes lehren, und 
5 — ich 
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ich denke, ihe werdet es felbft wohl merken, wie 
vieles darin ift, Das es recht erfläret, wie Gott 
mit uns Menfchen umgehet. Fir ige will ich aber 
nur diefes darüber fagen. Eure Bäume gerathen 
euch bey aller eurer Mühe doch die wenigften fo, 
wie ihr es gerne wollte. Sch weiß es auch aus 
der Erfahrung, daß es fehen viel ift, wenn unter 
zehnen nur einer vecht fortkoͤmmt, und ein echt 
fruchtbarer, nüglicher Baum wird. Aber das 
wäre in der That betrübt,, wenn einem gar fein 
einziger fo geriethe, daß man ihn einen guten 
Baum nennen koͤnnte. Da müßte wohl die Schuld 
an dem .fiegen, der die Baumfchule angelegt hat, 
Entweder, et hätte es nicht verfianden, etwa nicht 
den rechten Platz dazu gewählte, oder wäre fonft 
nachläßig und unvernünftig damit umgegangen. 


Damit: will ich nun fo viel ſagen, daß dieje— 
nigen ihre Rede nicht recht bedenken, die da Mas 
gen: es gäbe gar Feine gute Chriften mehr in der 
Welt , und es ſey nun ganz aus mit der From: 
migkeit , und nicht anders auf dem Erdboden bes 
fchaffen, als zu den. Zeiten, in welchen Noah ge: 
Lebt hat, ı Mein! es giebt noch immer. in allen 
Ländern, und ich darf auch wohl fagen, an alfen 
Drten, gute Chriften, obwohl an dem einen mehr, 
„ An A andern, Moͤchtet ihr es nur alle feyn, 

ach! 
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ah! dann würde unfer Dorf ein recht glückfeliger 
Dre fenn! Aber ich werde wohl die Freude nicht 
haben, meine lieben Freunde! fo fehr ich auch Gott 
darum bitte, daß ich bey meinem Tode einmal lau⸗ 
ter rechtſchaffene Chriſten hier zuruͤcklaſſe. Es ſind 
leider noch einige unter euch, bey denen iſt mir, 
als hätten fie es ſich recht vorgenommen, ihr Lebe 
tage nicht fo zu werden; daß Gott an ihnen einen 
Gefallen Haben fünnte. Das thut mir: in der Se, 
le wehe, daß ihr euch fo durchaus felbft ins Um 
glück ſtuͤrzen wollter; denn heute oder morgen müßt 
ihe doch ſterben, und dann muß es einem wohl 
jammern, wenn man a was aus euch wer⸗ 
den wird, 


Die Meiften, das kann ich wohl zu meinem 
größten Troſte, und zu eurem Ruhme fagen , die 
Meiften von meiner Tieben Gemeinde haben. einen 
guten Anfang gemacht, und wenn fie fo fortfahren 
und. Gott tägfih um feine Hilfe bitten, fo wird 
man gewiß einmal bey ihrem Sarge von ihnen far 
gen koͤnnen, daß fie als gute: Chriſten geſtorben 
find. Aber das: muß ich auch ſagen: um: viele 
wuͤrde es mir hetzlich Teid thun, wenn fie Gott 
etwa heute: vor fein Gericht foderte ; denn ich müßs 
te denfen ‚: daß fie nur einen gar fehlechten Platz 
is der Ewigkeit bekommen würden , da fie lange 

‚ noch 
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noch nicht fo weit find, als fie wohl feyn koͤnn⸗ 
ten, wenn fie mehr Fleiß und Eifer daran gewen⸗ 
det haͤtten. Lieben Kinder! nehmet das wohl zu 
Herzen, wie geſchwind die Zeit vergehet, und wie 
viel daran gelegen iſt, daß ihr ſie wohl gebrauchet. 
Nehme ſich alſo ein jeder vor: ich will mich alle 
Tage meines Lebens mit Gottes Gnade bemuͤhen, 
ein beſſerer Chriſt zu werden, als ich es bis ige 
noch bin. Wie ihr das anzufangen habet, das 
habe ich euch fo oft geſagt, daß iht es nicht ver⸗ 
geſſen a fönnet. 


Der Aboſtel Peulus war woͤhl ein ſo frommer 
Mann, und ein fo treuer Chriſt, als es je einen 
in der Welt gegeben hat. Aber doch wiffen wir, 
daß er fih noch immer geuͤbt habe, ein gutes Ge: 
soiffen zu haben und zu behalten, daß er nie glaub⸗ 
te, er fen ſchon vollfommen, fondern großen Ernft 
bewies, immer weiter zu fommen, | 


Auch unter den Leuten vom gemeinen Stande 
giebt es wahre und auftichtige Chriften, die es herz⸗ 
fi gut mit Gott ‚und. ihrem Nebenmenſchen mens 
nen. Denn. die Frömmigkeit iſt an. feinen Stans 
gebunden ; fie findet fih in der Hütte, wie im 
Mallafte ein. . Gott hat fich überall einige Anhäns 
ger und treue. Verehrer — die mach der 

Vor⸗ 
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Vorſchrift des Evangeliums in Demuth des Her; 
zens einhergehen, und den Vater im Himmel durch 
ihr gutes Beyſpiel verherrlichen. 


Ihr feher alfo, daß man wohl ein guter Chrift 
werden Fann , wenn man nur will, und daß, fo 
böfe auch die Menfchen find, der himmlifche Ba 
ger doch noch immer Kinder in der Welt erzieht, 
die er einmal auswählen, und zu fich in den Him⸗ 
mel nehmen kann. 


Wenn ih euch das auch nicht mit noch feben: 
den Chriften. beweifen koͤnnte; fo würde ich es euch 
doch mit dem vechtfhaffenen Sch ..... beweiſen 
koͤnnen, den wir vor fünf Jahren aus unferm 
Dorfe verloren haben. Ich erinnere euch gar zu 
gern an ihn, ob:ich gleich weiß, daß ihe ihn nicht 
ſobald vergeffen koͤnnet, da ihr ihn alle fo herzlich 
geliebt habt, er auch feinem unter euch je was zu 
Leide gethan, wohl aber, wie er gewußt und ge: 
konnt hat., euch Hilfe: und Liebe bewiefen hat. 
Seht! das. war: ein Mann, wie ein Chrift feyn 
folk, und Gott wird ihn auch, fo hoffen wir's, 
Dafür ewig belohnen. Wie treulich hatte der gute 
Mann nicht Gott vor Augen in allem‘, was er 
‚that, und wie waren ihm chriftliche Gedanken und 

Reden nicht zur Gewohnheit geworden” Ich werde 

f \ es 
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88 mir nimmermehr aus dem Sinne fommen Taf 
ſen, ‚welch große. Freude er mir einen Abend ges 
macht hat — e8 war zween Monathe vor feinens 
Tode, am fiebenten Heumonats, denn der: Tag ift 
mir gar zu merkwuͤrdig geweſen. Sch Fam von 
meinem Franken Nachbar aus Eldersleben zuruͤck; 
da begegnete ich ihm, wie er eben vom Felde wies 
der nach) Haufe gieng. Er both mir nach feiner 
Art einen freundlichen, guten Abend, und ich freuz 
te mich, daß ich den. übrigen Weg mit ihm zuruͤck⸗ 
legen konnte. Wie ein Wort Das andere gab ; fo. 
kamen wir darauf zu. fprechen: Was. g8 doch für 
ein großer Troft im Alter. fen, wenn man als ein 
guter Chrift in der Welt gelebt hat „Ja, lieber 
Herr Pfarrer!,, fagte er mir, und dabey flunden 
dem lieben Manne die Thränen in den Augen, 
„ich danke meinem Gott alle Tage dafür, daß ich 
ein gutes Gewiffen habe, und daß ich hoffen koͤn⸗ 
„me, er werde mich mit ‘Barmherzigkeit richten, 
„Es kümmert mich auch nicht, daß ich nun bald 
„aus diefer Welt fort muß; ich denke ja, unſer 
„Heiland wird mich nicht von ſich wegweifen, und 
„ich freue mich oft vecht herzlich, daß ich bald ſeyn 
„werde, wo er if, Gie kennen mich, lieber Herr 
„Pfarrer!“ fuhr er fort, und nahm mich fo treu: 
herzig bey der Hand , „glauben Sie nicht, daß 
— ben alten Sch ..... einmal werden im Him⸗ 
mel 


494 Ermunterung um wahren Chriſtenthum. 
„mel wieder finden ?“ — Ihr koͤnnet wohl denken, 
wie mich das bewegt hat; denn es war mir, als 
ob ich es fuͤhlte, daß der gute Mann nicht lange 
mehr bey uns ſeyn wuͤrde. Er ſprach darauf noch 
manches, was mich herzlich erbaut hat, und lobte 
insbeſondere Gott fuͤr den reichen Aerndteſegen, den 
er uns wieder zeigte; „wenn ich lebe,“ ſagte er, 
„ich will gerne denen was abgeben, die nichts has 
„ben.“ She wiffer auch wohl, lieben Freunde ! 
daß er das immer gethan hat,” Wenn einer im 
Dorf in Noth war, da gieng er züů ihm hin, und 
wenn Sch..... Helfen konnte, fo half er gewiß. 
Ahr wißt es auch wohl, wie er euch immer zum 
Frieden gerathen hat, wenn irgendwo Zanf war, 
und wie fill und ordentlich immer alfes in feinem 
eigenen Haufe war. Darum war aud fo viel Se 
gen bey feiner Wirthſchaft, und ich Hoffe: fein 
Sohn werde fih auch fo verhalten, daß es mm 
‚hier und dort — gehen tonue 

Ich will nun * nicht viel ice — lie⸗ 
ben Freunde! Ihr muͤßt nun ſelber wiſſen, was 
ihr zu thun habet, da ich. euch wieder ermahnt 
habe, ſo zu leben, daß ihr hoffen koͤnnet: Gott 
werde euch gnaͤdig ſeyn! Ahmet dem Beyſpiele des 
heiligen Apoſtels Bartholomäus nach, der mit auf— 
richtiger Seele den Leg zur wahren Gluͤckſeligkeit 
| ſauch⸗ 
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ſuchte, ihn durch Jeſum gluͤcklich fand, und ihn 
dann niemals mehr verließ, fo lange er lebte. Werz 
det Schüler Jeſu, wie er’s war, und ihr werdet 
hier euhig und zufrieden, und dort ewig felig feyn. 
Wir wollen Gott bitten, daß er uns feine Hilfe 
gebe. Lieber Himmlifcher Vater ! wir bitten dich 
demuͤthig; hilf uns, daß wir dich lieben und big 
gehorfam feyn mögen, ſo lange wir hier auf Erde 
find, Damit wir endlich nach diefem Leben zu die 
kommen und uns ohne Aufhören mit dir freuen 
koͤnnen. Amen. — 


I a: 
Wider das Vorurtheil, daß man Feiner 
Buße bedärfe. 





Am Feſte des Heiligen Apoſtels und 
Evangeliften Matthaͤus 
Denn ich bin nicht gekommen, , die Gerech⸗ 


ten zu berufen, ſondern Die’ Sünder. 
Matth. IX, 9. | 


ott fchleß keinen einzigen Menfchen von ber 

2 Erlöfung Jeſu Chrifti aus, fondern er har 

fie alle duch ihn von ihrem Ungluͤcke erretten laß 
f fen ® 


196 Wider das Vorurtheil, daß man Peiner :c. 
fen; kurz einem jeden, der Sünder ift, biethet et 
Die durch unfern Heiland erworbene Gnade an, der 
nicht die Gerechten, fondern die Sünder su berus 
fen, in die Welt — iſt. 


Wo iſt nun ein erwachſener Menſch auf Erden, 
welcher mit Wahrheit ſagen kann: Ich habe in 
meinen ganzen Leben feine Sünde begangen? Ein 
jeder, auch-der Beßte, muß bekennen, daß man 
cherley, auch fo gar vorfäglihe Suͤnden, feinen 
Wandel beflecfet haben, Bedaͤrfen wir alſo nicht 
alle ver Buße? Haben wir nicht nöthig auf Beſ⸗ 
ſerung unſers Herzens zu denken ? Es giebt frey⸗ 
lich viele, die bey ſich denken, daß ſie keiner Bu— 
fe mehr bedaͤrfen. Wird gleich im Namen des 
Herrn allen’ Menfchen gebothen, Buße zu thun, 
fo glauben fie doch, dieß Wort gehe fie nicht an, 
und halten fih für gerecht: Umſonſt fagt man 
ihnen, mas die Sünde für ein Großes Uebel fen. 
Sie glauben vor diefem Uebel frey zu feyn und ein 
reines Gewiſſen zu haben. Prediget man ihnen 
von den Gerechten, daf fie es ewig gut haben, ſo 
kegen fie das auf fih aus, ohne fich zu prüfen, 
ob fie ein Recht dazu haben. Diefe Leute, meint 
lieben Freunde! irren ſich gat ſehr, und betruͤgen 

ſich ſelbſten. Laßt ung heute über dieſe Wahrheit 
nachdenken, und ich din verſichert, wir werden ge 
| wiß 
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wiß nicht mehr glauben, daß wir ber Buße nicht 
bebärfen, und nicht ndthig haben, uns —— weiten 
wu beſſern. 


Wir werden aus dem widerlegten keiner Buße 

zu bedaͤrfen, die wichtige Wahrheiten herleiten, 
IL. daß alle Menſchen lebenslang Deflerung 

bedärfen , und zugleich Ternen, 

IIL,wie man fi lebenslange immer mebr — 
ſern ſolle. 

Laß, o Gott, dieſe Wahrheiten tief in die See⸗ 
len meiner Zuhoͤrer dringen! 


1I. Wir ſollen vollkommen ſeyn, wie unſer 
vater im Himmel vollkommen iſt. Wer kann 
wohl ſorglos, wer mit ſich ſelbſt zufrieden ſeyn, 
wenn er dieſe große Foderung uͤberdenkt? Wir ſoll⸗ 
ten Gott nachahmen, Gott, der alles Gute liebt 
ind alles Boͤſe haßt; der allen Meufchen Gutes 
thut, fich fo gar des Suͤnders erbarmt, und mie 
denen Geduld hat, welche die ewige Strafe ver, 
dienet hätten ; Gore folkten wir nachahmen, ber Gu⸗ 
ses thut, ohne daß es ihm jemand vergelten fann, 
und der ganz heilig in allen feinen Werken ift. 
Mun prüfe fich jeder aus uns nach ben Worten Ges 
fu." Freund, haft du diefe Foderung ſchon ganz er, 
Fülle ? Biſt du ſchon volllommen, mie dein Vater 
SZeſt⸗u. Gelegenheitspr. A.Th. Ji im 
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im Himmel vollfommen ift? Iſt wohl einer, der 
fagen Fönnte : Ich bedarf Feiner Buße mehr ? 
Menfh, du fenft dann, wer du willſt, fo bift du 
doch ein Sünder, noch immer weit von der Boll 
fommenheit zurüf , nach der du trachten follft. 
So lange du auf Erden lebeſt, fündigeft du, haft 
immer Fehler und Mängel an dir, haft immer 
nöthig, zu fireben und zu arbeiten, daB du der 
Vollkommenheit näher koͤmmſt. 


Oder wer ſind dann diejenigen, welche glauben, 
daß fie feine Buße bedaͤrfen? Einige berufen ſich 
darauf, daß fie fich aller groben und fchmweren 
Sünden enthalten haben , oder doc) izt davon rein 
find; fie find alfo der Meynung, daß fie fih nichts 
befonders vorzumwerfen haben. Wie, follten fie das 
rum gleich fagen fönnen, daß fie Peiner Beſſerung 
bedärfen ? Sollten fie fagen koͤnnen, daß fie fi 
feine groben Sünden vorzuwerfen haben, wenn fie 
feine Hurerey, feine offenbare Gottesläfterung, 
feinen Mord, feinen Diebſtahl begangen haben ? 
Welch ein armfeliges Lob ift das! Das heißt ja 


weiter nichts mehr, als daß du den fchändlichften 


Sündern nicht gleich bift. Und ift es das alles? 

Iſt nicht mehr zu einem wahren Chriften, nicht 

mehr zur Seligfeit nöthig? Sind dann die groben 

Sünden die einzigen, die wir Chriſten vermeiden 
Ä müfs 
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müffen? Es ift gut, daß du niemanden tödteft; 
aber bift du dann darum ganz rein? Haſſeſt du nies 
manden ? Kränfeft und verfolgeft du beine Feinde 
nicht ? Lebeft du mit niemanden im Zanfe und Uns 
frieden? Macheft du deinen Hausgenoffen und Uns 
'tergebenen nicht manche bittere Stunde? Freueft du 
dich nicht. heimlich über eines andern Ungluͤck? 
Schadeft du durch Unmdßigfeit im Effen und Trins 
een, duch allzuängftliche Sorgen fürs Zeitliche dei⸗ 
ner Gefundheit nicht ? Erziehft du deine Kinder 
chriſtlich und zu nüglihen Mitgliedern der Gefells 
Schaft, in der du lebeſt? Biſt du niche zu träge 
oder zu zaghaft, Bedraͤngten, Kranken und Elen, 
ben Hilfe zu leiften? Sind dergleichen Vergehuns 
gen Feine Sünden? ch will es zugeben, daß du 
fein Hurer, fein Ehebrecher bift; aber bift du das 
rum ſchon ohne Sünde? War nie ein unkeuſcher 
Gedanke in deinem Herzen? Sprach dein Mund 
nie ein fehlüpfriges Wort, das den Lmftehenden 
Aergerniß gab? Vielleicht fah dich der Allwifjende 
Sünden begehen, die feines Menfchen Auge fah ; 
Vielleicht, wenn es Fleifcheeiuft nicht war, waren 
es andere Lüfte, die dich beherrfchten, etwa Kitel- 
keit, Hochmuth, Leichtfinn , du lebteſt etwa zu 
weichlih , bloß für dein finnliches Vergnügen; 
vielleicht thateft du viel Gutes nicht, weil es dir 
nicht bequem war; und du, du wollteft fagen, daß 
Kia du 
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du von geoben Sünden frey fenft? Es ift Pflicht, 
den Diebftahl und jede offenbare Betruͤgerey zu vn 
meiden ; aber ift Das vor Gott fehon genug ? Haft 
du wohl auch allen Fleiß, alle Treue in deinen 
Arbeiten bewiefen ? War es nie nöthig, dich mit 
Zwang und Aufficht zu deiner Schulbigfeit amu 
halten ? Haft du beym Handel und Wandel nie ju 
fehr auf. deinen Vortheil gefehen? Haft du wohl be 
dacht, daß. es Sünde fen, den zu betrügen, Der fih 
unvorfichtiger Weiſe betrugen laͤßt? Gabft du im 
mer gerne jedem, mas du ihm zus geben fchuldig 
warft? Wohl dir, wenn bu nie einen falfchen Eid 
geſchworen oder Gott geläftert haft; aber iſt es das 
alles, was du Gott ſchuldig biſt? Du follteft ja 
vor dem Allgegentwärtigen nie etwas thun, mas 
du dich vor Menfchen zu thun ſchaͤmen oder fürd. 
ten würdeft; furz, was hilft es dir, daß dir Mar 
ſchen nichts befonders: vorwerfen können; biſt du 
dann darum vor Gott ohne Sünde ? 


Und was nenne man dann grobe Sünden? 
Chebruh, Mord, Diebftahl, Gotteslaͤſterung find 
ja nicht Die einzigen großen Sünden. Diele Par 
‚gehungen , welche die Welt für. Mein haͤlt, find 
(were Vergehungen. Oft ruͤhmt fich einer, daß 
er nie eine grobe Sünde begeht; aber es hat ihn 
—— — und — haſſet er, ungeachtet, 

daß 


u! 
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daß Chriftus faget: Liebet eure Seinde, Cr vers 
folger ihn unverföhnlich, wenn er fhon weiß, daß 
uns Gott unfere Suͤnden nicht vergiebt, wenn wir 


unferm Nächften nicht vergeben. Er Fränff feinen. 


Feind, und frewet fich, daß er ihn Pränfen kann, 
oder gekraͤnket hat. Begeht wohl ein Mörder mehr 
Bosheit, wenn er Menfchenblut vergießt? Iſt mehr 


Gewiſſenloſigkeit dabey, wenn der Eine einen Ehe⸗ 


bruch begeht, als wenn der Audre Rache an ſei⸗ 
nem Feinde ausuͤbt? Und doch ruͤhmt er ſich, daß 
er von ſchweren Suͤnden rein ſey? Wenn man in 
feinen Berufsarbeiten nachlaͤßig iſt, ſeine Kinder 
ſchlecht erzieht, und ſie zu Menſchen aufwachſen 


läßt, die ſich und ihrem Naͤchſten zur Plage find; 


wenn man böfes Beyſpiel ‚giebt, kann ein Dieb, 


ein Ehebrecher, ein Mörder ſchwerer ſuͤndigen, al 


dergleichen Menſchen geſuͤndiget — 


Viele — Haben von Rate gun Eigenfafe 
sen an ſich. Sie thun ſich viel barauf zu gut, 
und glauben, daß fie feomm genug vor ‚Gott, ind, 
und weiter feiner Beſſerung mehr bedärfen. Maus 
her har Neigung zur. Gefchäftigfeit, oder har eis 
weiches. Herz, ober ift fucchtfam und träge... Dar⸗ 


aus entſpringen gewiſſe gute Eigenſchaften an ihm. 


Da ruͤhmt ſich nun Einer, daß er arbeitſam, flei⸗ 
Fig und ſtandhaft feg , der Andre, daß er fiete 
ver⸗ 
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vergnuͤgt, wieder ein Andrer, daß er mitleidig, 
barmherzig, gefaͤllig und wohlthaͤtig, oder fried⸗ 
fertig, und gefaͤllig ſey. Auch um feiner Ehre 
willen iſt mancher verſoͤhnlich, zuͤchtig und gerecht; 
um ſeines zeitlichen Vortheiles willen arbeitſam, 
gutthaͤtig, ſanftmuͤthig, dienſtfertig. Dieß alles 
iſt nun freylich beſſer, als wenn man dergleichen 
Eigenſchaften gar nicht an ſich hätte; aber iſt das 
alles das Gute, was man an fich hat? Bedarf 
man darum keiner Befferung mehr? O wie viele 
Fehler und Thorheiten finden. ſich oft bey dieſen 
Tugenden ein! Der von Natur froͤhlich iſt, iſt 
auch oft leichtſinnig; das weiche Herz iſt zu vielen 
wichtigen Pflichten zu ſchwach; der Furchtſame und 
Träge iſt oft nachlaͤßig und ungerecht. Ehrliebe 
aͤttet oft in Ehrgeiz , in Findifche Eitelkeit ; in 
Rachſucht aus: Lieber Zuhörer, wie mangelhaft 
iſt deine Tugend, wenn du fie bloß aus natürlicher 
Meigung ausübeft! Das Wichtigfte, mas Jeſus 
fodert, fehlt dir, Glaube an Gott, Liebe gegen 
Gott. Sieh, da fehlt es allen deinen Tugenden 
am Grunde, an der Feftigkeit. O wie weit haft 
du no zu jenem Ziele hin: Ihr follet vollFoms 
men feyn, wie euer Vater im Himmel ift. 


Auch diejenigen betrügen- fich , die glauben, 
feomm genug zu feyn, weil fie den Außerlichen Got⸗ 
u tes⸗ 
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tesdienft beobachten ; denn mas ift dDieß, wenn nicht 
auch ihr Herz Gott diene? Wenn in ihrem Her⸗ 
gen allerley fündliche Lüfte, Trägheit zum Guten, 
Lieblofigkeit herrfcher? Daher bemerket man in ih 
rem dußern Wandel fo viel Unrecht , Feindfeligs 
feit und Thorheit. Sie ehren Gott durch Anhoͤ⸗ 
rung einer heiligen Meſſe, ober Predigt, durch 
Abbethung eines Rofenkranzes oder einer Litaney, 
um hernach Ieben zu fönnen, wie fie wollen, O 
meine Lieben! fo erreichet ihr das Ziel gewiß nicht, 
nach. dem ihr ſtreben follet, 


Wie fehr irren fich diejenigen, welche glauben, 
daß fie vollfommen genug leben, wenn fie fo leben, 
wie die meiften Menfchen. Gute Zuhörer ! Ihe 
halter euch für Chriften, ſeyd mit euch felbften zus 
frieden, weil ihr nicht fchlechter ſeyd, als andre, 
Alle Leute machen es fo; andere machen es auch 
nicht beſſer, fager ihr. Aber, meine Lieben! es 
giebt immer nur wenige rechtfchaffene Fromme; und 
was hilft es euch, denen gleich zu ſeyn, Die es 
nicht find ? j 


Aber gefegt, du hätteft allen deinen Suͤnden 
gentfager , hätteft fie bereuet und aufrichtig gebeich- 
tet, bift du darum für dein Fünftiges Leben von 
allen Fehlern rein ? Dieß wirft du wohl nicht bes 
haup⸗ 
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Baupten wollen ; denn auch der Fromme hat nody 
Fehler, die er ablegen, noch Lüfte, die er befäm: 
pfen, noch Gefahren, die er zu überwinden fuchen 
muß. Wer jeßt beffer iſt, als er war, ift doch 
Yange nicht fo gut, als er ſeyn follte ; und wer 
jegt gut iſt, Bann leicht wieder ſchlechter werden, 


Alfo ift Niemand. auf Erden, der mit Wahr: 
heit fagen Fönnte, daß er Feiner weitern Beſſerung 
mehr bedärfe, Nur fraget es fich jegt, wie man 
fich Tebenslang beffern fol, Dieß — jetzt 
unterſuchen. | 


TI. Ich tebe hier dur von fofchen Denken, 
die fih fon vom Höfen zum Guten gewandt; 
bie einen guten Anfang in der Beſſerung gemacht, 
und wenigſt einige Schritte auf dem. Wege zur 
Bolltommenheit gewandelt haben; denn dieſe wers 
den durch tägliche Der *— — immer Aus 

Fommen, * 


Erſtens muͤſſen wir unſer Herz genau kennen 
lernen, damit wir inne werden, was fuͤr Tugen⸗ 
den und Fehler wir an uns haben Smd alfo 
ſtets aufmerffam auf euch felbften. Bewachet eure 
Gedanken, Begterden, Worte und Werke, au 
daß ihr gewahr werdet, woran es * noch man⸗ 
| gelt, 
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gelt, und. worin ihe fehler, Laßt euch von rechts 
fchaffnen Freunden eure Fehler fagen, und nehmer . 
es mit Danke an, wenn fie euch diefelben fagen. 
Sehet ihr Gutes oder Böfes an andern, fo um: 
terfüchet, ob ihre auch thut. Ueberleget oft, wie 
ihr ſeyn und wandeln muͤßtet, wenn ihr in eurem 
Stande und Berufe das ſeyn wolltet, was ihr 
ſeyn ſolltet. Biſt du Herr oder Knecht, Hausva⸗ 
ter oder Dienſtbothe, fo ſtelle dir das Beyſpiel ei⸗ 
nes vollkommenen Herrn, Knechtes, Hausvpaters 
oder Dienſtbothen por, und prüfe dich ſtreng dar— 
nach, damit du fiehft, was dir noch zur Vollkom— 
menheit fehlt. Denke, wie du bich gegen alle deine 
Mebenmenfchen beträgft; wie du dich in Leiden und 
Freuden verhäfeft; fo wirft dur immer wahrnehmen, 
was du für Mängel, und Tugenden an dir haft, 
Beſonders rathe ich bir, daß du ja feinen Tag 
vorbengehen Laffen möchteft, ohne ernftlich nachger 
dacht zu haben, wie du dich dem Tag uͤber verhal⸗ 
ten haſt. | 

Zweytens möffen wir ben 1 Affen gegen das 
Boͤſe und die Liebe zum Guten immer lebendig in 
uns zu erhalten ſuchen. Wenn du durch Gottes 
Gnade einmal fo weit gekommen biſt, daß du die 
Sünde, die bir fonft lieb war, haſſeſt, fo fen auf . 
der Hut, daß die * ‚Luft zur Suͤnde die Ober; 

hand 
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hand nicht wieder gewinne. Wiederhole alſo taͤg⸗ 
lich den Vorſatz, das Boͤſe zu meiden, und flei⸗ 
Fig im Guten zu ſeyn. Erneuere dieſen Vorſatz 
durch taͤgliches Gebeth um Kraft und Muth zum 
Guten. Jedesmal, wenn du ein Geſchaͤft unter⸗ 
nimmſt, erheb dein Gemuͤth zu Gott, und bedenke 
ob dein Werk auch vor ſeiner Allgegenwart recht 
ft, und wie du es zu feinem Wohlgefallen vollens 
den kannſt. Noch oft wird fich die vorige Sünde. 
in bie noch regen; es wird noch mancher Fehltritt 
geſchehen; aber ſey nur auf dich aufmerkſam. Wenn 
du ſo ſchwach ſeyn und wieder ſuͤndigen ſollſt, ſo 
bereue die Suͤnde nur gleich, ſuche dein Herz wie⸗ 
der in Ordnung zu bringen, und rufe Gott um 
Vergebung anz dann beichte deinen Fehler, fobald 
es nur möglich if. Denke dann oft an den Tod, 
Der bir täglich näher koͤmmt; denke an die Ewig— 


keit, wo den Frommen unausfprechliche Freude und 


den Sündern die ſchwerſten Trübfalen bereitet find. 


Drittens müffen wir uns in Wollbringung bes 
Guten immer üben. Thu deine Arbeit jeden Tag 
mit vollem Fleiße. Laß keine Gelegenheit vorüber; 
gehen, in der du deinem Naͤchſten mit Rath oder 
That helfen, Leidende troͤſten, Suͤnde und Scha⸗ 
Den verhindern, oder ſonſt Gutes ſtiften kannſt; 
denn ſo lange du arbeiteſt, oder deine Gedanken 


aufs 


J 
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aufs Gute richteſt, ſo haſt du keine Zeit, Boͤſes zu 
denken oder zu thun. So werden die boͤſen Bes 
gierden unterdruͤckt, und es ift Friede in deiner 
Seele. Sey alſo immer gefhäftig zum Guten, fo 
wirft du täglich eines reinern Herzens werden. 
Diefe Gefchäftigkeit zum Guten wird dich oft 
Mühe Poften; aber je mehr du dich überwinden 
wirft; je fleißiger du im Guten bift, defto lieber 
und leichter wird dir das Gute von Tage zu Tage 
werden. Du wirft immer weniger fündigen, im: 
mer freudiger im Vertrauen auf Gott, und in je: 
ber hriftlichen Tugend vollfommner werden. Du 
wirſt Dich täglich mehr beherrfchen lernen, und mit 
dem heil. Matthaͤus demjenigen nachfolgen, ber zu 
ihm ſprach: Solge mir nad! Amen. 


au, 
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— keine Muͤhe und Gefahr, wenn 
es auf die Erfuͤllung eurer —— 


ankoͤmmt. 





Am Feſte der — Apoſtel Simons 


Es iſt der Knecht nicht groͤßer als ſein 
ee Koh. XV, nit s pe " 


Lege uns aufſehen auf Jeſum, den Anfänger 
und. Vollender unfers Glaubens , der das 
Kreug erduldet und der Schande nicht geachtet 
bat! Mit diefen Vorftellungen ermunterten fich die 
erften Verfündiger und Blutzeugen ber chriftlichen 
Religion, fo oft fie zur Verbreitung derfelben man: 
che Gefahe durchwandeln, ober eine Schwierigkeit 
uͤberſteigen mußten. Gie wußten , daß es Pflicht 
für fie fen, in die Zußftapfen ihres herrlichen Met: 
flers und Vorgängers zu treten , allen ihren Kreäf 
gen zur Verbreitung der Wahrheit aufzubieten, und 
für fie alles, fogar den ——— Tod, zu 
leiden. 

F Wir 
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Wir feyern heute das Andenken zweyer treuen 
— Jeſu, der heiligen Apoſtel Simon und 
Judas, welche die Religion Jeſu ſchriftlich und 
mündlich verbreiteten, und am Ende als ſtandhafte 
Bekenner derfelben fogar ihr Blur vergoſſen. Vom 
heiligen Simon berichtet uns ein gewiſſer Gefchichts 
fchreiber Ylicephorus, daß Er, nachdem er am 
Pfingſtfeſte, wie die übrigen Apoftel, den heiligen 
Geiſt empfangen’ hatte, Aegypten, Mauritanien, 
Cypern und andere im heiffeften Welttheile Afrika 
gelegene Länder durchgewandert fen, dort das Evans 
gelium Jeſu mit unbefchreibfichens Eifer unter den 
Bitterften Verfolgungen ausgebreiter habe, bis: er 
endlich durch den Kreuzestod, den er mit unglaubs 
licher Standhaftigfeit und. Freude erduldete, zw 
feinem KHeren gelangte. Mom heiligen Judas. 
mit dem Zunamen Thaddus , Haben wir ein gar 
ſchoͤnes Sendfchreiben, welches unter den ſogenan⸗ 
sen fieben Pathofifchen Briefen in der heiligen Schrift 
vorfömmt. So furz diefes Sendfchreiben iſt, fo 
reichhaltig ift es doch an ben mwichtigftien Lehren, 
und giebt uns ‘einen deutlichen Beweis, wie fehe 
dieſem Eiferer für die Ehre Jeſu die Ausbreitung 
des Chriftenthums am Herzen gelegen ware 


Ihr, meine Geliebten , koͤnnt freylich für bie 
—* der Religion Jeſu Chriſti das nicht 
ag 


sıo Scheuet feine Mühe und Gefahr, wenn ꝛe. 


thun, was bie Apoſtel thaten; ‚Gott fodert das 
auch nicht von euch. Aber ihr koͤnnet doch in an⸗ 
derer Ruͤckſicht euerm Nebenmenſchen, ſowohl im 
Zeitlichen als im Geiſtlichen, nuͤzlich werden, und 
viel Gutes in der Welt ſtiften. Dazu gehört nun 
‚Muth und Standhaftigkeit. Denn wer was Nüß- 
liches ausrichten will, ftößt überall auf Hinder⸗ 
niſſe und Schwierigkeiten, die er uͤberſteigen muß. 
Ich moͤchte euch alſo heute gerne aufmuntern, keine 
Muͤhe und keine Gefahr zu ſcheuen, wenn es die 
Erfuͤllung einer Pflicht betrifft, zu welcher ihr als 
Menſchen oder als Chriſten verbunden ſeyd. Ich 
will euch das ſchoͤnſte und erhabenſte Beyſpiel Jeſu, 
und dann das Beyſpiel ſeiner AO. der ” 
ligen Apoftel — 


Scheuet alſo Keine Mühe und Feine Gefahr, 
die euer Beruf mit ſich bringt. 
Lat — euch daruͤber 

- „L eure Pflicht, 

D. die Belohnung diefer treu erfüllten Pflicht 
vorſtellen. Gott gebe euch Standhaftigkeit im Gus 
ten, daß auch ihr ſtets als wahre Menfchenfreunde 
und treue Schüler Jeſu euch beweifer. 


I. Wenn es Bottes Wille ift, daß wir in 
unferm rechtmäßigen Beruf etwas leiden follen, 
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fo muͤſſen wir uns nicht davor ſcheuen. Laſſet 
uns nur, um uns darzu zu ftärfen, auf Jeſum, 
den Anfänger und Vollender unfers Glaubens, 
fehen. Wenn ihm fein irdifches Leben und feine 
Bequemlichkeit Fieber geweſen wäre, als fein Bes 
ruf, fo würde er freglich nicht in die Stadt, die 
fein Todesurtheil fprechen follte, gegangen und ſich 
freywillig feinen Feinden bloß geftellet Haben. Dann 
hätte er aber auch, nicht fagen koͤnnen: Das ift 
meine Speife, daß ich den Willen Gottes thue, 
das geht mir über alles, wenn ich nad) Gottes 
Willen etwas Nügliches thun kann. Er ift aber 
nicht nur darum, weils eimmal fo feyn mußte, 
fondern freywillig nach Jeruſalem und in fein bits 
teres Leiden gegangen. Denn er fagt felbft: Ylie- 
mand bat Macht mein Keben von mir zu nebr 
men, man Lönnte mich nicht gefangen nehmen, 
mishandeln und tödten, wenn ich mich nicht frey⸗ 


willig darein gäbe. Und das that er darum, weil 


er den großen Beruf auf fih genommen hatte, nicht 

nur duch Lehren , fondern auch durch Leiden und 
Sterben, ein Wohlthäter und Erretter des menſch⸗ 

lichen Gefchlechts zu werden. Denn fo fpricht ee 

felbft *): Chriſtus mußte leiden und am dritten 

Tage von den Todten auferfiehen, damit er in 

feinem Namen predigen laffen Fönnte Buße und 
Ver: 


— 
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Vergebung der Sünden unter allen Völkern: 
Er wußte, daß Gott; fein himmliſchet Vater , es 
ſo haben wolle. Das lehren feine eigenen Wor⸗ 
2: Aiſo hat Gott die Welt geliebt, daß er ſei⸗ 
nen eingebohrnen Sohn gab. Gott hät feinen 
Sohn Hefandt , daß die welt — ihn ſelig 
werde. 


| — fhönen Beyſpiele des — Mei⸗ 
ſters folgten ſeine Schuͤler die Apoſtel nach. Nichts 
war ihnen zu ſchwer, nichts zu gefahrvoll, wenn 
es ihren Beruf, die Ausbreitung des Evangeliums, 
betraff. Um deinetwillen o Herr! konnten ſie ſa⸗ 
gen, um deinetwillen werden wir gepeinigt, dul⸗ 
den Schmach und Schlaͤge, werden in Kerker ge⸗ 
worfen. Aber es iſt Ruhm, es iſt Freude für 
uns, wenn wir fuͤr dich leiden koͤnnen. Sogar 
der Tod, wenn dein Name dadurch verherrlichet 
wird, iſt für une Gewinn. Dieſem ſchoͤnen Bey⸗ 
ſpiele des goͤttlichen Erloͤſers und der Apoſtel nach— 
zufolgen iſt die Pflicht eines jeden Chriſten. Er 
ſoll keine Muͤhe, kein Leiden, keine Gefahr ſcheuen, 
die ſein rechtmaͤßiger Beruf mit ſich bringe: Denn 
der Beruf eines jeden ehrlichen Menſchen iſt von 
Gott, folglich iſt es auch Gottes Wille, daß er 
ihn teen und gewiſſenhaft erfuͤlle. Man findet: aber 
leider auch unter den Chriften fo verbroffene , uns 
wil 
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wilfige und verzagte Merfchen , denen jede anhals 
tende Arbeit zu ſchwer wird, die ohne gewaltfamen 
Zwang nicht dazu gebracht werden Fönnen , irgend 
wohin zu gehen, oder etwas zu thun, wobey Mühe 
‚und Gefahr ift, die ihre Bequemlichkeit fo fehr lies 
ben, daß fie ſich vor der geringften Selbſtverlaͤug⸗ 
nung und Anftrengung feheuen, wenn fie um Got: 
tes und ihres Nebenmenfchen willen, eine Beſchwer⸗ 
lichkeit übernehmen follen. Es ift doch Der Beruf 
eines Hausvaters, daß er für fein Weib und feine 
Kinder ſorge. Wenns nun aber die Umftände vers 
langen, fo muß er mit unverdroffenem Fleiß arbeis 
ten, allen unnöthigen Aufwand vermeiden „, feine 
eigene Begierden bezähmen, und alle ehrliche Mit: 
tel anwenden, um die Seinigen zu ernähren, Denn 
‚wer die Seinigen nicht verforget, der ift aͤrger 
als ein Heide, und hat den Glauben verläug« 
net. Es ift der Beruf eines Dienftboten , daß er 
im Dienſt feiner Brodherrſchaft alle rechtmaͤßige 
Arbeiten verrichte, und, wenn es ſeyn muß, auch 
die beſchwerlichſten Dinge übernehme. Es ift der 
Beruf der Unterthanen, daß fie den Befehlen der 
Obrigkeit zu allen Zeiten und unter allen Umſtaͤn⸗ 
den gehorchen, daß fie für das Beſte des Water 
landes in Leibs: und Lebensgefahren gehen. Wenn 
es auch Gut und Blur koſten follte, fo ift es Got: 
tes Befehl und Ordnung. Es ift eines jeden Chris 
Seft:u, Gelegenbeitspr. II. Th. Kk ſten 
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ften Beruf, daß er den Mothleidenden vette, feine. 
Kranken pflege, fi) des Schwachen und Unvermö: 

genden. annehme, den, der Gewalt und Unrecht lei: 
den muß, vertheidige, den Dürftigen unterftüge , 
und überall, wo. Gefahr und Noth ift , zu Huͤlfe 
fomme, wenn es ihm auch gleich viele. Mühe ko—⸗ 
ſten, und nachtheilige Folgen auf fein Gut und 
Leben ‚haben follte. Das alles fordert Gott: von 
uns, der uns das Leben gegeben hat, und darzu 
erhält, dap wir es vage — ſollen. F 


Wo man nuͤſlich werden kann, da muß 
man. Feine. Muͤhe und Gefahr fbeuen. . Jeſus, 
der ſo viel. gethan und. gelitten, .und. fein Leben auf: 
geopfert hat, um der Welt recht nuͤtzlich zu wer: 
den, der, aller Ruhe und Bequemlichkeit entfagte 
und ‚beftändig umber zog, um überall wohlzuthun, 
der Armuch und Mangel um. unfertwilen - duldete, 
damit. wir durch ſeine Armuth reich wuͤrden, ſey 
auch hier das Hauptmuſter fuͤr alle Chriſten. Sei⸗ 
ne Liebe gegen ſeine Freunde war ſo groß, daß er 
ſogar ſein Leben fuͤr ſie gelaſſen hat. Keine Arbeit 
war ihm zu viel, kein Weg zu weit, keine Zeit 
ungelegen, wenn er Gutes thun, Betruͤbte troͤſten, 
| Ungfückfichen helfen konnte. Und bey dem allen 

fuchte er nie eigene Vortheile, fondern opferte vieL 
Mehr alles auf, fpeifete Andere und litt felber Man 
| i gel. 


/ 
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gel, Es war ihm nicht darum zu thun, dag man 
ihn rühmen und loben follte; er hat vielmehr feine 
Wohlthaten auszubreiten verboten. Sogar gegen 
undanfbare Menfchen, die feine gute Abfichten nicht 
erkannt, vielmehr übel ausgelegt hatten, hat er ſich 
liebreich, dienftfertig und gutthaͤtig bewieſen. Da; 
mit hat er uns nun aber ein Vorbild gelaffen, 
dag mir feinen Fußftapfen nachfolgen follen. Und 
wer diefen liebreichen, dienftfertigen und qutthätigen 
Sinn Jeſu Chriſti nicht hat, der ift nicht fein. 


Da denkt aber mancher, dem e8 weit mehr um 
ſich ſelbſt, als um Andere zu thun ift, der immer 
nur auf feine zeitliche Vortheile, Ruhe und Ge: 
mächlichkeit bedacht ift , und zum beften Anderer 
feine Mühe übernehmen, feinen Verluſt leiden, Feis 
ne Seföftverleugnung ausüben will: Was gehen 
mich Andere an, ein jeder forge fir fich felbft, 
warum foll ich mich andern Menfchen zu Gefallen 
der Gefahr ausfeßen, meine eigenen Vortheile, mein 
eigenes Anfehen, meine eigene Ruhe und Bequem; 
fichfeit zu verfchergen ? Es mag gehen, wie es will, 
wenn nur ich nicht dabey leiden muß, wenn nur 
ih in Ruhe und Sicherheit bleiben fann. Ach, 
lieben Freunde! wenn Jeſus auch fo gedacht hätte, 
‚fo würde die Erloͤſung, Die durch ihn gefchehen ift, 
nicht zu Stande gefommen feyn ; jo würden wir 
Kk 2 noch 
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noch ohne Erkenntniß Gottes und ohne die erfreu⸗ 
liche Zukunft ſeyn; ſo haͤtten wir uns aller der 
Wohlthaten nicht zu erfrere, die wir Jeſu, unſerm 
Erloͤſer zu verdanken haben. Es iſt aber auch ganz 
gewiß, daß die Lieblofen und Undienftfertigen, die 
nur auf fich felbft, auf ihren Eigennuß, auf ihre 
Ruhe und Bequemlichkeit fehen „ Leinen Antheil 
haben, noch den Troſt feiner Erloͤſung. Wer Chriſti 
Sinn nicht bat, der ift nicht fein. Es ift Got⸗ 
tes Wille, daß ein Jeder Andern mit der Ga: 
be dienen foll, die er empfangen bat, daß man 
Andern mit feinem Vermögen, mit gutem Rath, 
und mit feinen Leibesfräften fo viel helfe, als man . 
weiß und kann. Am meiften aber ift man fehuls 
big, dem gemeinen Beſten des Waterlandes zu Dies 
nen. Wenn auch viele ſogar dabey ihr Leben auf: 
‚ ‚opfern müßten, fo haben doch weit mehrere Nutzen 
davon , weil dadurch bie Sicherheit, Ruhe und 
Wohlfahrt des Baterlandes auf viele Jahre befes 
ftiget werden kaun. Was hätten wir aber davon 
“ für Vorheile, wenn wir in allgemeinen Landesnöthen 
unthätig blieben, wenn "wir uns der Gefahr nicht 
muthig entgegen ftellen wollten ? würden wir nicht 
in der allgemeinen Noth mitleiden, im allgemeinem 
Unglüde mit zu Grunde gehen müffen ? Um fo 
mehr ift es aber unſre Schuldigfeit, wenn Feine 
Lebensgefahr dadey ift, wenn man bloß.einen Theil 
feis 
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feines Vermögens , oder gar nur feine Ruhe und 
Bequemlichkeit aufopfern muß, feine Dienfte be: 
reitwoillig zu Teiften, und nicht müde zu werden, 
bis man von feiner Mühe und Arbeit die gewuͤnſch⸗ 
ten Früchte fieht. Laffet uns doch bedenken , wie 
es in der. Welt ausfehen würde, wenn ein jeder fo 
träge und unwillig wäre, daß er für Andere nichts 
wagen ‚nichts unternehmen , nichts thun inc'ire. 
In unſrer unvermögenden Jugend würden wir ohne 
fremde Huͤlfe ſehr ungluͤcklich geweſen ſeyn; wert 
uns ſelbſt eine Noth zuſtoͤßt, fo muͤſſen wir: ıa 
auch bey andern Menfchen Hälfe fuchen ; in Krank: 
heiten würden wir ohne die Pflege mitleidiger Her: 
zen höchft elend ſeyn; und wer weiß , was uns 
noch im After bevorfteht , daß wir uns vielleicht 
sarız auf die Barmherzigkeit fremder Menfchen: vers 
laſſen müflen ? Kann es nicht fommen, daß die 
Hülfe, die uns geleiſtet werden fol, mit vielen Ge⸗ 
fahren verknüpft ift, follten denn: aber wir nicht 
auch daſſelbige thun, wenn wir unfern Nächften in 
Noth fehen? So muͤſſe denn unfer Herz nie an 
die Mühe, Gefahr oder Anfopferung, fondern nur 
an den Nutzen denken, den wir ſtiften Fönnen ; 
und nach Gottes Willen ftiften ſollen. O nur. ein 
nüßliches Leben ift ein ſchoͤnes, wuͤrdiges, Gott 
wohlgefälfiges Leben! Sch habe euch. eure Pflicht, 
in. euerm Berufe feine Mühe und feine Gefahr zu 

| achten, 
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achten, vorgeſtellt; nun will ich euch auch auf die 
herrliche Sean außenatſam. — 


n. Je nuͤtzlicher unſer —— geweſen iſt, 
um fo herrlicher wird uns Gott belohnen. Ye 
fus gieng feinem Leiden getroft entgegen, weil er 
die Hoffnung hatte, daß er am dritten. Tage tie: 
der auferftehen werde, Denn die gewifle. Ueber: 
zeugung, daß'es Gott mohlgefälle ,. wenn er ſich 
zum Beſten der Menfchen ganz aufopferte, erfüllte 
ihn mit der Zuverficht ,. daß der Ausgang um fo 
herrlicher, und der Lohn um ſo größer. feyn werde, 
Der Apoſtel Paulus .fagt :: Weil Jeſus bis zum 
Tode am Breus gehorfam gewefeh ift, fo. hat 
ihn Gott erhöhet, und Hat ihm einen Namen 
‚gegeben, der über alle Namen iſt⸗ Weil er das 
Breus erduldet und der Schande nicht geachtet 
bat, ſo fizet er nun sur Rechten auf:dem Stuh⸗ 

le Gottes. So lange die Welt fleher, wird Je⸗ 
ſus als der Erretter und Wohlthaͤter des menſch—⸗ 
lichen Geſchlechtes geprieſen werden, weil der Se⸗ 
gen ſeiner Erloͤſung aller Menſchen Herzen erfreuen 
und noch im Tode mit Troſt und Hofnung erfuͤllen 
kann. Denn durch ihn werden die Menſchen zum 
Guten weiſe und geſchickt durch ihn iſt die Re⸗ 
gierung chriſtlicher Obrigkeiten gerecht und milde, 
durch m ift die chriftliche „Kinderzucht verſtaͤndig 

und 
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und gut; ihm haben wir es zu. verdanken, daß in 
- Schulen und Kirchen die Erkenntniß Gottes und _ 
der Weg zum: Guten gelehrt, daß unfer Herz im 
Leben und. Sterben mit Troft und. Hoffnung belebt 
wird. Aber er mußte auch zuvor leiden und fter- 
ben, damit. fo wiel Gutes gefchähe. Die Fruͤchte 
ſeiner Verdienſte um das menſchliche Geſchlecht 
dauern nun in alle Ewigkeit fort. Denn alle voll: 
endete Gerechte, die durch feine Lehre, durch die 
Kraft feines Unterrichts gut geworden und geblier 
ben: find , verdanken ihm ihre Geligfeit , .preifen 
ihn mit ewigen Lobliedern, als ihren Exretter, als 
ihren Seligmader. O laſſet uns auffehen auf Sex 
fum ,. den Anfänger und. Vollender unfers Glaus 
bens, daß wir mit gleichem Eifer unferm Neben: 
menfchen nüßlich- werden, und die Früchte unfter 
Thätigfeit genieflen können, Wäre es möglich.ge: 
weſen, daß die Apoftel Jeſu fo ftandhaft unter dem 
Drude der. Berfolgungen ausgehalten hätten, wenn 
ihnen nicht der Gedanke an Gott, an Jeſus, an 
die feligen Folgen ihrer; Leiden Muth eingeflößt haͤt⸗ 
ten. So lange bie chriftliche Religion in der Welt 
verkuͤndet wird — und bas wird fie bis ans Ende 
der. Welt — wird jeder Chrift mit Dankbarkeit und 
Hochachtung die Verdienſte Diefer Heiligen Männer 
auf Erde preifen, und im Himmel haben fie ißt fehon- 
lange volle Seligfeit genoffen, die ihnen, Niemand 
mehr rauben kann. | 
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O D möchten -fih doch alle Chriſten aufmuntern 
laſſen, Gutes zu wirfen und Seligkeit um fidy her 
ju verbreiten! Aber ach es ift traurig, daß fo we: 
nine Menfchen hierauf ihr Augenmerk richten, und 
vielmehr ben allem, was fie thun, nur auf: die 
Befriedigung ihres Eigennutzes und ihrer Eitelkeit 
fehen, gar nichts von der Freude. wiſſen, die das 
Herz empfindet, wern man Mugen und Wohlerge 
hen geftiftee hat, gar niche an den Lohn denken, 
den gute, dienftferfige und wohlthätige Geelen in 
alle Ewigkeit einterndten werden: Mag es doch 
Mühe, Anftrengung und Gelbftverläugnung Foften, 
wenn man ein ‚recht: nüßliches Leben führen foll: 
die Erndte dafiir ift auch defto erfreulicher. Wenn 
- es· dem Landmann in der Saatzeit ſauer geworben 

iſt, ſo iſt auch feine Freude ben einer reichlichen 
Erndte defto größer. Wenn es einem Water ſchwer 
geworden ift, feine vielen Kinder ordentlich zu er: 
ziehen ,. wenn. er um ihventwillen. harte Arbeiten 
verrichtet , oft Hunger erduldet und fich mit Sor⸗ 
gen gequält hat: fo kann dagegen nichts erfreulis 
her feyn , afs wenn. gute und nuͤtzliche Mienfchen 
aus. ihnen geworden find, die ihn in feinen aften 
Tagen pflegen, die ihm im Sterben mit treuen 

. Händen die Augen zudruͤcken. Mit einem froͤhli⸗ 
chen Herzen geht er in die Ewigkeit; denn er. kann 
hoffen, daß es feinen Kindern nach ihm wohlge⸗ 
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hen werde, daß fie bereinft zu ihm in den Himmel 
fommen und ihm ewig für feine väterliche Liebe 
danken werden. Wenn ein liebreicher Mienfchens 
freund feinem Nebenmenſchen gedienet, Nothlei⸗ 
dende gerettet , Traurige getröftet, arme Waiſen 
verforgt , verlaffene Wittwen unterftügt, Kranke 
gepflegt hat, follte es ihm auch gleich manche Laft 
und Unruhe verurfacht haben: fo muß es ihm doch 
unausfprechliche Freude machen, wenn ihm die Er: 
tetteten danken , wenn er größeres Ungluͤck abges 
wendet, wenn er den Kranken wieder zu ihrer Ges 
fundheit , den Waiſen zu einer chriftlichen Erzies 
hung verholfen, den Wittwen in ihrem Elende 
Troſt und. Erquickung verfchafft hat. Welche 
Freude muß es ihm nicht gewähren, wenn er das 
Gute, das er geftiftet hat, * fieht, wenn er bedenkt, 
daß die Früchte feiner Menfchenliebe noch Tange 
fortdauern werden ? Ach und noch weit größer ift 
der Segen, ber ihm in der Ewigkeit dafür zw 
Theil wird, wenn einft Jeſus zu ihm fügen wird: 
Was du dem geringften Menſchen getban baft, 
das haft du mir gethan, du Gefegnetir meines 
Vaters, ererbe das Reich, das dir bereitet ift. 
Und wenn alle, die in der Welt feine dienftfertige 
und wohlthätige Liebe erfahren haben, ihn vor dem 
Angefichte Gottes ruͤhmen, und ihm ewig dafuͤr 
danken werden! Wenn ein treuer Unterthan im 
. Diens 
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Dienſte des Vaterlandes manche beſchwerliche Ar: 
“beit verrichtet hat, ſogar in Lebensgefahr gekom⸗ 
men iſt: ſo iſt die Ehre, die ſeiner wartete, deſto 
ſchoͤner, wenn er mit dazu geholfen hat, daß viele 
Tauſende beſchuͤtzt, im ruhigen Beſitz ihres Eigen: 
thums erhalten, daß das Vaterland vom Unter⸗ 
gange gerettet, und in gutem Wohlſtande erhalten 
worden. Die Tage des Gegens , die dem Lande 
dadurch verfehaft worden, find auch fein Werk, 
wenn es ihn gleich fehr viel gekoſtet hat, fo find 
doch auch die dadurch errungene Vortheile defte 
größer und dauerhafter. Und. wenn er auch fein 
Leben für fein Vaterland verliert, fo findet er im 
Himmel, wo das rechte. und ewige Vaterland ifl, 
ein befferes, und die unverwelkliche Siegeskrone. 
Gore zähfe alle nüßlihe Thaten dee Menfchen, 
und je mehr Mühe, Anſtrengung und Aufopfe: 
rung fie gefoftet haben, um fo reichlicher wird er 
fie befohnen. Denn es wird einem Jeden ver- 
solten werden, nachdem er gehandelt bat. 


Wenn es nun aber Gottes Wille ift, daß wir, 

um Gutes zu fliften, weder Mühe noch ‚Gefahr 

ſcheuen, fondern alles hun follen, was in unfern 

Kräften ſteht, wenn es auch. Gut und Blut fo: 

ften ſollte: fo müflen wir defto mehr uns hüten, 

daß wir nicht unnuͤtzer Weife unfere Kräfte ver 
2. zeh⸗ 
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zehren, unfere. Gefundheit und unfer Leben aufs, 
Spiel fegen. Ja man muß feine Gefundheit und- 
fein Leben forgfältig zu bewahren ſuchen, bamit 
man bendes zu Gottes Wohlgefallen und zum ‘Ber 
ften des Mebenmenfhen nüßlih gebrauchen kann. 
Niemand, fagt Paulus, lebt fidy bloß zum eige⸗ 
nen Mutzen. Es darf alſo Niemand ohne Wer: 
fündigung feine Gefundheit oder fein Leben in un- 
nöthige Gefahren geben. Denn wenn er darin 
umkaͤme, oder ſich dadurch zu nuͤtzlichen Geſchaͤf⸗ 
ten unbrauchbar machte; fo würde er den Vorwurf 
einer thörichten Linbefonnenheit auf fich laden, ew 
würde fich in feinen Leiden nicht tröften koͤnnen, 
daß er feine Kräfte als ein gewiſſenhafter Chrift 
zugefeßt habe, er wuͤrde einjt mit Schanden befte: 
ben, wenn er Gott von feinem Haushalten, von 
der Anwendung feiner Kräfte und feiner Lebenszeit 
Rechenſchaft ablegen muß. Ach laſſet es uns doch 
ja nie vergeſſen, daß die Erndte ſich nach der 
Ausfaat und Beftellung richtet, daß, wer auf 
fein. Sleifch ſaͤet, feine Lebenszeit unnüg zubringt, 
zu fhändlichen und fchädlichen Dingen anwendet, 
davon ewises verderben erndtet. Alles, was 
Einen zu einem ehrlichen, Gott wohlgefaͤlligen Be: 
ruf untüchtig machen kann, gehört hieher. Unmaͤ— 
ßigkeit im Effen und Trinken, Ausgelafienheit und 
Unbändigkeit in Leibesübungen , tollkuͤhne Verwe⸗ 
| gen: 
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genheit, wilde Schlägereyen und Raufhändel, Uns 
zucht und. Unreinigkeit, Rauben und Stehlen, 
alle diefe Unordnungen und Lafter bringen Gefund: 
Heit und Leben in Gefahr, und machen den Mens 
ſchen zu guten und nüglichen Berufsgefchäften uns 
tüchtig. Die Apoftel Jeſu opferten ihr Leben nicht 
eher, als es die Ehre ihres Gottes und Jefu Chrifti 
erfoderte. Denn es iſt der Wille Gottes, daß 
wir unfer Leben jum allgemeinen Beſten fo Lange 
erhalten müffen, als es uns möglid) ifl. | 


Vermeidet daher allen Misbraudy der Glieder 
euere Leibes , und braucher fie nur zu Beſchaͤfti⸗ 
gungen , ‚die wohlanftändig, ehrlich und nuͤtzlich 
; find, denn damit wird Gote geehrt, und dafür hat 
er ervige Belohnungen verheiffen. Uber wehe dem, 
Der das anvertraute Pfund des Lebens, die Ger 
fundheit und Leibesfräfte, entweder in träger Uns 
ahätigfeit verſchwendet, oder auf fhändliche und 
ſchaͤdliche Weife gemißbraucht hat! Was will ein 
ſolcher Menfc Gott antworten, wenn er ihn zur 
Rechenſchaft fordern wird 7 Ach er wird von ſei⸗ 
ner ſchlechten Ausſaat ewiges Verderben erndteit! 


Lehre uns doch, o Gott, wie wichtig und groß 
die Pflicht ſey, unſer Leben nuͤtzlich und wohl anzu⸗ 
wenden, daß wir recht viel Gutes in der Welt ſtif—⸗ 
gen ! Mache du uns ſelbſt fertig, dag wir immer 
Deinen Willen thun, und fchaffe in ung, was Dir ges 
faͤllig iſt, durch Jeſum Chriftum unfern Heren, Amen‘ 
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